Auszug  aus  dem  Prologe 


zur  Topographie  der  historischen  und  Kunst-Denkmale 
im  Königreiche  Böhmen. 


Dem  Königreiche  Böhmen  ist  durch  seine  Lage  und  seinen  Reichthum 
an  Naturproducten  in  der  Geschichte  Mitteleuropas  seit  der  Urzeit  eine 
hervorragende  Rolle  sowohl  in  politischer  als  auch  in  cultureller  Hinsicht 
zugefallen.  Schon  seit  der  ersten  Ansiedelung  findet  man  in  Böhmen  Spuren 
von  Wohlstand  und  Kunstsinn,  sowie  Spuren  fremder  Einflüsse,  welche 
trotz  der  natürlichen  Begrenzung  des  Landes  eindrangen  und  sich  dann 
sehr  oft  selbständig  entwickelten.  Es  gab  im  politischen,  geistigen  und 
künstlerischen  Leben  Mitteleuropas  kein  Motiv,  welches  in  Böhmen  nicht 
Wiederhall  oder  auch  selbständige  Entwickelung  gefunden  hätte,  und  sowie 
die  Annalen  ausführlich  von  Zeiten  des  politischen  und  geistigen  Auf- 
schwunges und  Niederganges  Kunde  geben,  so  zeugen  auch  die  nach  allen 
Richtungen  im  Lande  zerstreuten  Kunstdenkmale  von  cultureller  Entwicke- 
lung dieses  Königreiches,  sowie  von  zeitweiligem  Rückgange. 

Die  politische  und  Literaturgeschichte  des  Landes  besaß  seit  Cosmas 
Zeiten  ihre  Tfleger  und  Leser;  doch  auch  dasjenige,  was  von  kunstgeübter 
einheimischer  oder  fremder  Hand  geschaffen  wurde,  blieb  nicht  ohne  Be- 
achtung. Bereits  im  vergangenen  Jahrhunderte  veröffentlichte  Bienenberg 
seinen  »Versuch  über  einige  merkwürdige  Alterthümer  im  Königreiche 
Böhmen«.  Erst  unserer  Zeit  war  es  jedoch  vorbehalten,  die  kunstgeschicht- 
lichcn  Forschungen  systematischer  zu  betreiben ;  namentlich  sei  der  Ver- 
dienste jener  Männer  gedacht,  welche  wie  Heber  mit  seinen  Genossen  die 
historischen  Baudenkmale  des  Landes  beschrieben,  welche  wie  Mikovcc  und 
Zap  die  Aufmerksamkeit  der  gebildeten  Kreise  auf  die  Kunstwerke  ver- 
gangener Jahrhunderte  leiteten  oder  wie  Wocel  sich  in   das  Studium  der 
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VORREDE. 


Die  kunsttopographischen  Forschungsarbeiten  in  dem  Mühlhausener 
Bezirke  fallen  in  das  Jahr  1897;  vervollständigt  wurden  die  gewonnenen 
Resultate  durch  einige  im  Frühjahre  des  Jahres  1898  unternommenen  Reisen. 

Ein  ganz  hervorragendes  Verdienst  haben  sich  um  den  Bilderschmuck 
der  Artikel  »Bechin«,  »Bfeznic«  und  »Cernic«  die  Mitglieder  des  löbl. 
Lehrkörpers  der  keramischen  Fachschule  in  Bechin  erworben.  Es  sind 
dies  die  Herren: 

Direktor  Jos.  Masek,  der  nicht  nur  bereitwilligst  seine  älteren  Pläne 
und  Zeichnungen  (Fig.  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  14,  18,  19,  20,  28,  30,  32, 
33,  67,  68)  zur  Disposition  stellte,  sondern  auch  neue  Aquarellskizzen  und 
Pläne  entwarf  (Fig.  2,  4,  40,  41,  43—48,  53,  54,  58,  60,  61,  64,  73,  77, 
78,  79,  81)  und  noch  nebstdem  durch  viele,  wertvolle  Winke  und  Behelfe 
zur  Vervollkommnung  dieser  Arbeit  beitrug; 

Prof.  Franz  Kopecky,  aus  dessen  Hand  die  Zeichnungen  der  Fig.  55 
und  56  hervorgiengen ; 

Prof.  Eduard  Hauptmann,  von  dem  die  Vorlagen  zu  den  Fig.  49, 
50,  51,  und  57  herrühren; 

Prof.  Karl  Zidlicky,  als  dessen  Werk  wir  die  farbige  Vorlage  zur 
Fig.  59  und  die  photographischen  Aufnahmen  für  die  Fig.  65,  69  und 
80  nennen  können ; 

nach  einem  Aquarell  des  Herrn  Prof.  Zelenka  entstand  die  Fig.  63. 

Ausser  diesen  Herren  hat  noch  Herr  Jaroslav  Daniel  mit  einigen 
gelungenen  photographischen  Aufnahmen  zu  dem  Artikel  »Bechin«  bei- 
getragen, die  bei  den  Fig.  39  und  74  ihre  Verwendung  fanden. 

Mit  besonderer  Bereitwilligkeit  und  Zuvorkommenheit  unterzog  sich 
Herr  V.  Habart,  jetzt  Schulleiter  in  Vojkov,  der  Aufgabe,  auf  der  eigens 
zu  diesem  Zwecke  mit  uns  unternommenen  Reise  die  betreffenden  Objekte 
photographisch  aufzunehmen.  Von  seinen  trefflichen  Aufnahmen  sind  hier 
reproducirt  worden:  Fig.  15,  16,  23,  24,  31,  34,  35,  42,  62,  72,  76,  84,  85, 
88,  89,  98. 


P.  Eugen  Sak,  Kooperator  in  Mühlhausen,  stellte  uns  aus  seiner 
Sammlung  alle  historischen  Nachrichten  über  Mühlhausen  zur  Verfügung 
und  gieng  uns  auch  anderweitig  bei  unseren  Arbeiten  in  Mühlhausen  und 
Umgebung  an  die  Hand. 

Der  Ausdruck  unseres  Dankes  gebührt  ferner  auch  denjenigen,  die 
unserer  Arbeit  freundschaftliches  Entgegenkommen  bekundet  haben,  den 
Herren:  Fr.  Hanus,  Oberdirektor  der  Herrschaft  Bechin,  MUDr.  H.  Daniel, 
Bürgermeister  der  Stadt  Bechin,  P.  Marian  Wilhelm,  Quardian,  und  P.  Kanut 
Jares,  Bibliothekar  des  Franciskanerklosters  in  Bechin,  Aug.  Forst,  bi-chöfi. 
Vikar  und  Pfarrer  in  Bernartic,  Joh.  Huisky,  Pfarrer  in  Cervenä,  Paul  Von- 
dräcek,  Pfarrer  in  Hodusin,  K.  Vorel,  Meierhofpächter  in  Jensovic,  Wenzel 
Brüha,  Pfarrer  in  Klein-Chyzka,  Josef  Puchta,  Pfarrer,  Wenzel  Belohlävek, 
Kaplan,  und  J.  Kfesina,  Förster  in  Klucenic,  M.  Zemlicka,  Pfarrer,  Hora  E., 
Schulleiter  in  Kosteletz,  J.  Hroch,  Kaplan  in  Koväfov,  Heinrich  Kroh, 
Oberförster  in  Kvetov,  Karl  Nemec,  Pfarrer  in  Lasovic,  Veit  Rut,  Dechant, 
und  Milo  Vasta,  Kaplan  in  Mühlhausen,  Fr.  Rufert,  Pfarrer  in  Opafan, 
Fr.  Brabec,  Pfarrer  in  Rataj,  Prokop  Prochäzka  und  Aemilian  Kaplan  in 
Sepekau,  Fr.  Wildmann,  Pfarrer  in  Sudomefic,  J.  Masek,  Meierhofpächter 
in  Vlksic,  und  andere  mehr. 

Zur  besseren  Ausstattung  des  Werkes  hat  der  hochwürdigste  Abt 
von  Strahow  und  der  löbl.  Bezirksausschuss  in  Bechin  je  50  fl.  beige- 
steuert. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Bemerkung  beigefügt,  dass  sämmtliche 
Zeichnungen  von  Herrn  Anton  Martinek  angefertigt  wurden  und  zwar 
zum  Theile  (Zeichnungen  aus  Mühlhausen  und  Sepekau)  nach  den  Skizzen 
des  Herrn  R.  Vanderlind. 

Die  beigegebene  Tafel  der  prähistorischen  Funde  hat  Herr  Prof. 
Dr.  J.  Pic  zusammengestellt,  wofür  wir  ihm  an  dieser  Stelle  unseren  Dank 
aussprechen. 

Prag,  am  1.  März  1901. 


Dr.  Anton  Podlaha. 


Ed.  Sittler. 


Bechin.  (Bechyne.) 


Literatur:  P.  Henricus  Labe,  Trias  sacra,  seu  historica  narratio  de  tribus 
devotissimis  imaginibus,  quae  in  ecclesia  Bechinensi  celebrantur,  1685;  derselbe: 
Historie  o  tfech  sv.  obrazi'ch  .  .  .,  ktefi  v  chrämu  Bechyriskem  u  Frantiskänü  jsou  vy- 
staveny,  1691.  (2.  Ausg.  aus  dem  J.  1746.)  —  P.  Sev.  Wrbczansky,  Nucleus  minori- 
ticus  206  —  Gedenkbücher  des  Klosters  und  der  Decanalkirche.  —  P.  Jos. 
Calas.  Seidl,  Chronik  oder  historische  Beschreibung  der  Stadt  Bechin  (Handschrift) 
1836.  —  Schaller  J..  Topographie  des  Königreichs  Böhmen  XIV.,  137.  -  Sommer 


Fig.  1.  Bechin.  Holzschnitt  aus  dem  Jahre  1602. 


J.  G.,  Das  Königreich  Böhmen.  XIV.  134  sq.  —  Trajer,  Beschreibung  der  Diöcese 
Budweis  614  sq.  —  Bern.  Grueber,  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Böhmen,  1.38.  — 
Svetozor  1873,  267.  —  Dr.  Neuwirt,  Geschichte  der  christlichen  Kunst  in  Böhmen 
(passim).  —  J.  Branis  in  der  Zeitschrift  »Method«  1891,  Seite  103  —  104  und  in  Pam. 
arch.  1896  Seite  43.  —  Franz  Rypäcek,  Üryvky  z  dejin  hradu  a  mesta  Bechyne 
v  Cechäch,  1889.  —  Sedläcek  A.,  Hrady,  zämky  a  tvrze  kräl.  Ceskeho,  VII.  1890.  — 
Branis,  Dejiny  stfedov.  umeni,  II.  (1893)  120.  —  Jos.  Masek,  Die  Minoritenkirche 
zu  Bechin  in  Böhmen  (mit  Abbild.)  in  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Corr.mission  für 
Erforsch,  und  Erhaltg.  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  XXII.  (1896)  12  sq.  — 
Derselbe,  Dekanalkirche  des  heil.  Apostels  Mathias  in  Bechin  (Handschr.  1893). 
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Alte  Ansichten  der  Stadt  Bechin:  Paprocky,  Diadochos,  Seite  208  (die 
Reproduction  derselben  siehe  Fig.  1.).  —  Sandrart's  kleiner  Kupferstich  auf  der  Bor- 
düre seiner  Landkarte  von  Böhmen  (siehe  F.  A.  Borovsky  in  Pam.  arch.  XVI.  549 
und  desselben  Schrift:  »W.  Hollar«,  Seite  27,  Nr.  796—819). 

Hügelgräber  im  Herne r'schen  Reviere;  es  sind  hier  Bestattungen  von 
der  ältesten  Bronze-Cultur  angefangen  bis  zu  der  sogenannten  gall'schen  oder  latene'schen 

Cultur,  welche  in  einem 
Hügelgrabe  durch  eine 
prächtige  Garnitur  vertre- 
ten ist.  Die  Keramik  dieser 
Hügelgräber  weist  neben 
zwei  älteren  (neolithischen) 
Typen  den  Charakter  der 
Hallstädter  Cultur  in  ihrer 
letzten  Phase.  Hügelgräber 
»na  Bläte«  aus  der  letzten 
Zeit  der  Leichenverbren- 
nung, ebenso  auch  in  dem 
»u  Sovy<  genannten  Re- 
viere. Dr.  Pic  in  Pam. 
arch.  XVII.  (1896)  Heft  I. 
Col.  1—13;  17-18;  XVIII. 
(1898)  Heft  I.  Col.  1-14. 
Südwestlich  von  Bechin 
an  der  Luznic  beim  Bache 
»Zidovskä  strouha«  eine 
Wall  bürg  mit  starken 
Wällen.  Es  wurden  hier 
viele  Thonscherben  gefun- 
den ;  hervorzuheben  ist  das 
Fragment  eines  dickwan- 
digen Graphitgefässes, 
Fragment  eines  schwarzen 
Thongefässes  u.a.  Richly 
in  den  Mitth.  der  C.-C.  XIX. 
(1893)  Seite  141.  Nordöst- 
lich von  Bechin  auf  der 
»Hrobkov«  genannten 
Erdzunge  eine  Wa  1 1  b  u  r  g. 
(Pam.  arch.  XVI.  812.)  Eine 
Auswahl  hervorragender, 
prähistorischer  Funde  aus 
dem  polit.  Bez.  Bechin  siehe 
in  Fig.  3 

Einige  Praehistorica  aus  der  Umgebung  befinden  sich  in  einer  kleinen  Sammlung, 
welche  im  Schlosse  in  dem  sogenannten  »Ger ichtssaale«  ausgestellt  ist. 

Die  Stadt  wurde  von  Johann  von  Lucemburg  gegründet,  und  zwar 
durch  Umänderung  aus  der  ehemaligen  Unterburg.  Die  Befestigung  der 
neuen  Stadt  wurde  dem  Unterkämmerer  des  Königreiches  Böhmen,  Udalrik 
Pluh  von  Rabstein  anvertraut. 

Die  STADTMAUERN  ziehen  sich  in  mässig  gebogener  Curve  an 
der  Nordseite  der  Stadt  und  in  mehrfach  gebrochenen  geraden  Linien 
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längs  der  Westseite,  wo  sie  sich  den  Burg-Befestigungen  anschliessen.  An 
der  Ostseite,  wo  der  steile  Abhang  des  Terrains  gegen  den  Fluss  bereits 
eine  natürliche  Befestigung  bildet,  gibt  es  jetzt  zwar  keine  Schanzen  mehr; 
in  den  früheren  Zeiten  aber  zogen  sich  gewiss  auch  hier  Befestigungsmauern, 
o  wohl  sie  nicht  so  stark  waren,  wie  an  anderen  zugänglicheren  Seiten 
(siehe  die  Stadtsituation  Fig.  2.).  Die  ehemaligen  Gräben  sind  zwar  nicht 
mehr  erhalten,  dafür  aber  sind  noch  die  Frontmauern  der  Gräben 
bemerkbar,    hinter  denen  sich  ein   16  5  m    breiter    ebener   Raum  zieht. 


Fig.  4.  Bechin.  Das  System  der  Stadtmauern. 


Hinter  diesem  Raum  ragt  die  eigentliche,  5 — 6  m  hohe  und  1'70  m 
breite  Stadtmauer  empor,  die  mit  eckigen  Bastionen  versehen  ist,  deren 
zwei  Seitenmauern  senkrecht  aus  der  Stadtmauer  hervortreten,  die  beiden 
vorderen  Mauern  dagegen  in  eine  scharfe  Kante  zusammenlaufen  (siehe 
Fig.  4.).  Von  den  Thoren  ist  keines  erhalten. 

DECHANTEIKIRCHE,  dem  hl.  Mathias  geweiht  (Fig.  5.).  Die 
ältere  Geschichte  dieses  Baues  ist  nicht  bekannt,  und  aus  seiner  jetzigen 
Gestalt  kann  man  auf  seine  älteste  Form  nicht  urtheilen.  Es  wurde  zwar 
das  Kirchenschiff  für  romanisch  gehalten,  aber  mit  Unrecht,  da  wir  an 
demselben  keine  Merkmale  dieses  Stiles  zu  finden  im  Stande  sind.  Und 
war  es  in  der  That  ursprünglich  ein  romanischer  Bau,  so  hat  sich  davon 
höchstens  nur  noch  das  Mauerwerk  erhalten;  denn  die  gothischen  Fenster 
weisen  darauf  hin,  dass  am  Ende  des  XIII.  oder  im  Beginne  des  XIV. 
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Jahrhunderts  ein  Umbau  oder  ein  vollständig  neuer  Bau  unternommen 
wurde,  obzwar  auch  davon  bereits  nur  wenig  zu  sehen  ist.  Das  gothische 
Presbyterium  wurde  in  der  jetzigen  Weise  offenbar  erst  im  XVI.  Jahrh. 
überwölbt,  obzwar  sein  Mauerwerk  auch  aus  irgend  einer  früheren  go- 


Fig.  5.  Bechin.  Dechanteikirche :  Aussenansicht. 

thischen  Periode  stammen  kann.  Die  Barockfacade  des  Presbyteriums, 
welche  gegen  den  Marktplatz  gerichtet  ist,  stammt  aus  dem  Jahre  1740. 
Einige  Daten  über  den  Umbau  des  Schiffes,  sowie  über  den  Bau  des 
Musikchors  und  des  Thurmes  enthalten  drei  Inschriften,  die  an  dem 
Baue  selbst  angebracht  sind: 
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1.  im  Innern  der  Kirche  in  der  Südmauer  (in  der  Nähe  des  Musik- 
chores in  der  Höhe  von  2  m  über  dem  Fussboden)  befindet  sich  eine 
Marmortafel  (041  m  hoch,  0  65  m  breit)  mit  folgender  Inschrift: 

„Itetha  1613  Ke       a  rhroa= 
Ie  panu  Bnl;u  raJTEmnhauqn£~ 
^hlcnul  (Ehram  iEnfo  hntrftf.rju 
krora  ^bislann  nahlabsm  Won- 
brjB0E  Ifnlupqkchü  a  M)anbc- 
lerttj  IDanjElkt;  gß°  IDaqlaro  ^r/npp" 

2.  Im  Innern  der  Kirche  auf  dem  Musikchore  am  mittleren  Pfeiler 
folgende  mit  Farbe  auf  dem  Mörtelverputz  ausgeführte,  jetzt  bereits  ver- 
bleichte Inschrift : 

„itoharm  ;§rJ;ü^  von  böhmtfch  Bubroeis 
hat  rjEbauf  btcjß  Kirch  mtb  Ülfjurm  mit  ©leig 
16  15 

bcn  briffEn  2unl\  hiß  .  .  .  inarf 
Polenbcf  bicfc  JRrbcil  jarfi." 

3.  Über  der  Thür,  welche  aus  der  Wohnung  des  Thurmwächters  auf 
die  Thurmgallerie  führt,  ist  eine  Tafel  aus  rothem  Marmor  (0  65  m,  1  03  m) 
angebracht  mit  folgender  Inschrift: 

.,!TElha  1613  ©sbo  mt  ]?ro|BnBl;o  $ana  pana 
Jtbama  \  ^ftsrnbErgka  J$ana  biBbiqnefjo  na  I?e= 
djnni,  liborJmraicpjrJj,  Bubnni,  JehitE  horjE,  ^>EbI- 
cp;,  iÜEkjtn  a  pUanicp;,  ®Er/ror;|rr;^o  J^rxrgftra- 
bj  Jh-ajfREhrj  —  ®alo  UDiEjtE  ronfiaiuEna  JFhnnobcm 
n  na  büß  Bahlabsm  frrtf)|  ^fafküra  ^praracjB  Wmv- 
br|E0E  Bolurjii-fjkcljo."  *) 

*)  Aus  der  ersten  und  dritten  Inschrift  geht  hervor,  dass  Andreas  Holusicky  ein 
Maecen  des  Baues  war.  Die  zweite  Inschrift  gibt  uns  zwar  klar  den  Namen  des  Bau- 
meisters an:  Johann  Schütz  aus  B.  Budweis,  widerspricht  aber  durch  das  Datum  1615 
den  Inschriften  1.  und  3.,  welche  das  Jahr  1613  angeben;  überdies  drückt  sie  sich  so 
aus,  als  ob  Schütz  die  ganze  Kirche  erbaut  hätte.  Die  erste  Inschrift  spricht  bloss  von 
der  Einwölbung  der  Kirche,  von  der  Erbauung  des  Musikchores  und  von  der  Ver- 
fertigung des  Dachstuhles  Wie  soll  man  sich  diese  Differenz  erklären?  Man  kann  doch 
nicht  einen  zweimaligen  Umbau  der  Kirche,  den  einen  im  J.  1613  und  den  anderen 
gleich  darauf  im  J.  1615  voraussetzen.  Indessen,  mag  die  Sache  sich  wie  immer  ver- 
halten, der  Urheber  dieses  Umbaues  hat  keine  grosse  Kunstfertigkeit  an  den  Tag 
gelegt:  er  hat  das  alte  Gemäuer  an  der  Aussenseite  durch  Strebepfeiler  stützen  lassen, 
im  Innern  fügte  er  zu  den  Mauern  einige  Pilaster  bei,  in  der  Achse  errichtete  er  Pfeiler 
und  das  auf  diese  Weise  entstandene  Doppelschiff  hat  er  überwölbt;  im  Hintergrunde 
erbaute  er  das  Musikchor,  und  endlich,  um  mehr  Licht  für  das  Innere  zu  gewinnen, 
durchbrach  er  einige  ausgeschrägte  Eensterchen  oberhalb  der  alten  gothischen  Fenster. 
(Vergl.  J.  Branis  in  der  Zeitschrift  »Methode  XVII.  103.)  Laut  des  Gedenkbuches 
wurden  auch  im  J.  1735  die  Fenster  erweitert  und  vermehrt  (»Fenestrae  plures  et 
majores  factae«). 


wölbt  ist  dasselbe  mit  einem  zweijochigen  Netzgewölbe  mit  profilierten 
Rippen  (siehe  Fig.  8.)  ohne  Consolen.  Über  dem  Altare  befindet  sich  ein 
glatter  Schlusstein;  im  zweiten  Gewölbejoche  ist  der  Schlusstein  mit  einer 
breiten  Öffnung  durchbrochen  An  der  Aussenseite  wird  das  Presbyterium 
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in  den  Ecken  durch  vier  einmal  abgestufte,  oben  barockartig  geschweifte 
Strebepfeiler  gestützt;  den  barocken  Abschluss  bekamen  die  Strebepfeiler 
bei  der  Restaurierung  der  Kirche  im  J.  1740;  damals  wurde  über  drei, 
das  Presbyterium  abschliessende  Seiten,  ein  hoher  Barockgiebel  erbaut. 
Der  mittlere  Theil  dieses  Giebels  hat  an  den  Seiten  runde  Halbsäulen  mit 
jonischen  Capitälen  und  in  der  Mitte  eine  Nische  mit  einer  minder  guten 
Statue  des  hl.  Mathias;  darüber  ein  geschweiftes  Gesimse  und  zuhöchst 
ein  lucarnenartiger  Aufsatz  mit  Vasen  an  den  Seiten  und  einem  metallenen 
Kreuze  an  der  Spitze.  Beide  Seitentheile  des  Giebels  sind  dreieckig,  mit 
barocken  Curven  überspannt  und  durch  steinerne  Pyramiden  belebt. 

Das  20.65;«  1.,  1036m  br.  und  815  m  h.  Schiff  ist  vom  Presby- 
terium durch  einen  unprofilierten,  beinahe  halbkreisförmigen  Triumphbogen 
getrennt.  Dasselbe  ist  durch  drei  in  der  Mitte  stehende  und  auf  prismati- 
schen Basen  ruhende   . 


ein  ähnlicher  Pfeiler  steht  auch  an  der  Westmauer  in  der  Achse  der  Kirche. 
Diese  Pfeiler  sind  oben  mit  einem  Gesimse  verziert,  welches  bei  dem 
mittleren  Pfeiler  überdies  noch  mit  einem  Wappenschildchen,  in  dem  sich 
der  Sternbergische  Stern  befindet,  geschmückt  ist  (siehe  Fig.  9.).  Auf  den 
Säulen  und  Pfeilern  ruht  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe;  bloss  an  den 
Kanten,  welche  das  Gewölbejoch  einschliessen,  zieht  sich  eine  unbedeu- 
tende Grate  dreieckigen  Profils.  Das  Schiff  ist  in  der  Südmauer  durch  drei 
spitzbogige  Fenster  ohne  Masswerk,  welche  sich  vollständig  ausserhalb 
der  Achse  der  einzelnen  Gewölbejoche  befinden,*)  und  durch  vier  kreis- 
förmige Fenster,  welche  genau  in  der  Achse  der  einzelnen  Gewölbejoche 
angebracht  sind,  erhellt.  Die  Westmauer  hat  zwei  breite,  spitzbogige  Fenster; 
die  Nordmauer  hat  keine  Fenster.   In  der  Südmauer  im  dritten  Gewölbe- 


*)  Dieser  Umstand  beweist,  dass  der  gothisierte  Bau  eine  ganz  andere  Disposition 
hatte,  und  dass  die  mittleren  Säulen  und  die  Wandpfeiler  erst  im  J.  1613  hineingebaut 
wurden  ohne  Rücksicht  auf  diese  frühere  Disposition,  und  dass  dieselben  daher  keineswegs 
romanischen  Ursprunges  sind. 


Fig.  8.  Bechin.  Rippenprofil 


in  der  Decanalkirche. 


Fig.  9.  Bechin.  Decanalkirche :  Wandpfeiler  und  Säulen. 
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joche  (vom  Presbyterium  gezählt)  befindet  sich  ein  einfacher  Eingang  mit 
einer  kleinen  Vorhalle,  welche  mit  einem  einfachen  Stirngiebel  geschmückt  ist. 

Das  Musikchor  in  dem  westlichen  Theile  der  Kirche  (siehe  Fig.  10.) 
ruht  auf  niedrigen  segmentartigen  Arcaden,  welche  durch  sechs  1'75  m 
hohe  toskanische  Säulchen  gestützt  werden  (siehe  Fig.  9.).  Das  Geländer 
des  Musikchores  bildet  eine  Ballustrade,  welche  aus  steinernen,  in  der  Mitte 
mit  einem  Ring  umwundenen  Geländersprossen  besteht. 

Das  Äussere  der  Kirche  entbehrt  jeglichen  Schmuckes  und  ist  durch 
einige  geschmacklose  Zubauten  verunstaltet. 


Fig.  10.  Bechin.  Querschnitt  der  Decanalkirche. 

Der  fünfstöckige  Thurm  wurde  an  der  Nordseite  in  die  Ecke,  welche 
das  Schiff  mit  dem  Presbyterium  bildet,  hineingebaut.  Derselbe  ist  ein  mäch- 
tiger prismatischer,  24  m  hoher  Bau  (bis  zum  Geländer  der  Ballustrade) ; 
die  Basis  nimmt  9  m2  ein.  Seine  Wände  sind  in  den  oberen  %  mit  Lisenen 
verziert  und  mit  je  zwei  übereinander  angebrachten,  segmentartig  über- 
wölbten und  mit  Mörtelrahmen  umgebenen  Fenstern  durchbrochen.  Um 
den  höchsten  Theil  des  Thurmes  läuft  eine  offene  Gallerie  herum,  deren 
segmentartige  Arcaden  auf  16  toskanischen  Säulchen  ruhen,  welche  auf 
prismatischen  Postamenten  stehen ;  zwischen  den  Postamenten  läuft  ein 
steinernes  Sprossengeländer.  Die  Säulchen  sowie  auch  die  Ballustrade  sind 
aus  Granit.  Die  äusseren  Flächen  der  prismatischen  Postamente  sind  mit 
verschiedenen  Wappen  und  zum  Theile  unkenntlichen  Inschriften  (z.  B. 
Maria  Max.  hrabenka  z  W.  C,*)  Petrus  Cinus  primas,  W.  L.  Caesar,  De- 
canus  B  ,  Matej  Dvofäcek  mit  dem  Fleischhacker-Zunftwappen,  und  einige 
andere  Namen  mit  Zunftabzeichen)  verziert.    Der  barocke  und  mit  Blech 


*)  Es  war  dies  die  zweite  Gemahlin  des  Adam  von  Sternberg,  Gräfin  von  Hoch- 
Coller  (siehe  Brezan,  Zivot  P.  Woka  212). 


Fig.  13.   Rechin.   Altarblatt  der  hl.  drei  Könige  von  l'eter  J.  Brande]. 
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beschlagene  zwiebeiförmige  Thurmhelm  stammt  aus  den  Jahren  1741 — 43. 
In  dem  Erdgeschosse  des  Thurmes  befindet  sich  die  mit  einfachem  rippen- 
losen Kreuzgewölbe  versehene  Sacristei. 

Der  Hauptaltar  aus  dem  J.  1735  ist  sehr  einfach:  in  der  Mitte 
ein  barockes  Tabernakel;  an  den  Seiten  und  über  dem  Tabernakel  Engels- 
figuren. *) 

Das  Bild  der  »heiligen  drei  Könige«  von  Peter  J.  Brandl  (siehe 
»Lumfr«  1862,  Seite  617  und  Fr.  Benes  in  »Svetozor«  1867  Nr.  101)  war 
ursprünglich  in  der  Smifitzer  Kirche,  und  erst  im  J.  1780  wurde  dasselbe 
hierher  übertragen.  Dieses  grosse  Bild  (2'56  m  br.  und  cca.  5  m  h.)  hängt 
im  einfachen  Rahmen  schief  über  dem  Altare  an  der  Wand  des  Presby- 
teriums.  An  der  Bildfläche  rechts  sehen  wir  auf  einem  erhöhten,  hinten 
mit  einer  Holzarchitektur  umgebenen  Platze  die  sitzende  Madonna  mit  dem 
Jesuskinde  auf  dem  Schosse.  Vor  der  Madonna  kniet  ein  weissbärtiger 
König,  welcher  dem  Jesuskinde  ein  goldenes  Gefäss  darreicht.  Das  Kind 
erfasst  dasselbe  mit  beiden  Händen.  Die  linke  Hand  drückt  der  König  an 
seine  Brust  und  schaut  mit  Zuversicht  in  das  Antlitz  des  Jesuskindes.  In 
der  linken  Ecke  sind  die  beiden  übrigen  Könige  mit  einem  Gefolge  von 
Bewaffneten  und  Edelknaben;  im  Hintergrunde  steht  ein  Kameel.  Rechts, 
in  der  unteren  Ecke  steht  ein  theilweise  geharnischter  Waffenträger.  Links 
in  den  Wolken  der  Stern.  Reiche,  meisterhafte  Composition.  (Siehe  Fig.  13.) 
Dieses  Bild,  welches  sich  bereits  im  J.  1807  in  einem  sehr  schlechten  Zu- 
stande befand,  wurde  im  J.  1816  von  Carl  Postcl  restauriert. 

Im  Schiffe  zu  beiden  Seiten  des  Triumphbogens  sind  schief  in  den 
Ecken  zwei  Seitenaltäre  von  gleicher  Form  aufgestellt:  an  den  Seiten 
schlangenartig  gewundene  Schäfte  mit  korinthischem  Capital  und  Heiligen- 
statuen;  oben  eine  barockartig  geschweifte  Arcade;  in  der  Mitte  im  ge- 
schweiften Rahmen  je  ein  Bild  von  geringem  Werte. 

In  der  Mitte  der  Nordmauer  steht  ein  Barockaltar  aus  dem  J.  1744, 
an  welchem  der  ziemlich  gute  Barockrahmen,  in  dem  eine  Copie  der  beim 
hl.  Thomas  in  Brünn  aufbewahrten  Madonna  sich  befindet,  beachtenswert  ist. 

Diesem  Altare  gegenüber  steht  an  der  Südmauer  ein  ebenfalls  barocker, 
im  Jahre  1746  errichteter  Altar  des  hl.  Johann  von  Nep.,  der  nichts 
besonderes  aufzuweisen  hat. 

Barocke  Kanzel  aus  dem  J.  1726**)  rechts  vom  Triumphbogen; 
am  unteren  Ende  der  Stiege  steht  auf  einem  Postamente  die  Statue  des 
hl.  Paulus;  auf  dem  Stiegengeländer  und  auf  der  Brüstung  geschnitzte 
Reliefs;  in  den  Ecken  sitzende  Apostelfiguren,  auf  dem  Schalldeckel  Sta- 
tuetten der  heiligen  Evangelisten,  zuhöchst  Christus.  Die  Durchführung  ist 
ziemlich  schwach. 


*)  Der  frühere  Hauptaltar  wurde  im  J.  1616  von  Mathias  Turner  aus  Stra- 
konitz  verfertigt.  (Gedenkbuch  auf  der  Dechantei.) 

**)  Laut  des  Gedenkbuches  wurde  dafür  einem  »statuauo  in  Nespek«  90  fl.  bezahlt. 


Das  Orgelgehäuse  zeichnet  'sich  durch  eine  effectvolle  (obzwar 
ein  wenig  grobe)  Barockausstattung  aus :  ein  geflügelter  Engelskopf  unter- 
stützt die  untere  Fläche  des  Orgelgehäuses,  welches  vor  die  Chorballustrade 
hinausragt.  Zu  beiden  Seiten  stehen  grosse  polychromierte  Engelsfiguren ; 
über  dem  mittleren  Theile  schwebt  ein  kleiner  geflügelter  Engel. 

Kelch  aus  Messing,  vergoldet,  bedeutend  beschädigt  (0'22  m 
hoch).  Der  Fuss  ist  sechsblätterig,  am  unteren  Rande  desselben  befindet 
sich  eine  kleine,  mit  geometrischem  Ornamente  verzierte  Gallerie.  Die 
Flächen  des  Schaftes  oberhalb  und  unterhalb  des  Nodus  sind  schön  graviert 
(stylisiertes  Pfianzenornament).  Der  Nodus  fehlt.  Unterhalb  der  konischen 
Cuppa  eine  Reihe  kleiner  Blätter.  Zweite 
Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  (Siehe  Fig  11.) 


Zinnerner  Leuchter,  138  m  hoch,  dessen  Schaft  durch  zahl- 
reiche horizontale  ausgebauchte  Ringe,  die  Mitte  aber  durch  einen  in  eine 
scharfe  Kante  auslaufenden  Ring  profiliert  sind.  Am  oberen  Theile  fol- 
gende Inschrift:  TENTO  •  SWJCZEN  •  GEST  -  VDIELAN  •  NAKLADEM  • 
VROZENE  •  WLADIKY  •  PANY  KATERZYNY  •  TETAVOROWEE  XX 
Z  •  MIELNYCZ  •  KE  •  CZTY  •  A  •  CHWALE  •  BOZY  ■  A  •  WAZY  • 
LXXX  •  LIBER.  Auf  dem  mittleren  Knaufe  an  der  scharfen  Kante :  LETA 
PANIE  MDLX  TENTO  SWICZEN  GEST  DIELAN  NAKLADEM  WLA- 
DIKY ....  (unleserlich).  (Siehe  Fig.  12.) 
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Taufbecken  aus  Zinn  (der  alte  Theil  0"71  m  hoch;  darüber  eine 
unpassende  neuere  Verlängerung).  Am  oberen  Rande  ist  mit  zierlichen 
Minuskeln  folgende,  jetzt  nurmehr  theilweise  lesbare  Inschrift  eingraviert: 
»Mo  hrjttfEÖlniqi  bal  gest  ubißlaii  urojem;  pan  pan  .  . .  l^aclara  ;§frf;niam- 
hcrka  .  . .  a  throalie  .  .  .  Bofya  ofx£  tj  .  .  .«    Darunter  in  gothischen  Vier- 


Fig.  14.  Bechin.  Taufbecken  (0  71  ;«  hoch). 


passen  die  Symbole  der  vier  hl.  Evangelisten  im  Relief;  zwischen  ihnen 
an  jeder  Seite  je  zwei  Wappenschildchen,  wovon  aber  bloss  ein  einziges 
mit  dem  Schwambergischen  Schwane  sich  erhalten  hat.  An  beiden  Seiten 
des  Taufbeckens  je  ein  Löwenkopf  mit  einem  Ringe  im  Rachen;  darunter 
eine  zusammenhängende  Reihe  von  12  segmentartigen  Arcaden,  welche  auf 
schön  modellierten  Pfeilern,  dessen  Capitäle  ein  Pelikan  mit  ausgebreiteten 
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Flügeln  bildet,  aufsitzen.  In  den  Arcaden  gegossene  längliche,  oben  segment- 
artig geschlossene  Täfelchen ;  eine  Ausnahme  davon  bildet  ein  Wappen- 
schildchen mit  dem  Sternbergischen  Sterne.  Auf  diesen  Täfelchen  sind 
Scenen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi  dargestellt  (Christus  im  Garten 
Gethsemane;   Christus  gefangen  genommen;   mit  Dornen  gekrönt  usw.). 


Fig.  15.  Bechin.  Thonrelief  in  der  Decanalkirche  (0-50  m  hoch). 


Zwei  Täfelchen  sind  abgerissen.  Unterhalb  der  Arcaden  befindet  sich  ein 
Band  mit  Medaillons,  die  an  beiden  Seiten  von  kleinen  Genien  gehalten 
werden ;  darunter  ein  Pflanzenornament.  Noch  mehr  unten  zwei  Streifen 
gothischer  Schrift.  Drei  Füsse:  bärtige  Männerköpfe  mit  kurzer  Brust, 
deren  Hände  die  Enden  des  langen  Bartes  halten;  der  untere  Theil  der 
Füsse  übergeht  in  Krallen.   An  dem  aus  einer  späteren  Zeit  stammenden 
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geschmacklosen  oberen  Rande  sind  drei  ursprüngliche  Deckelhalter  in  der 
Form  männlicher,  mit  flachen  Mützen  bedeckter  Köpfe.*)  Die  Oberfläche 
des  Taufbeckens  ist  in  Folge  schonungsloser  Reinigung  bedeutend  verwischt 
und  beschädigt.  Der  Deckel  hat  die  Form  einer  achteckigen  Pyramide  mit 
ausgebauchten  Seiten ;  auf  der  Spitze  ein  Knauf  mit  eingelassenem  Kreuze 
(siehe  Fig.  14.). 

Weihwasser- 
becken aus  Marmor, 
am  Südeingange  der  Kir- 
che oben  mit  einer  hüb- 
schen Cartouche,  aus  dem 
Beginne  des  XVII.  Jahrh. 
Ofenkachel  im 
herrschaftlichen  Orato- 
rium eingerahmt  als  Relief- 
bild hängend  (ü-35  m  br., 
0  50  m  h.) :  in  einer  schö- 
nen, von  zwei  Karyatiden 
an  den  Seiten  getragenen 
Arcade  steht  die  Madonna 
mit  dem  liegenden  Jesus- 
kinde auf  den  Armen.  Die 
oberen  Ecken  sowie  auch 
der  untere  Fries  sind  mit 

Obstgruppen  ausgefüllt. 
Die  Figur  der  Madonna 
ist  ohne  Glasur;  alles 
Übrige  ist  schwarz  glasiert. 
Schöne  Arbeit  aus  dem 
Ende  des  XVI.  Jahrh. 
(Siehe  Fig.  15.). 

Lampe  für  das 
ewige   Licht  (0'30  m 

hoch),  barock,  aus  durchbrochenem  Messing  mit  kleinen  Medaillons,  in 
denen  sich  Engelsköpfchenreliefs  befinden;  an  drei  Seiten  gebogene  aus 
Blech  getriebene  Blätter,  welche  an  der  Biegung  je  mit  einem  Engelskopfe 
geschmückt  sind  (siehe  Fig.  16.). 


Fig.  16.  Bechin. 


kirche  (0-30  m  hoch). 


*)  Es  ist  dies  wahrscheinlich  eine  Arbeit  des  Kannengiessers  Johann  Afrkvicka, 
mit  dessen  Taufbecken  aus  dem  J.  1562  in  Chlum  bei  Seitschan  (siehe  die  Abbildung 
desselben  in  der  Topographie  des  pol.  Bez.  Seitschan  S.  25)  sowohl  was  die  Gesammt- 
form  als  auch  was  die  ornamentale  Ausschmückung  betrifft,  übereinstimmt;  diese  Ver- 
muthung  wird  überdies  noch  durch  die  Angabe  bestätigt,  dass  das  Bechiner  Taufbecken 
auf  Kosten  des  Wenzel  von  Schwamberg,  welcher  in  Bechin  vom  Jahre  1534  bis  1562 
regierte,  verfertigt  wurde. 
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Messgewand  aus  rothem  Sammt  (0-65  m  breit,  099  m  hoch),  dessen 
Mitte  mit  naturalistischen,  goldgestickten  Zweigen  geschmückt  ist.  Die  Stickerei 
ist  mit  breitem  Goldfaden,  welcher  über  die  ganze  Fläche  von  der  einen 
Contour  zu  der  anderen  gelegt  ist,  ausgeführt. 

Blende  vor  das  Sanctissimum  (0'55  m  breit,  0"84  m  hoch)  auf 
blauer  Seide  mit  weissen  walzenförmigen  Schmelzkorallen  gestickt:  in  der 
Mitte  IHS,  ringsherum  als  Rahmen  ein  mit  Zweigen  umwundener  Stengel; 
in  den  oberen  Ecken  zwei  Füllornamente.  Sehr  schöne  Arbeit  aus  dem 
Beginne  des  XVIII.  Jahrh. 

Glocken:  1.  Durchmesser  1*44  m,  Höhe  1*13  m.  Am  oberen  Rande 
folgende  zweizeilige  Inschrift: 

hör  *  opus  z  ureelarum  z  est  z  operatum  z  per  *  manus  z  ioanms 
z  eampantfnsoris  z  in  nomine  z  bommi  z  rtosfri  z  iem  rrisfi  z  ab  hono- 
rem z  summe  z  frmtfafi  z  et  z  inbiutbuc  z  unitati  z  anno  z  sahtfts  z 
nosfre  z  millesimo  z  quiniicntcsimu  z  primrj  z  et  est  z  qfusa  z  fevia  z 
tertia  z  ante  z  testnm  z  saneti  z  nrcoorii  z  nape  z  auitus  z  mclos  z  fanoo 
z  fesforum  z  gaubta. 

Auf  dem  Mantel  zwei  Heiligenfiguren.  Der  untere  Theil  ausgebaucht; 
am  unteren  Rande  ein  einfacher  ornamentaler  Fries. 

2.  Durchm.  0'93  ;;/;  Höhe  0"67  m.  Oben  folgende  dreizeilige  Inschrift: 

TENTO  •  ZWON  •  DAL  •  SLITI  •  MARTIN  •  KALIBOR  •  NIEKDY  . 
PRIMATOR  •  MIESTA  •  BECHINIE  •  KV  •  PAMATCE  •  NEB  ^  KV  •  PA- 
MATCE  •  MATAVSSE  SYNA  ■  GEHO  •  PORVSSENI  •  WZAWSSI  •  RE- 
NOVIROVAN  •  ZA  •  WELEBNEHO  •  PANA  •  DECANA  •  NICODEMA  • 
MATISA  •  KOPIDENSKIHO  •  A  •  PRIMATORA  •  ADAMA  •  TKALCZE  • 
LETHA  •  MDCLIII. 

Darunter  einzelne  Akanthusblätter.  Auf  dem  Mantel  vorne  die  Kreu- 
zigungsgruppe im  Relief ;  unter  dem  Kreuze  ein  geflügeltes  Engelsköpfchen ; 
weiter  ist  hier  das  Bildnis  des  Kaisers  Ferdinand  III.  (Brustbild)  mit  der 
Inschrift  »F  III«  und  endlich  die  Buchstaben  P.  R.  Rückwärts  der  heilige 
Wenzel  zwischen  zwei  Engeln  (ganze  Figuren)  und  die  Buchstaben  I.  F.  P. 

Am  unteren  Rande:  DVRCH  ^  DAS  •  FEVER  ^  BIN-  ICH  •  GE- 
FLOSSEN •  SIMON  VRNDORFER  •  VON  •  BVTWEIS  HAT  •  MICH  ^ 
GOSSEN. 

KLOSTERKIRCHE  MARIÄ  HIMMELFAHRT,  in  den  hussi- 
tischen  Kriegen  ist  das  ältere  Bechiner  Kloster  sammt  der  dazu  gehörigen 
Kirche  vollständig  zugrunde  gegangen.  Die  jetzige  Kirche  wurde  sammt 
dem  Kloster  an  der  Grenze  des  XV.  und  XVI.  Jahrh.  erbaut.  Ob  die  im 
Presbyterium  der  Kirche  ausgemeisselte  Jahreszahl  1491  die  Wiederher- 
stellung der  Klosterfamilie,  welche  allerdings  einige  Zeit  hindurch  den 
Gottesdienst  in  einem  provisorischen  Gebäude  ausüben  konnte,  angibt, 


Fig.  17.  Bechin.  Klosterkirche:  Aussenarisicht  von  Süden. 


Die  Klosterkirche  (siehe  Fig.  17.)  ist  ein  orientierter,  zweischiffiger 
(42-30  m  langer)  gothischer  thurmloser  Bau.  Das  Mauerwerk  besteht  theils 
aus  Bruchsteinen,  theils  aus  Ziegeln  mit  Mörtelverputz,  auf  dem  stellenweise 
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Reste  einer  ornamentalen  Bemalung  aus  der  Rudolphinischen  Zeit  bemerkbar 
sind:  eine  aufgemalte  Rustica  und  unter  dem  Kranzgesimse  ein  rothauf- 
gemalter ßogenfries.  Hohe  Satteldächer  decken  das  Presbyterium  und 
das  Schiff,  auf  dem  Presbyteriumdache  sitzt  ein  barocker  zwiebeiförmiger 
Dachreiter. 


Fig.  20.  Bechin.  Klosterkirche.  Querschnitt. 


Das  17  m  lange,  7'3  m  br.  und  10*4  m  hohe  Presbyterium  (siehe  den 
Grundriss  Fig.  18.  und  den  Längendurchschnitt  Fig.  19.)  ist  aus  der  Achse 
des  ganzen  Gebäudes  bis  zu  der  Nordseite  desselben  gerückt,  so  dass  es  sich 
in  der  Achse  des  nördlichen  Schiffes  befindet.  Dasselbe  ist  mit  drei  Seiten 
eines  regelmässigen  Achteckes  geschlossen  und  mit  einem  regelmässigen 
gothischen  Netzgewölbe  überwölbt.  Die  Gewölberippen  sind  aus  Ziegeln 
ausgeführt  und  ruhen  auf  kleinen  an  den  Seitenwänden  angebrachten  Con- 
solen.  Einige  dieser  Consolen  tragen  einen  leeren  Schild,  andere  haben  auf 


Fig.  21.  Bechin.  Klosterkirche.  Innenansicht  des  Kirchenschiffes. 
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diesem  den  achtstrahligen  Stern  der  Sternberge.  Die  Schlussteine  sind 
kreisrunde  profilierte  Scheiben  ohne  Verzierung.  Die  spitzbogigen  Fenster 
(6'20  m  h.,  T50  m  br.)  sind  mit  einem  aus  Granit  ausgeführten  Masswerke 
(zwei  Doppelnasen  nebeneinander  und  darüber  eine  grössere  Doppelnase) 
versehen.  In  der  Südrnauer  beim  Altare  befindet  sich  die  ehemalige  S  e- 
diliennische:  ein  einfacher  oblonger  Raum,  welcher  mit  einem  ebenfalls 
oblongen,  bis  zur  Erde  reichenden  Rahmen  umgeben  ist;  der  obere  Theil 
des  Rahmens  ist  an  den  Ecken  mit  je  einem  Sterne  geschmückt  und  in  der 
Mitte  mit  zwei  in  ein  Dreieck  zusammenlaufenden  und  an  der  Spitze  mit 
einer  groben  flachen  Kreuzblume  versehenen  Stäben  bekrönt.  Zu  beiden 
Seiten  dieser  Kreuzblume  befinden  sich  je  zwei  Ziffern  der  Jahreszahl  1891 
(1491).  Das  Presbyterium  ist  an  der  Süd-  und  Ostseite  mit  dreimal  abge- 
stuften Strebepfeilern  versehen. 

Der  spitzige  profilierte  Triumphbogen  ist  aus  Granit  gewölbt; 
unten  ist  derselbe  statt  des  Sockels  zu  beiden  Seiten  mit  der  Hälfte  einer 
achteckigen  Basis  versehen,  die  in  der  Form  mit  den  Postamenten  der  in 
dem  Kirchenschiffe  befindlichen  Säulen  übereinstimmt. 

Der  oblonge  westliche  Theil  der  Kirche  (13  60  m  br.,  243  m  L 
und  10  30  m  h.)  ist  durch  drei  runde  (7  m  hohe),  auf  achteckigen  (110  m 
im  Durchm.,  090;«  hoch)  Postamenten  ruhende  Säulen  in  zwei  Schiffe 
getheilt  (siehe  Fig.  20.).  Das  gegen  Süden  gelegene  Schiff  ist  auf  der  Ost- 
seite um  0"40  m  schmäler  als  das  gegen  Norden  gelegene  (so  zwar,  dass 
der  westliche  Theil  der  Kirche  eigentlich  kein  regelmässiges  Rechteck  ist) ; 
diese  Unregelmässigkeit  war  wahrscheinlich  durch  das  Terrain  bedingt. 
An  der  Westseite  in  der  Achse  des  Schiffes  befindet  sich  ein  fünfmal  ab- 
gestufter Strebepfeiler,  an  der  Nord-  und  Südseite  des  Schiffes  stehen 
dreimal  abgestufte  Strebepfeiler;  die  Pfeiler  an  der  Nordseite  reichen  theil- 
weise  in  den  Kreuzgang  hinein.  Ein  jedes  von  beiden  Schiffen  ist  in  vier 
Gewölbejoche  eingetheilt,  welche  mit  einem  schönen,  aus  Ziegeln  ausge- 
führten Diamant-  oder  Zellen-Gewölbe  sternartiger  Construction  überspannt 
sind  (siehe  Fig.  21.).  Die  Fenster  befinden  sich  nur  an  der  Südseite,  und 
ein  Fenster  auch  an  der  Ostseite  (die  Dimensionen  derselben  sind :  Höhe 
7'70  7;z,  Br.  l-70;/z):  dieselben  sind  sämmtlich  mit  einem  ähnlichen  Mass- 
werke versehen  wie  die  Fenster  im  Presbyterium.  In  dem  Westtheile  der 
Kirche  wurde  im  J.  1634  ein  barockes,  auf  zwei  Kreuzgewölben  ruhendes 
Musikchor  hineingebaut.  In  der  Achse  des  nördlichen  Schiffes  befindet 
sich  der  gothisch  profilierte  Haupteingang;  das  Tympanon  ist  durch  das 
Dach  der  Vorhalle  fast  ganz  verdeckt. 

Der  Hauptaltar  (siehe  Fig.  22.)  ist  im  Rococostil  ausgeführt:  im 
oberen  Theile  ein  mächtiger,  von  zwei  Engeln  getragener  Rahmen ;  unten 
mehrere  grosse  Rococo-Reliquiarien ;  an  beiden  Seiten  über  den  hinter  den 
Altar  führenden  Eingängen  befindet  sich  je  eine  Statue  und  zwar  des 
hl.  Norbertus  und  der  hl.  Isabella.  Der  Altar  wurde  im  J.  1780  erbaut  und 
zwar  mit  einem  Gesammtaufwande  von  664  Gulden,  wovon  der  Schnitzler 
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Wenzel  Modler,  ein 
Bechiner  Bürger, 
100  G.  und  der  Bild- 
hauer Franz  Feit,  ein 
Pilgramer  Bürger, 
104  G.  erhalten  hat. 

In  dem  gros- 
sen Altarrahmen 
befand  sich  ehemals 
ein  Bild  der 
Himmelfahrt 
M  a  r  i  ä,  welches 
jetzt  hinter  dem  Al- 
tare an  der  Wand 
hängt.  Es  ist  dies  ein 
grosses,  geschickt 
componiertes  Ge- 
mälde: zuhöchst  in 
den  Wolken  schwebt 
die  hl.  Jungfrau,  un- 
ten stehen  die  hl. 

Apostel  bei  dem 
offenen  leeren  Grabe 
in  welches  einige 
Engel  aus  den  Wol- 
ken hineinschauen. 
Dieses,  auch  bezüg- 
lich der  Zeichnung 
gelungene  Gemälde 
hat  im  J.  1780  Franz 
Prokscli,  Maler  und 
Bürger  in  Budweis, 
für  ein  Honorar  von 
200  G.  gemalt.  Im 
Jahre  1790  wurde 
aber  dieses  Gemälde 
aus    dem  Rahmen 

herausgenommen 
und  an  seine  Stelle 

Fig.  23.  Bechin.  Klosterkirche:  Pi«a.  (i-22  m).  wurden  aus  der  Sei- 

tenkapelle zwei  be- 
deutende Schnitzwerke  aufgestellt;  es  sind  dies: 

Der  gekreuzigte  Christus;  eine  gelungene  Holzschnitzerei  (1  "60  m 
hoch);  besonders  ist  der  schmerzhafte  Ausdruck  des  Antlitzes  vortrefflich 
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dargestellt;  die  Modellation  des  Körpers  ist  gediegen.  Aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  Ehemals  war  dieses  Crucifix  auf  einem  Querbalken 
in  dem  Triumphbogen  befestigt. 

Statuengruppe:  Maria  hält  den  Leichnam  des  Herrn 
quer  auf  ihrem  Schosse;  XV.  Jahrh.  (siehe  Fig.  23.).  Das  regel- 
mässige und  ruhige  Antlitz  der  Jungfrau  zeigt  den  üblichen  Typus  der 
gothischen  Statuen.  Die  hohe  Stirn  ist  beinahe  vollständig  durch  eine 
Kugelhaube,  welche  auch  zum  Theile  die  Wangen  und  den  ganzen  Hals 
umhüllt,  verdeckt.  Das  Oberkleid  ist  mit  einem  einfachen  Gürtelband  ge- 
schürzt. Von  den  Schultern  x.  .  -\ 
fällt  ein  Mantel  in  reichen 
Falten  auf  den  Boden  herab. 
Der  Leichnam  Christi  ist  im 
Verhältnisse  zu  dem  Körper 
der  heil.  Jungfrau  sehr  klein  ; 
die  linke  Hand  des  leblosen 
Körpers  ruht  in  der  linken 
Hand  der  Gottesmutter;  die 
rechte  Hand  hängt  schlaff 
herunter.  Das  erstarrte  Antlitz 
des  nach  rückwärts  gesenkten 
Kopfes  Christi  ist  mit  langem 
Haar  und  mit  kurzem,  regel- 
mässig geordnetem  Bart  um- 
rahmt. An  der  Statue  hat 
sich  bisher  noch  die  ur- 
sprüngliche feine  Polychromie 
erhalten.  Das  Lindenholz, 
aus  dem  die  Statue  verfertigt 
ist,  ist  an  einigen  Stellen  von 
den  Würmern  beschädigt  und  Fig  24  Bt.chin.  PlUa  in  der  Klosterkirche  (0  21  ,«  hoch), 
hie  und  da  auch  geborsten. 

In  einer  Nische  der  südlichen  Mauer  des  Presbyteriums  steht  eine 
kleine  (0'21  m  hohe)  Statue,  genauer  gesagt  ein  Relief,  aus  Holz  ge- 
fertigt. Obzwar  dies  eine  Nachahmung  der  vorigen  Statue  sein  sollte,  hat 
der  Künstler  doch  frei  geschaltet,  indem  er  in  den  Proportionen  und  Details 
von  seinem  Vorbilde  bedeutend  abwich.  Anlage  und  Ausführung  verrathen 
die  Scheide  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.*) 


*)  J.  Labe  macht  in  seinem  Schriftchen  folgende  Mittheilung  (S.  75):  »Tobias 
Sadlerus,  v  svem  um6m  velmi  sbehly,  näkladem  .  .  .  Jana  Norb.  hr.  z  Sternberku 
(vlädl  na  Bechyni  v  1.  1665  —  1678)  ...  na  medenem  velikem  plechu  dilem  velmi  sub- 
tilnym  a  pozornym  ty  tri  obrazy  vyryi,  .  .  .  a  po  nem  mnozi  jini  .  .  Uns  ist  es  trotz 
eifriger  Nachforschung  nicht  gelungen,  diese  Stiche  zu  finden. 
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Zu  den  Seitenaltären  in  den  beiden  Schiffen  wurde  theils  Holz, 
theils  künstlicher  Marmor  verwendet.  In  ihrer  jetzigen  Barockform  stammen 
sie  aus  den  Jahren  1717  —  1733.  Sie  selbst  zeigen  zwar  in  der  plastischen 
Ausschmückung  nichts  Interessantes  und  Besonderes,  wohl  aber  d  i  e 
Bilder,  die  sich  auf  ihnen  befinden,  und  von  denen  einige  recht  be- 
merkenswert sind : 

Der  hl.  Franciscus  von  Assisi,  von  Karl  Screta,  aus  dem 
Jahre  1634.  (Siehe  Labe,  o.  c.  Seite  58;  Dr.  G.  Pazourek,  C.  Screta, 
Seite  76,  Nr.  66).  Eine  aufrechtstehende  Figur  im  Klosterkleide.  Das  von 
lockigem  Haar  und  einem  kurzen  Barte  umrahmte  Gesicht  ist  zum  Himmel 
emporgehoben  und  zeigt  eine  ekstatische  Verzückung,  die  sich  namentlich 
in  den  Augen  ausspricht.  Die  nach  unten  ausgestreckten  Hände  sind  durch- 
bohrt, desgleichen  die  Füsse.  Neuerdings  ist  das  Gemälde  (namentlich  der 
Hintergrund)  von  dem  Maler  Herzog  übermalt  worden.  Die  Dimensionen 
sind:  110  m  breit,  L99  m  hoch. 

Der  hl.  Antonius  von  Padua,  ebenfalls  von  Carl  Screta,  ein 
Gegenstück  zu  dem  vorigen  Bilde  (vergl.  Pazourek,  o.  c.  2,  No.  48)  :  bei 
einem  einfachen  Altare,  auf  welchem  sich  ein  Kreuz,  ein  Todtenkopf  und 
drei  Bücher  befinden,  steht  links  der  hl.  Antonius  mit  gefalteten  Händen; 
vor  ihm  sitzt  auf  einem  auf  dem  Altare  aufgeschlagenen  Buche  das  Jesu- 
kind, mit  einem  Hemdchen  bekleidet.  Die  rechte  Hand  hält  es  nach  rechts 
ausgestreckt,  während  die  linke  des  Heiligen  Kinn  berührt.  Das  Gesicht 
beider  blickt  aus  dem  Bilde  auf  den  Beschauer  nieder  (siehe  Fig.  26.).  Die 
Dimensionen  sind  dieselben,  wie  beim  vorigen  Bilde. 

Der  hl.  Ludovicus,  ein  Gemälde  von  Michael  Hakvachs  (f  1715): 
zur  Linken  kommt  der  Heilige  im  Pluviale  aus  einem  Portale  heraus,  von 
dessen  Architektur  ein  bedeutender  Theil  sichtbar  ist  (eine  Säule  und  eine 
Arcade).  Hinter  ihm  steht  ein  Akolyth  mit  dem  Hirtenstabe,  links  ein  an- 
derer Akolyth,  einen  Teller  mit  Geldstücken  in  der  Hand.  Mit  der  rechten 
Hand  ertheilt  der  Heilige  den  Armen  Almosen.  Rechts  sieht  man  zwei 
Greise,  zwischen  ihnen  den  Kopf  einer  alten  Frau,  und  weiter  rechts  den 
Kopf  einer  jüngeren  Frau.  Ferner  erblickt  man  nah  im  Vordergrunde 
einen  Bettler,  welcher,  bis  zu  den  Hüften  entblösst,  ein  von  dem  Heiligen 
empfangenes  Geldstück  betrachtet,  sowie  auch  einen  kleinen,  halbnackten 
Knaben  zu  Füssen  des  Heiligen,  zu  dem  er  mit  der  Rechten  einen  Teller 
emporhebt,  indess  seine  Linke  ein  kleines,  irdenes  Krüglein  hält.  Unterhalb 
der  Stufe,  auf  der  der  Heilige  steht,  liegen  vier  Kronen  und  ein  Scepter. 
Über  dem  Heiligen  schauen  kleine  Engel  aus  den  Wolken  auf  sein  wohl- 
thätiges  Wirken  nieder.  Auf  der  Stufe,  auf  der  der  Heilige  steht,  hat  der 
Künstler  die  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  verzeichnet:  MWH.  Eine 
meisterhafte  Composition ;  die  Farben  sind  etwas  dunkel  gehalten  (siehe 
Fig.  27.).  Das  Bild  selbst  ist  ovalförmig,  2  36  m  hoch,  130  m  breit. 

Der  hl.  Petrus  von  Alkantara:  vor  einem  aus  runden  Balken 
verfertigten  Kreuze,  davor  sich  eine  Kniebank  mit  einem  aufgeschlagenen 


Fig.  25.   Bechin.   St.  Franciscus  von  Assisi.   Von  C.  Screta. 


Fig.  26.   Bechin.   St.  Antonius  von  Padua.    Von  C.  Screta. 
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Fig.  28.  Bechin.  Weihwasserbecken  in  der  Klosterkirche  (0  74  m  hoch). 


Buche  befindet,  schwebt  der  Heilige  auf  den  Wolken  kniend  zum  Himmel 
empor.  Unterhalb  der  Wolken,  die  den  Heiligen  tragen,  sehen  wir  zwei 
Engelsköpfchen.  Oben  in  den  Wolken  ist  ein  kleiner  Engel,  der  mit  der 
linken  Hand  einen  Kranz  über  den  Kopf  des  Heiligen  hält,  mit  der  rechten 
aber  auf  den  Heiligen  zeigt.  Ausser  diesen  sieht  man  noch  einige  Engels- 
köpfe.   Dieses  Bild,  bereits  ursprünglich  eine  schwache  Arbeit  aus  dem 
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Ende  des  XVII.  Jahrhunderts,  ist  durch  eine  spätere  Übermalung  noch 
verschlechtert  worden  und  hat  ausserdem  durch  das  Alter  stark  gelitten. 
Die  Dimensionen  sind:  306  m  hoch,  129  m  breit. 

Das  Weihwasserbecken  mit  einem  spätgothischen  bemerkens- 
werten Postamente,  das  aus  Granit  gemeisselt  ist  und  in  der  Höhe  0'74  m 

misst,  steht  bei  dem  mittleren 
Pfeiler  des  Musikchores  und 
lehnt  sich  mit  der  hinteren  Seite 
an  denselben  an.  Die  Basis  ist 
ein  Stern  mit  acht  Strahlen ;  auf 
dieser  Basis  steht  ein  kleiner, 
aber  um  etwas  höherer,  eben- 
falls achtstrahliger  Ansatz  mit 
durchbrochenen  Seiten,  aus 
welchem  drei  verticale  knorrige 
Äste  herauswachsen,  welche 
sich  mit  ihren  Seitenästen  in- 
einander und  miteinander  ver- 
flechten. Aus  dem  Ganzen  er- 
hebt sich  in  der  Mitte  ein  vier- 
seitiges Prisma  mit  oben  ab- 
geschrägten Kanten.  Es  ist 
dies  ein  Werk  aus  dem  Anfange 
des  XVI  Jahrh.  (siehe  Fig.  28.). 

In  der  nördlichen  Mauer 
des  Presbyteriums  sind  vier 
Grabsteine,  insgesammt  aus 
rothem  Marmor,  zu  sehen : 

1.  (vergl.  Mitth.  d.  C.  C. 
XX.,  101)  2-45  m  hoch,  1*25  m 
breit;  in  der  mittleren,  recht- 
eckigen Fläche  steht  ein  ge- 
harnischter Ritter,  welcher  in 
der  rechten  Hand  einen  Schild 
mit  dem  Sternbergischen  Wap- 

Fig.  29.  Bechin.  Grabstein  Ladislaus'  von  Sternberg  &  ^ 

in  der  Klosterkirche  (2  45  m  hoch).  pen,  in  der  linken  den  reich 

gezierten  Helm,  unter  dem  sich 
geschmackvolles  Rankenwerk  ausbreitet,  hält.  An  der  rechten  Schulter 
lehnt  der  Schaft  einer  Fahne,  welche  über  dem  Haupte  des  Ritters  weht. 
Am  Rande  befindet  sich  ringsherum  die  Inschrift: 

Britto  bonttnt  1521  pofl  fi>jlum  bim  IDarlhti  Böagniftnts  ac  oere  o,EttE= 
roRts  bottttmts  botttttms  Katijlaus  bc  ^fernhero.  btts  in  üErhina  ^ttpremua 
Begni  hoemiß  (Üantßllaruts  btem  {ttttttt  obtfl  cutua  artima  in  fanrfa  requiescaf 
pace.  $rafe  ....  (Die  Inschrift  ist  von  dem  Steinmetzer  nicht  vollendet 
worden);  siehe  Fig.  29. 
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2.  1-85  m  hoch,  1  m  breit;  in  der  oberen  Hälfte  ist  die  achtzeilige 
Inschrift  zu  lesen: 

EEfa  bojtjfjo  fijticjEljo  ptetifteho  broaf|afBf;o  oJinEho  mn\\r>\z  jar?i  omrpl 
ge|i  arojenr;  pan  pan  3an  ?  ^ffernbergka  na  bErhnnt  purgkrabs  Harl- 
fl!amx}krj  fn  lobofhu  po  narmEmj  malkn  bojtjE  gEhojfo  felo  Info  obpoqi;raa 
popropej  pana  boha  ja  gEho  mihi  bnjfy. 

In  der  unteren  Hälfte,  in  dem  kreisförmigen  Felde,  in  welches  ein 
Sechspass  aus  gebogenen  profilierten  Stäben  hineincomponiert  ist,  befindet 
sich  das  Sternbergische  Wappen. 

3.  1-85  m  hoch,  0  95  m  breit;  in  der 
oberen  Hälfte  die  achtzeilige  Inschrift: 

IDefa  Bopjho  SifnqEhrj  p>tEf.irfchrj 
braafjafEhrj  bciuafeho  na  bcn  J>rcaf.Ef)D 
JSniljonina  pau^cranika  ro  Bßbieli  tnnqEla 
gEff  nrnjena  pant  pani  Johanka  \  Knjn- 
bEntbErgka  ©Egnjfo  ftclo  futo  pcfjrjcbcnB 
Dbpoqnraa  proffEj  pana  Boha  ?a  gßßii  milu 
bulty.  JRinen. 

In  der  unteren  Hälfte  ist  in  einem 
kreisförmigen  Kranze,  welcher  aus  gothisch 
stilisierten  Linien  geformt  ist,  das  Wappen 
der  Familie   von  Schwihow  eingemeisselt. 

4.  221  m  hoch,  III  m  breit;  in 
dem  mittleren,  rechteckigen  Felde  steht 
ein  gerüsteter  Ritter  ohne  Helm;  seine 
Rechte  fasst  die  Stange  einer  Fahne,  welche 
sich  hinter  der  Gestalt  des  Ritters  ausbreitet 
und  sich  unten  um  den  Schaft  schlägt, 
während  die  Linke  sich  auf  einen  Schild 

mit  dem  Schwambergischen  Wappen  Stützt.    Fig.  30.  Bechin.  Grabstein  Johanns  von  Stern- 

In  den  Ecken  des  Grabsteines  befinden     berg  in  der  Klost«kirche  d'85  "  hoch)- 
sich  vier  kleine  Schildchen  mit  den  Wappen 

der  Rosenberge,  der  Schwamberge,  der  Sternberge  und  einem  uns  nicht 
bekannten  Wappen  mit  drei  übereinander  liegenden  dreizackigen  Streifen. 
Von  einem  Schildchen  zum  anderen  zieht  sich  um  den  Rand  folgende 
Inschrift: 

Ielha  -1  •  5  •  3  •  4  •  in  •  autEnj  raochtab  •  s  •  frjEOj  •  kraluom  •  ötttrjel  •  gt  • 
urojenn  •  pan  •  pan  •  Jtrtlloffoc  •  \  ■  ^fiuabcrka  •  a  •  na  •  ©ErJjtnri  •  prranj  •  brji- 
iEl  •  panjiron  •  \  ■  robu  froeho  •  p  •  b  •  m  •  (Siehe  Fig.  31.) 

In  dem  südlichen  Kirchenschiffe  ragt  unter  einem  Altare  der  Theil 
einer  Grabplatte  aus  rothem  Marmor  hervor  mit  einer  schönen  Cartouche 
im  Renaissancestil  und  mit  der  Jahreszahl  1508. 
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Weiters  bemeikt  man  noch  in  demselben  Schiffe  einen  1'90  m  hohen 
r02  m  breiten  Grabstein  aus  Granit;  im  oberen  Theile  ist  zu  lesen:  WIL- 
HELMVS  ALBERTVS  L  B.  DE  SEEBERCK  DOMINUS  IN  STALETZ  WOL- 
TIN  ET  WATIETITZ  NATUS  DIE  SEPTIMA  JULIJ  ANNO  1636;  darunter 
folgt  ein  Wappen  und  der  Schluss  der  Inschrift:  OBIIT  DIE  NONA  MARTH 
ANNO  1703. 

Die  übrigen  Grabsteine  sind  weder  in  künstlerischer,  noch  in  cultur- 

historischer  Hinsicht  bemer- 
kenswert. 

Das  aus  Eisen  ge- 
schmiedete Gitter,  das 
jetzt  den  Haupteingang  der 
Kirche  abschliesst,  befand 
sich  früher  vor  der  Kapelle 
der  Kreuzigung  Christi  und 
der  schmerzhaften  Mutter 
Gottes;  es  ist  dies  ein  sehr 
gutes  Werk  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVII.  Jahrh. 
Früher  war  dieses  Gitter 
vergoldet  und  polychromiert. 
Seine  Dimensionen  sind: 
2  53  m  Breite,  3"69  m  Höhe. 
(Siehe  Fig.  32.) 

Die  Chorstühle  mit 
schön  geschnitzter  Hinter- 
wand. Die  Mitte  dieser 
Wand  ist  mit  zwei  gewun- 
denen Säulchen  mit  korinthi- 
schen Capitälen  flankiert. 
Diese  Säulchen  tragen  ein 
segmentartig  gebogenes  Ge- 
sims mit  einer  Cartouche,  in 
welcher  die  Jahreszahl  1711 
geschnitzt  ist ;  darüber  schlin- 
der  Klosterkirche  (2  2i  m  hoch).  gen    sich  Akanthusblätter, 

zwischen  welchen  zuhöchst 
der  Sternbergische  Stern  eingesetzt  ist.  Jeder  Sitz  ist  von  dem  anderen  durch 
einen  Pilaster,  der  aus  der  rückwärtigen  Wand  hervorspringt  und  mit  korin- 
thischen Capitälen  gekrönt  ist,  getrennt.  Jede  rechteckige  Fläche,  die 
zwischen  zwei  Pilastern  entsteht,  ist  durch  einen,  ein  Blättergewinde  dar- 
stellenden Rahmen  ausgefüllt;  zuhöchst  zeigt  sich  auf  dem  geraden  Ge- 
simse ein  Gewinde  aus  Akanthusblättern  (siehe  Fig.  33.). 


.  31.  Bechin.  Gräbst 


Fig.  32.  Bechin.  Schmiedeeisernes  Gitter  in  der  Klosterkirche  (2-53  rn  hoch 
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Der  Kirchenschatz  zählt  zu  seinen  besten  Stücken  eine  barocke,  ver- 
goldete, 0'635  m  hohe  Monstranz  aus  Silber.  Sie  zeigt  uns  eine  Doppel- 
reihe von  Strahlen,  vor  welchen  rings  um  den  Hostienbehälter  zehn  auf 
Schmelz  gemalte  Darstellungen  der  hl.  Landespatrone  und  des  hl.  Johannes 
Bapt.  angebracht  sind;  zuhöchst  einen  Stern,  auf  dem  sich  ein  auf  Schmelz 
gemaltes  Bild  des  in  der  Kirche  befindlichen  Kreuzes  sowie  auch  der 
marianischen  Statue  befindet ;  die  Stelle  des  Schaftes  versieht  eine  Sta- 
tuette des  hl.  Wenzel  mit  einer  Fahne  in  der  Hand.   Ein  Werk  aus  dem 


Jahre  1759,  mit  Ausnahme  des  Fusses,  der  später  beigefügt  wurde  und 
daher  dem  Stile  und  der  Anlage  nicht  entspricht.  Von  dem  ursprünglichen 
silbernen  Fusse  hat  sich  nur  ein  Löwe,  welcher  zu  dem  hl.  Wenzel  hinauf- 
blickt, erhalten.  (Siehe  Fig.  34.) 

Ferner  ein  Kelch  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  im  Barockstile.  Seine 
Höhe  beträgt  0*30  m.  Das  Material  ist  Silber,  das  Ganze  jedoch  vergoldet. 
Das  Werk  ist  kräftig  profiliert,  mit  einem  vasenförmigen  Nodus,  sowie 
auch  mit  einigen  auf  Schmelz  gemalten  Bildern  auf  der  Cuppa  und  am 
Fusse.  (Siehe  Fig.  35.) 

Unter  den  zahlreichen  Messgewändern  aus  der  Barockzeit,  welche 
eher  wegen  ihrer  prachtvollen  Stoffe  als  wegen  ihrer  Stickereien  zu  nennen 
wären,  verdient  erwähnt  zu  sein  eine  weisse  Casel  mit  bunter  Appli- 
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Fig.  34.  u.  35.  Bechin.  Klosterkirche:  Monstranz  (0-635  »i  hoch.)  u.  Kelch  (0-30  m  hoch.). 

cationsstickerei,  mit  einzelnen  Blüten,  wie  Nelken,  Schwertlilien  und  Tulpen 
verziert;  einzelne  Theile  der  Stickerei  sind  aus  verschieden  farbigen  Stoffen 
herausgeschnitten  und  aufgenäht  worden.  Eine  interessante  Arbeit  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts. 
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Unter  den  Gewändern,  mit  welchen  die  Statue  der  schmerzhaften 
Mutter  Gottes  gekleidet  wird,  zeichnet  sich  besonders  ein  Gewand  aus 
rosafarbigem,  schön  gemustertem  Stoffe  durch  seine  Silberstickereien 
im  Barockstile  aus. 

Die  Glocken  sind  in  einem  kleinen  Thurme,  der  über  das  Kirchen- 
dach aufragt,  aufgehängt;  von  diesen  hat 

1.  die  grössere  folgende  Inschrift :  CONSECRATA  IN  HONOREM 
BEATAE  V.  M.  IN  COELOS  ASSVMTAE,  S.  WENCESLAI  MARTIRIS  ET 
SANCTI  FRANCISCI  REFORMATORVM  PROVINCIAE  BOHEMIAE  SCTI 
WENCESLAI  PRAGAE  MDCLXXXVII1I. 

2.  Auf  der  kleineren  ist  Folgendes  zu  lesen:  MARIA  THERESIA 
STERNBERG  TRANSFVNDI  FECIT  1745.  Auf  der  einen  Seite  derselben 
befindet  sich  das  Sternbergische  Wappen  in  Relief,  auf  der  anderen  ein 
Relief  der  Mutter  Gottes. 

DAS  KLOSTER,  welch  es  sich  an  die  Nordseite  der  Kirche  an- 
schliesst,  wurde  gleichzeitig  mit  ihr  erbaut,  und  es  hat  namentlich  in  den 
ebenerdigen  Localitäten  noch  sehr  viel  von  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
beibehalten. 

Der  Kreuzgang,  welcher  den  beinahe  quadratischen  (1330m  langen 
und  12-90  m  breiten)  Hof  umschliesst  (seine  Ost-  und  Westseite  ist  22.90  m 
lang,  die  Nord-  und  Südseite  22  40  m ;  die  Breite  des  Ganges  beträgt  3-70 
bis  3'80  m,  die  Höhe  4'84  m),  ist  mit  einem  einfachen  Zellengewölbe  gedeckt  ■ 
etwas  reicher  in  der  Construction  ist  das  Gewölbe  eines  schmalen  Ganges, 
welcher  von  der  Klosterpforte  in  den  Kreuzgang  führt  (vergl.  Fig.  18.  u.  36.). 

An  die  nordöstliche  Ecke  des  Kreuzganges  schliesst  sich  eine  mit  drei 
Seiten  des  regelmässigen  Achteckes  geschlossene  und  mit  einem  prächtigen 
Zellengewölbe  versehene  Kapelle.  Das  Licht  erhält  dieser  Raum  durch  zwei 
in  den  Seiten  des  erwähnten  Polygons  befindliche  Fenster.  Ursprünglich 
trug  diese  Kapelle  den  Namen  der  hl.  Barbara.  Unter  Kaiser  Josef  II. 
wurde  sie  gesperrt  und  erst  in  der  neueren  Zeit  wurde  sie  ihrem  Zwecke 
zurückgegeben  und  dem  hl.  Carl  Borromäus  geweiht  (siehe  den  Grundriss 
Fig.  18). 

Nahe  dem  Eingange  in  diese  Kapelle  befindet  sich  in  dem  Kreuz- 
gange bei  der  Mauer  eine  steinerne  gothische  Kanzel,  welche  im 
Grundrisse  die  Form  eines  halben  achteckigen  Prismas  zeigt  und  bloss  in 
dem  pyramidenförmigen  unteren  Theile  mit  einer  reicheren  horizontalen 
Profilierung  geschmückt  ist.  Diese  Kanzel  soll  ehemals  in  der  Kirche  ge- 
standen haben  (auf  der  Fig.  36.  ist  sie  im  Hintergrunde  sichtbar). 

In  der  Ecke  zwischen  dem  Kreuzgange  und  dem  Presbyterium  hinter 
einem  schmalen  Gange  befindet  sich  eine  mit  einem  schönen  Zellengewölbe 
gedeckte  Vorhalle,  aus  welcher  man  in  die  noch  kunstvoller  gewölbte,  7*50  vi 
lange  und  6T5  m  breite  Sacristei  gelangt.  Besonders  schön  in  der  Aus- 
führung des  Gewölbes  ist  ein  schmaler,  rechteckiger  Erker  (2"50  m  lang 


Fig.  36.  Bechin.  Innenansicht  des  Klosterganges. 
Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Mühlhausen. 
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2'20  m  breit),  welcher  an  der  Ostseite  der  Sacristei  angebaut  ist,  und  in  dem 
sich  früher  das  Fenster  der  Sacristei  befand.  Das  aus  Ziegeln  verfertigte 
Zellengewölbe  über  diesem  kleinen  Räume  ist  ein  wahres  Meisterwerk  (siehe 
Grundriss  Fig.  18.). 

Das  16  50  m  lange  und  6*60  m  breite  Refectorium,  das  theils  an  die 
Nordseite  des  Kreuzganges,  theils  an  die  Set.  Barbarakapelle  grenzt,  ist  im 
Jahre  1684  erbaut  worden.  Dasselbe  ist  mit  einem  Tonnengewölbe  mit 
Lunetten  überspannt.  Durch  ein  Renaissance-Portal  aus  Holz  betritt  man 
den  Sa^il,  dessen  Wände  getäfelt  sind.  Die  Wandvertäfelung  ist  mit  leidlich 
guten  allegorischen  Bildern  und  religiösen  Sprüchen  bemalt. 

Einige  Thüren  des  Klosters  weisen  interessante  Beschläge  im 
Barockstile  auf. 

Ehemals  rühmte  sich  das  Bechiner  Kloster  zweier  prachtvoller,  mit 
Miniaturbildern  reich  verzierter  Handschriften,  welche  auf 
Kosten  des  Ladislaus  von  Sternberg  hergestellt  worden  sind.  Es  sind  dies : 
das  mit  den  Kleingemälden  des  Jacobus  von  Olmütz  geschmückte  Gra- 
duale,  welches  jetzt  in  dem  Wiener  Hofmuseum  aufbewahrt  Iwird  (siehe 
A.  Rybicka  in  der  Zeitschrift  »Pam.  arch  «  VI.  281—287;  C.  Chytil, 
Vyvoj  miniaturni'ho  malifstvi  ceskeho  za  doby  krälü  rodu  Jagellonskeho, 
1896,  Seite  43  und  Tafel  XVII.)  und  die  Handschrift  »Das  Leben  der 
Heiligen  in  der  Wüste*,  jetzt  im  Besitze  der  Universitäts-Bibliothek 
zu  Prag. 

Jetzt  befinden  sich  in  der  Klosterbibliothek  nur  noch  zwei  ältere  Hand- 
schriften, nämlich  : 

1.  »Sermones  qu  a  d  r  a  g  e  s  i  m  a  1  e  s  Jacobini«,  ein  Buch  in  Quart- 
format, welches  aus  dem  XV.  Jahrhundert  stammt,  mit  schöner  gothischen 
Schrift  geschrieben  und  mit  einer  einzigen  ornamentalen  Initiale  geschmückt 
ist  (Sign.  K.  89).  In  das  Kloster  ist  das  Buch  aus  der  Bibliothek  des  Peter 
Wok  von  Rosenberg  gekommen.  Das  »ex  libris«  des  ursprünglichen 
Besitzers,  ein  Kupferstich,  befindet  sich  noch  an  der  inwendigen  Seite  des 
Einbandes  (in  der  oberen  Hälfte  halten  zwei  Bären  das  rosenbergische 
Wappen,  darunter  sieht  man  in  einem  Kranzgewinde  ein  ovales  Wappen- 
schild mit  folgender  Inschrift:  »Ex  bibliotheca  illustrissimi  Principis  Domini 
Dei  Petri  Vok,  Ursini,  Domini  Domus  a  Rosenberg,  Ultimi,  senioris,  e  prima- 
tibus  Bohemorum  celsissimi  et  antiquis.  Anno  Christi  MDCIX.«;  in  den 
oberen  Ecken  befinden  sich  kleine  Festons,  in  den  unteren  die  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  des  Kupferstechers:  EG-  S-  Fe).*) 

2.  »Erklärung  des  Gotteswortes«  (Vyklad  na  feci  Bozi),  eine  Hand- 
schrift auf  Papier  in  Folio  aus  dem  XV.  Jahrh.  Auf  der  ersten  Seite  be- 
findet sich  die  Initiale  S.  (Siehe  Fig.  37.) 


*)  D.  i.  »Egidius  Sadeler  fecit«.  Die  Reproduction  dieses  Rosenbergischen 
»ex  libris«  siehe  in  der  Publication  Heinemann's  »Die  Ex  libris  Sammlung«  (1895), 
Blatt  70. 
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DIE  KAPELLE  DES  GEKREUZIGTEN  CHRISTUS  UND 
DER  SCHMERZHAFTEN  MUTTER  GOTTES,  wurde  im  J.  1673 

zu  der  Südseite  des  Kirchenschiffes,  an  der  Stelle,  wo  sich  ehemals  der  Eingang 
in  die  Kirche  befand,  angebaut  (Labe  o.  c.  Seite  55) ;  in  dieser  Kapelle  wurden 
ehemals  die  schon  erwähnten  Schnitzwerke  aufbewahrt,  weshalb  sie  den  ange- 
führten Namen  bekommen  hat  Damals  war  es  ein  kleines  Gebäude,  an  dessen 
Stelle  im  J.  1724  die  jetzige  Kapelle  erbaut  wurde.  Den  Grundriss  bildet 
ein  unregelmässiges  Achteck,  dessen  Seiten  convex  nach  innen  gebogen 
sind  (siehe  Fig.  18.).    Die  Wandflächen  sind  mit  einer  grossen  Zahl  von 


Fig.  37.  Bechin.  Initiale  S  in  der  Handschrift  des  Bechiner  Klosters. 


Lisenen,  welche  ein  mächtiges  und  reich  gegliedertes  Gesimse  tragen,  belebt. 
Da,  wo  die  Seiten  zusammenstossen,  hat  man  in  der  Mauer  Nischen  ge- 
lassen. Die  von  der  Gasse  führende  Thür  trägt  oben  ein  gerades  Gesims, 
welches  mit  einer  Cartouche,  in  welcher  sich  das  Sternbergische  Wappen 
befindet,  geschmückt  ist;  über  der  Cartouche  ist  noch  ein  einfaches,  ge- 
schweiftes Gesims. 

Von  der  Kirche  betritt  man  den  Raum  durch  einen  halbkreisförmig 
gewölbten  Eingang;  über  diesem  befindet  sich  eine  von  dem  Musikchor 
führende,  schmale  Empore,  aus  welcher  man  dann  durch  einen  mit  einem 
Barockgesimse  gezierten  Eingang  zu  einer  anderen,  in  der  Kapelle  befind- 
lichen Enpore  gelangt.  Die  Fenster  sind  rechteckig,  oben  halbkreis- 
förmig gewölbt.    Ihre  Umrahmungen,  sowie  die  der  Thüren  und  Nischen 
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sind  in  Stucco  ausgeführt;  ausserdem  ist  der  Fries  mit  Stuccoornamenten 
verziert  (siehe  Fig.  19.). 

Auf  dem  Kranzgesimse  ruht  das  flache,  im  Grunde  elliptische  Kuppel- 
gewölbe, das  ein  Gemälde  von  geringerem  künstlerischen  Werte,  die  Himmel- 
fahrt Mariens  darstellend,  aufweist.  Den  Abschluss  des  Gewölbes  bildet  eine 
achtseitige  Laterne  mit  vier  ovalen  Fenstern.  (Siehe  den  Querschnitt  der 
Kapelle  Fig.  20.) 


Fig.  38.  Bechin.  Schloss. 


Der  Hauptaltar  ist  aus  Ziegeln  gemauert,  die  Oberfläche  ist  eine 
Marmorimitation ;  seine  obere  plumpe  Architektur  besteht  aus  je  einer  ge- 
raden und  einer  gewundenen  Säule  zu  beiden  Seiten  und  ausserdem  aus 
mehreren  Pfeilern,  welche  ein  profiliertes  Gesimse  tragen,  worauf  eine,  die 
hl.  Trinität  darstellende  Statuengruppe  ruht.  Nebstdem  befinden  sich 
auf  dem  Altare  die  Statuen  zweier  Engel,  des  hl.  Wenzel  und  der  hl  Lud- 
milla. Der  Altar,  sowie  die  Statuen  in  den  Mauernischen  wurden  im  J.  1761 
errichtet.  Die  Dimensionen  der  Kapelle  betragen  in  der  Länge  1010  m, 
in  der  Breite  8-80  m  und  in  der  Höhe  (bis  zum  Gewölbe  gerechnet)  13-20  m. 

DAS  SCHLOSS  (Fig.  38.)  liegt  im  südwestlichsten  Theile  der  Stadt. 
Die  Geschichte  dieses  Schlosses  reicht  bis  auf  die  Tage  Ottokars  II.,  der  hier 
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auf  einer  alten  Burgstätte  eine  neue  Burg  gründete,  die  freilich  mehreremal 
umgebaut  wurde;  doch  sind  über  diese  Umbauten,  welche  im  14.  u.  15.  Jahr- 
hundert stattfanden,  keine  Nachrichten  erhalten.  Die  ältesten  architekto- 
nischen Theile  deuten  auf  einen  gründlichen  Umbau  an  der  Wende  des 
15.  Jahrh.  hin.  Eine  allerdings  unbedeutende  Erwähnung  darüber  finden  wir 


im  Jahre  1532.  Dagegen  haben  wir  zahlreiche  Berichte  über  einen  Umbau 
des  Schlosses,  welcher  in  der  2.  Hälfte  [des  16.  Jahrh.  bis  zum  Anfange 
des  17.  Jahrh.  sich  vollzogen  hat.  Mit  diesem  Umbaue  wurde,  wie  es  scheint, 
1562  begonnen,  da  in  diesem  Jahre  der  Maurer  Procopius  und  Joachim 
Erwähnung  geschieht    Im  Jahre  1570  wird  bereits  von  dem  Maler  Gabriel 


de  Blonde  an  der  inwendigen  Ausschmückung  einiger  damals  schon  fertigen 
Theile  gearbeitet  Am  meisten  schreitet  der  Bau  in  den  Jahren  1579 — 1596 
fort.  Einige  Theile  des  alten  Schlosses  wurden  niedergerissen,  auf  andere 
Stockwerke  aufgesetzt,  andere  wiederum  umgebaut;  in  dieser  Zeit  wurde 
auch  der  ganze  vordere  Theil  sammt  dem  Thurme  dazugebaut.  Die  Bau- 
arbeit leitete  in  den  Jahren  1579  bis  1587  ein  Italiener,  namens  Balthasar 
Majo.    Von  den  anderen  Arbeitern  werden  erwähnt:  Im  Jahre  1582  zahl- 
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reiche  Steinmetzen,  welche  mit  dem  Meissein  der  steinernen  Fenster-  und 
Thorgewände  beschäftigt  waren.  Weiter  einige  Maler  und  Tischler,  von 
denen  wir  im  Jahre  1584  die  Namen  der  Tischler  finden:  Gangolff  aus 
Ulm,  Lucas  Reder  aus  Meissen,  Heinrich  Groder  aus  Zürich;  1585  finden 
wir  den  Namen  des  Malers  Antonius  Walter.  Im  grossen  Masse  scheint 
hier  der  Maler  Bartholomäus  Jelinek  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  da  er  in 


Fig.  42.  Bechin.  Schüttboden. 


den  Jahren  1585  —  1587,  dann  1591  und  1600  hier  arbeitete.  Im  letzt- 
erwähnten Jahre  arbeitete  er  an  einem  Plafonde.  (Vergl.  Fr.  Mares  in  der 
Zeitschrift  »Pam.  arch.«  XVI.,  663,  664;  XVII.,  46  und  735;  Sedläcek 
o.  c.  31.) 

Das  Schloss  mit  der  Vorburg  steht  auf  einer  Landzunge 
zwischen  dem  Flusse  Luznic  und  dem  Bache  Smutna,  südlich  von  der 
Stadt  (siehe  den  Situationsplan  in  der  Fig.  2.). 


39 


Die  Befestigung  ist  derart:  Die  Vorburg  ist  ringsherum  mit 
starken  Mauern,  die  sich  besonders  an  der  Westseite  erhalten  haben,  ge- 
schützt. In  der  nordwestlichen  Ecke  steht  eine  mächtige  kreisförmige 
Bastei,  welche  etwa  23  m  im  Durchmesser  hat  und  deren  Mauern  310  m 
stark  sind.  Interessant  ist  auch  die  westliche  Bastei,  welche  an  der  Stelle 
steht,  wo  die  gegen  Süden  laufende  Mauer  in  einer  gelinden  Curve  gegen 
Südosten  streicht,  deswegen,  weil  in  dieser  sich  noch  alte,  mit  gemeisselten 


Fig.  43.  Bechin.  Grundriss  der  gewesenen  Schlosskirche. 


Steinen  eingefasste  Schiesscharten  befinden  (siehe  Fig.  41.).  An  der  West- 
seite hat  das  Schloss  selbst  keine  schützenden  Mauern,  dagegen  zeigt  sich 
an  der  Südseite  ein  Theil  einer  mächtigen  Schanze,  die  etwa  50« 
lang  und  10  m  breit  war.  Auf  dem  gegenüberliegenden  Felsen  steht  ein 
niedriger  ringförmiger  Wachthurm,  dessen  Anwurf  eine  eingekratzte 
Rustik  aus  dem  XVI.  Jahrh.  zeigt  (siehe  Abbildung  dieses  Wachthurmes 
in  Sedläcek's  »Hrady*  S.  4). 


Fig.  44.  Bechin.  Schlusssteine  in  der  gewesenen  Schlosskirche. 

In  der  Vorburg  verdient  besondere  Aufmerksamkeit  der  aus  dem 
Ende  des  XV.  Jahrh.  stammende  Schüttboden  mit  seinem  hohen  Giebel 
und  mit  seinen  steinernen  Gewänden  an  den  Fenstern  und  Thüren  (siehe 
Fig.  42.). 

In  dem  Schlosse  selbst  haben  sich  aus  dem  Ende  des  XV.  und  An- 
fange des  XVI.  Jahrh.  bloss  einige  ebenerdige  Räume  in  der  Südseite 
unverändert  erhalten  (das  sogenannte  »alte  Schloss«).  In  dem  südlichsten, 
ein  wenig  gegen  Westen  sich  ziehenden  Flügel,  befindet  sich  eine  lange 
Halle  (jetzt  als  Holzkammer  benützt),  die  man  in  späterer  Zeit  durch 
eine  Quermauer  in  zwei  Räume  theilte  und  auch  augenscheinlich  an  der 
Südseite  abkürzte  und  den  abgekürzten  Raum  mit  einer  neuen  Mauer 
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abschloss,  wobei  ein  Theil  der  Gewölberippen  und  der  Consolen  verdeckt 
wurde.  Die  Dimensionen  sind:  5"95  m  breit,  14'20  m  lang  und  5  42  m  hoch. 
(Siehe  Grundriss  in  der  Fig.  43.)  Über  diese  Halle  spannt  sich  ein  hübsches 
gothisches  Netzgewölbe  mit  profilierten  Rippen  und  mit  Schlussteinen,  von 
denen  einige  den  sternbergischen  Stern  zeigen.  Die  Rippen  sind  aus  ge- 
branntem Thone  hergestellt,  bloss  der  unterste  Theil  derselben  ist  aus 
Granit  und  stützt  sich  auf  eine  ebenfalls  aus  Granit  gemeisselte  Console. 
Die  Fenster  sind  in  der  späteren  Zeit  erweitert  worden,  so  dass  man  nur 

hie  und  da  einige  Theile 
des  Granitgewändes  mit  dem 

sternbergischen  Wappen 
sehen  kann.  Es  hat  sich  auch 
noch  eine  halb  verschüttete 
Thür,  welche  eine  gerade 
Oberschwelle  trägt  und  in 
deren  oberen  Ecken  sich 
noch  die  Füllungen  befinden, 
erhalten.  Über  der  Thür 
befindet  sich  noch  eine  recht- 
eckige Öffnung. 

Dieser  interessanten  Halle 
hat  noch  niemand  seine  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und 
noch  niemand  hat  die  Frage 
beantwortet,  wozu  dieselbe 
ursprünglich  gedient  haben 
mag.  Alles  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  es  ein  gehei- 
ligter Raum  war  und  zwar, 
dass  der  nördliche,  längere 
Theil   bis   zu   der  jetzigen 

Fig.  45.  Bechin.  Gewölberippen  in  der  gewesenen  Schlossk.rche.    Quermauer  das  Kirchenschiff 

war,  weiters,  dass  die  jetzige 
Quermauer  den  Triumphbogen  verdeckt  und  endlich,  dass  der  südliche 
Theil  ursprünglich  das  jetzt  allerdings  abgekürzte,  ursprünglich  aber  ohne 
Zweifel  polygonale  Presbyterium  war,  auf  welche  Annahme  auch  die  zum 
Theile  noch  erhaltenen  Stützpfeiler  hindeuten. 

Im  ersten  Stocke  über  dieser  Halle  sieht  man  ein  spätgothi^ches 
Fenster  mit  einer  steinernen  Umrahmung,  welche  mit  zwei  sternber- 
gischen Wappenschildchen  geziert  ist  (siehe  Fig.  36.). 

In  dem  Erdgeschosse  des  nordwärts  von  der  erwähnten  Halle  sich 
hinziehenden  Tractes  befinden  sich  zwei  gewölbte  Kammern  aus  der  ersten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  In  die  eine  von  diesen  führt  aus  der  Flur,  welche 
den  Hof  des  neuen  Schlosses  mit  dem  des  alten  Schlosses  verbindet,  eine 
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interessante,  mit  Eisen  be- 
schlagene Thür.  Ihr  aus 
Granit  verfertigtes  Gewände 
ist  an  den  beiden  Seiten  mit 
zwei  Hohlkehlen  canneliert 
und  an  der  inneren,  abge- 
schrägten Kante  mit  einem 
Stabe  geziert,  oben  in  den 
Ecken  zeigt  es  Füllungen 
(siehe  Fig.  47.).  Das  Gewölbe 
der  Kammer  wird  in  der 
Mitte  durch  eine  in  Gestalt 

eines  Baumstammes  ge- 
meisselte  Säule  gestützt,  aus 
welcher  oben  Rippen  in  der 
Gestalt  von  Ästen  auslaufen 
(siehe  Abbild,  dieser  Kammer 
in  Sedläcek's  >Hrady«  S. 
17.).  In  der  Südmauer  sieht 
man  ein  geschmackvoll  pro- 
filiertes Portal,  das  aus  Sandstein  gemeisselt  und  auf  der  oberen  Schwelle 
mit  dem  sternbergischen  Wappen  verziert  ist.  In  dem  oberen  Steinfutter, 

unterhalb  des  Sternes,  sowie  in  den 
Seitengewänden  neben- 
stehende  Steinmetzzei-  ~~|  / 
chen   (siehe  Fig.  48.). 

Der  gesammte  übrige  Bau 
stammt  aus  den  Jahren  1562  bis 
1596  und  ist  theilweise  durch 
Zubau  (der  vordere  Theil),  theil- 
weise durch  Umbau  entstanden. 

In  diesen  Jahren  wurden  die 
äusseren  Wände  des  Schlosses  ge- 
schmackvoll bemalt.  Von  diesen 
Malereien  sind  die  meisten  und  be- 
sten Überreste  an  der  Ostfronte  des 
südwestlichen  Flügels  und  zum 
Theile  auch  an  dem  Gesimse  der 
schmalen  Südfronte  über  der  die 
beiden  Schlosstheile  verbindenden 
Durchfahrt  zu  sehen.  Diese  orna- 
mentalen Malereien  schmücken  als 
Umrahmung  die  Fenster  und  Thüren,  sowie  auch  die  unter  dem  Dache  sich 
hinziehenden  Gesimse.  Leider  sind  es  nur  spärliche  und  wenig  deutliche 
Überreste. 


i  alten  Schlosstlieile. 
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An  der  schmalen  Südfronte  befindet  sich  ein  Lunettengesims, 
auf  dessen  Pendentifs  in  den  Kalkanwurf  schwarzes  Laub  mit  gelbem  Obste, 
an  den  Ecken  aber  Laubgewinde  und  in  den  Lunetten  menschliche  Köpfe 
eingeritzt  sind  (siehe  Fig.  49.). 

Im  Erdgeschosse  der  schon  erwähnten  Ostfronte  sehen  wir  verschie- 
dene, geschickt  gezeichnete  Karyatiden,  Mascaronen  und  hängende  Frucht- 
bündel ;  oberhalb  der  über  dem  Eingange  befindlichen  Lichtöffnung  ein 
gemaltes  Gesims  mit  der  Jahreszahl  15  7  9  und  darüber  ein  in  einem 


Fig.  48.  Bechin.  Portal  im  alten  Schlosstheile. 


Dreieck  componiertes  Ornament,  in  dessen  gemalter  Architektur  ein  das 
Wappenschild  haltender  Affe  und  zu  beiden  Seiten  zwei  komische  Un- 
geheuer zu  sehen  sind;  alles  dies  ist  mit  Bravour  und  fröhlichem  Witze 
gemalt,  der  sich  auch  in  den  Mäusen  und  der  Katze  rechts  an  der  Ver- 
zierung des  anstossenden  Fensters  ausspricht.  (Siehe  Fig.  50.) 

Durch  eine  geschmackvolle  Composition  zeichnet  sich  besonders  die 
Umrahmung  des  im  ersten  Stocke  befindlichen  Fensters 
aus  (Fig.  51.);  es  ist  dies  eine  mit  Mascaronen,  Engelsköpfen,  Guirlanden 
und  Festons  gezierte  Cartouche. 

Eine  einfachere  Ausschmückung  weist  der  zweite  Stock  auf,  wo 
als  zierende  Umrahmung  der  Fenster  Obstfestons  vorherrschen.  In  ähnlicher 
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Fig.  49.  Bechin.  Lunettengesims  im  Schlosse. 


Weise  ist  das  unter  dem  Dache  befindliche  Gesims  gehalten, 
indem  an  dem  mit  breiten  Bändern  durchflochtenen  Laubgewinde  Frucht- 
bündel hangen.  (Fig.  52.) 


Fig.  50.  Bechin.  Malereien  auf  der  Fronte  des  südwestl.  Flügels  des  alten  Schlosses  (Erdgeschoss  . 

In  der  nordwestlichen  Ecke  des  sogenannten  alten  Schlosses  befindet 
sich  im  ersten  Stock  ein  grosser  Saal,  der  sogenannte  »W  a f f  e n  s  a a  1«. 
Sein  Grundriss  ist  ein  unregelmässiges  Rechteck,  das  durchschnittlich  10  m 
lang  und  ebensoviel  breit  ist  (Fig.  53.).  Aus  dem  östlich  liegenden  Gange 
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führt  in  diesen  Saal  eine  (jetzt  vermauerte)  Thüre  mit  einer  Graniteinfassung, 
worauf  oben  ein  profiliertes  Gesims  ruht  (Fig.  52).  Auf  der  Westseite  führen 
zwei  Fenster  auf  einen  offenen,  unbedeckten  Balkon. 

Der  Plafond  dieses  Saales  ist  getäfelt  und  bemalt.  In  der  Mitte 
befindet  sich  eine  quadratische  Cassette  mit  einer  mythologischen  weiblichen 


Fig.  51.  Bechin.  Die  Fenstereinrahmung  an  der  Fronte  des  südwestl.  Flügels  des  alten  Schlosses 
(erster  Stock). 

Figur.  Diese  Cassette  ist  von  vier  rechteckig  sich  brechenden,  oblongen 
Cassetten  umgeben,  von  deren  Seiten  an  jeder  Ecke  zwei  oblonge  und 
zugespitzte  Cassetten  ausgehen,  die  in  der  Mitte  eine  leere  Cartouche  zeigen, 
um  die  sich  dann  Laub,  Obst,  Mascaronen  und  anderes  gruppieren.  Zwischen 
diesen  Cassetten  befinden  sich  wiederum  quadratische  Cassetten  mit  den 
fünfblättrigen  rosenbergischen  Rosen.  In  den  Mauerecken  sehen  wir  ähnlich 
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dislocierte  Cassetten  wie  in  der  Mitte,  welche  hier  mit  gemalten  Centauren 
und  mit  in  verschiedene  Pflanzenornamente  hineincomponierten  Büsten  und 
Drachen  ausgefüllt  sind.  In  der  Mitte  der  einzelnen  Seiten  befinden  sich 
grosse,  achteckige  Cassetten,  in  diesen  die  Bilder  der  vier  hl.  Evangelisten, 
von  denen  das  Bild  des  hl.  Johannes  am  besten  erhalten  ist  (Fig.  53).  Aus- 


Fip.  52.  Bechin.  Cemalte  Fenstereinrahmung  auf  der  Fronte  des  Südwest!.  Flügels 
des  alten  Schlosses  (zweiter  Stock;. 

geführt  wurde  dieses  Werk,  wie  schon  erwähnt  wurde,  im  Jahre  1600  von 
Bartholomäus  Jelinek. 

An  diesen  Saal  stösst  an  der  Südseite  ein  kleinerer  Saal,  die  soge- 
nannte »Gerichtshalle«.  Sie  ist  505  m  lang  und  4"05  m  breit  (siehe 
Grundriss  Fig.  54.).  Das  Gewölbe,  das  einen  reichen  plastischen  Schmuck 
aufweist,  ist  ein  Lunettgewölbe  mit  einem  grossen,  länglichen,  rechteckigen 
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Mittelfelde,  in  dessen  Mitte  sich  eine  weibliche  Gestalt  befindet,  welche  in 
jeder  Hand  eine  Kerze  hält.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man  je  zwei  knieende 
Gestalten,  darunter  die  Mahnung:  VIGILATE.  Zu  beiden  Seiten  der  mittleren 
Gruppe  hat  man  je  eine  elliptisch  begrenzte  Fläche  geschaffen.  Auf  der 
einen  Fläche  hat  man  den  Tod  dargestellt,  wie  er  einen  Mann  bei  der 


Fig.  5+  Bechin.  Grundriss  des  Waffen-  und  Gerichtssaales. 


Hand  fasst  und  dazu  die  Inschrift  gesetzt:  DESIDERANS  DISSOLVI. 
Auf  der  anderen  Fläche  hat  man  einen  Engel,  der  eine  Trompete  bläst, 
zur  Darstellung  gebracht  und  dabei  auf  ein  Inschriftband  geschrieben:  »VE- 
NITE« ;  vier  Engelsköpfchen,  welche  sich  in  den  vier  Ecken  befinden  und 
mächtig  hineinblasen,  vervollständigen  das  Bild.  Die  Ecke  des  mittleren 
Feldes,  sowie  auch  die  Kanten  der  Pendentifs  und  die  Kanten  der  Lunetten 
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sind  reichlich  mit  Perl-  und  Eierstäben  und  Laubgewinde  verziert.  Diese 
Ornamente  sind  durchwegs  mit  Blau  und  Gold  polychromiert.  An  den 
Pendentifs  ist  zu  sehen : 

1.  ein  Kreuz  zwischen  Olivenästen,  oben  eine  dreifache  fünfblättrige 
Rosette.  Die  Inschrift  lautet:  VICTRIX  CASTA  FIDES; 

2.  eine  doppelte,  von  einer  Schlange  umwundene  Blumenstaude  mit 
der  Inschrift:  LATET  ANGVIS  IN  HERBA; 

3.  ein  verrecktes  Pferd,  ^  worauf  vier  Krähen  sitzen,  wozu  die  Inschrift : 
SPECVLVM  FIDELI  ; 

4.  ein  Mädchen,  das  bei  einer  Rosenstaude  steht  und  von  derselben 
eine  Rose  pflückt.  Hiezu  die  Inschrift:  EX  MALO  BONUM; 

5.  ein  geschlossenes  Buch,  welches  von  zwei  Flügeln  getragen  wird, 
mit  der  Inschrift :  ET  VSQVE  AD  NUBES  VERITAS  TUA.  Darunter  erblickt 
man  zwei  Teufel. 

In  den  Lunetten  befinden  sich  weibliche  allegorische  Gestalten,  welche 
auf  liegenden  männlichen  Gestalten  sitzen;  es  sind  dies  Darstellungen  der 
christlichen  Tugenden  (der  Gerechtigkeit,  Wahrheit,  Stärke,  des  Glaubens 
u.  s.  w.),  welche  über  das  Böse  und  über  die  Ungerechtigkeit  triumphieren. 
Diese  Reliefs  sind  insgesammt  weiss,  nur  hie  und  da  theilweise  vergoldet. 
Ihre  Modellation  ist  stellenweise  ziemlich  plump  (siehe  Fig.  55.  und  56.). 

Der  Saal  besitzt  in  der  südöstlichen  Ecke  einen  wälschen  Kamin 
mit  einem  ziemlich  reich  gegliederten  Gesimse. 

Die  Aussenseiten  des  ganzen  Schlosses  waren  ehemals  mit  Sgraffitto- 
Rustica  geschmückt,  die  sich  am  südwestlichen  Flügel,  sowie  auch  an  dem 
Quertracte  des  sogenannten  alten  Schlosses  am  deutlichsten  erhalten  haben. 

Interessant  sind  die  hohen  geschmückten  Schornsteine,  welche  sich 
auf  dem  Quertracte  befinden  (siehe  Fig.  57.). 

Im  ersten  Stocke  des  südöstl.  Flügels  befindet  sich  ein  grosser  Saal, 
welcher  reichlich  mit  Freskogemälden  g  e  s  c  hm  ü  c  kt  i  s  t,  jetzt 
aber  kahl  und  wüst  steht.  Verhältnissmässig  am  besten  erhalten  haben  sich  die 
Malereien  in  den  tiefen  Fensternischen,  wo  man  an  den  breiten  Seitenwänden 
dieser  Nischen  alttestamentliche  Gestalten  (Samson,  Dalila,  David  und  andere) 
sieht.  Ein  Medaillon  mit  einer  kleinen  bildlichen  Darstellung  nimmt  die  Mitte 
der  oberen  segmentartig  gewölbten  Gurte  ein.  Zu  beiden  Seiten  reihen  sich 
dann  Gestalten  von  Edelknaben,  Amoretten  u.  s.  w.  an,  welche  verschiedene 
Embleme  und  Schriftbänder  mit  Bezugnahme  auf  die  unteren  Bilder  halten. 
Die  schmalen  Wandflächen,  welche  sich  zunächst  der  Fenster  befinden, 
haben  eine  ziemlich  gute  ornamentale  Malerei  (Fig.  51.).  Auf  diese  Weise 
sind  die  acht  Fenster  der  Ostseite  des  Saales  verziert ;  in  der  gegenüber- 
liegenden Westmauer  befinden  sich  bloss  zwei  Fenster,  zwischen  ihnen  ein 
grosser  Kamin  mit  gemalten  Pfeilern  und  Wappen  (siehe  die  Abbildung  in 
Sedläcek's  Werke  Seite  28.,  wo  allerdings  die  Unterschrift  des  Bildes 
falsch  ist),  ferner  bei  der  südlichen  Ecke  des  Saales  ein  grosses,  wenn- 
gleich schon  wenig  deutliches  Gemälde,  das  augenscheinlich  eine  Gerichts- 
Topographie  d.  Kunstdenkm.  Po'.  Bez.  Mühlhauseu.  4 
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scene  darstellt.  Dass  ursprünglich  mehrere  Bilder  ähnlicher  Art  dagewesen 
seien,  beweisen  die  Spuren,  welche  man  zu  beiden  Seiten  des  erwähnten 

wälschen  Kamins  bemerkt  (siehe 
zwei  Gestalten  aus  diesem  Ge- 
mälde in  dem  Werke  von  Sedlä- 
cek  S.  18.). 

Die  Einfahrt  in  das  soge- 
nannte alte  Schloss  geschieht 
durch  ein  an  der  Nordseite  be- 
findliches, hübsches  aus  Granit 
gemeisseltes  Portal  (2'45  m 
breit,  3  03  m  hoch).  Dieses  Portal 
ist  mit  einem  runden  Bogen  über- 
wölbt und  abwechselnd  von  pla- 
stischen Rechtecken,  welche  an 
den  Seiten  schief  abgeschlägt  sind, 
und  Rosetten  eingefasst;  in  den 
oberen  Ecken  befinden  sich  schöne 
Fig.  57.  Bechhu  Kamine  auf ^dem  Quwtractc         Wappencartouchen  (Fig.  58.);  at  s 

dem  Ende  des  XVI.  Jahrh. 
Das  sogenannte  >neue  Schloss«,  d.  h.  der  am  Ende  des  XVI.  Jahrh. 
an  die  Nordseite  des  damals  umgebauten  alten  Schlosses  neu  zugebaute 
Theil,  zeigt  keine  so  reiche  Aus- 
schmückung wie  dieses.  Die 
Sgraffittorustica,  welche  die  Aussen 
seite   ehemals    bedeckte,    ist  in 
Folge    einer   Übertünchung  nur 

stellenweise  erkennbar.  Eine 
Steinbrücke  mit  zwei  Bögen 
führt  zu  der  gewölbten  Durchfahrt, 
über  der  sich  in  der  Fronte  des 
Schlosses  ein  mit  einem  Zwiebel- 
dache und  mit  zweifacher  Laterne 
versehener  Thurm  erhebt  (Fig.  38.). 
In  diesem  sind  Uhrcimbeln  auf- 
gehängt, wovon  die  eine  folgende 
Inschrift  trägt:  nctr  roolt  roolff 
}  rojmbcrka  anabc  rhrjui  ©  kafcqina 

rOjm   bßrska  }  lubaniC   aita  bClJjlJUi  Fig.  58,  Bechin.^GranitportaWor  der  Durchfahrt 

obe   mm   roarorjrinxE  fjnbinaqß 

ra  noraem  mtcsÜE  prashem  slif.  itnto  cmrtbal  Ißffja  1590.;  während  auf  der 
anderen:  SCHLOSS  BECHIN  A:  1746  steht. 

Von  den  inneren  Localitäten  verdienen  ihrer  Einrichtung  wegen  be- 
sondere Beachtung: 


Reproduction  von  J.  Vilim  in  Prag. 


Druck  von  J.  Otto  in  PrafJ. 
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1.  eine  kleine  Kapelle  im  ersten  Stockwerke,  zu  welcher  man  einen 
Theil  des  Ganges  eingerichtet  hat.  In  dieser  wird  ein  schönes  Bild  der 
Freundschaft  Christi  im  Barockrahmen,   sowie  ein  Crucifix  im  Barockstile 


Fig.  60.  Bechin.  Muster  von  Beschlägen  im  Schlosse. 

aus  Elfenbein  und  einige  aus  Silberblech  schön  gearbeitete  Reliefbildchen 
aufbewahrt; 

2.  ein  gewölbter  Saal  im  2.  Stocke  mit  einem  Lunettengewölbe,  in 
welchen  sich  ein  länglich  rechteckiges,  flaches  Mittelfeld  zeigt.  Die  Kanten 
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der  Pendentifs  sind  mit  Perlstäben  in  Stucco  verziert ;  an  dem  Pendentif, 
welcher  sich  zwischen  den  Fenstern  befindet,  bemerkt  man  das  rosenber- 
gische  Wappen  in  einer  Cartouche,  an  einem  anderen  Pendentif  eine  Figur 
mit  dem  Füllhorne.  In  den  Lunetten  hangen  Obstfestons  von  verschiedenen 
Karyatiden  herab. 

Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Thüren  weist  alterthümliche,  hübsche 
Beschläge  im  Renaissance-  und  Barockstile  auf ;  das  beste  und  schönste 
davon  ist  an  den  Thüren,  welche  in  die  Kellerräume,  dann  in  den  Waffen- 
saal führen,  und  dann  an  einem  alten  Schranke  zu  finden.  (Fig.  60.  u.  61.) 


Fig.  61.  Bechin.  Muster  von  Beschlägen  im  Schlosse. 


Aus  der  ehemaligen  Jesuitenresidenz  in  Opofan  wurde  hieher  eine 
mit  Intarsia  verzierte  Barockthür  (1*51  m  breit,  2  37  m  hoch)  mit  schön 
gearbeitetem  Schlosse  übertragen.  (Fig.  62.) 

Eine  schöne  keramische  Arbeit  ist  der  grosse  Ofen  im  Waffen- 
saale. Seine  grün  glasierten  Kacheln  sind  theils  mit  geometrischen  Orna- 
menten (Fig.  63.),  theils  mit  einer  reichen  figuralen  Ornamentik  (vornehmlich 
an  den  Rändern)  geschmückt.  Die  Eckkacheln  zeigen  Löwenköpfe,  die 
Frieskacheln  kleine  Engel  mit  einem  Gewinde,  das  eine  bekränzte  Maske 
umgibt.  Ferner  zeigt  man  noch  in  dem  Saale  eine  kleine  hübsche  Ofen- 
kachel mit  dem  in  färbiger  Glasur  ausgeführten  rosenbergischen  Wappen; 
ein  Werk  aus  der  Scheide  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.   (Fig.  64.) 

Unter  den  trefflichen  Erzeugnissen  des  Kunstgewerbes,  welche  sich 
sonst  noch  im  Schlosse  befinden,  sind  besonders  hervorzuheben:  ein  Sessel 


Fig.  62.  Bechin.  Ausgelegte  Barockthür  im  Schlo 
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mit  meisterhaft  geschnitzter 
Lehne  im  Renaissancestile. 
(Fig.  65.)  An  dem  Aussen- 
rande  ziehen  sich  geschmack- 
volle, gegeneinander  sich 
neigende  Blätterornamente, 
welche  oben  mit  einer  Maske, 
unter  der  sich  eine  herzför- 
mige Öffnung  befindet,  ver- 
bunden sind.  Von  den  bart- 
ähnlichen auslaufenden  Orna- 
menten der  Maske  schlingen 
sich  zu  beiden  Seiten  kleine 
Blumenfestons  zu  den  beiden 
erwähnten  Randornamenten. 
Die  erwähnte  herzförmige 
Öffnung  ist  am  Rande  mit 
schön  geformten  Blättern 
geschmückt. 

Ein  Renaissance- 

Fig.  63.  Bechin.  Ofenkachel  i.n  Schlosse.  SChratlk,    Schön  gegliedert 

und  mit  trefflichen,  gelb  ein- 
gelegten Ornamenten  verziert.  (Fig.  66.)  Dieser  Schrank  ist  in  der  Fronte 
in  zwei  verticale  und  zwei  hori- 
zontale Abtheilungen  durch  ge- 
schmackvolle Doppelpfeiler  mit 
pseudojonischen  Capitälen  einge- 
theilt.  Die  Schäfte  der  kleinen 
Pfeiler  sind  mit  guten  Intarsien  ge. 
schmückt.  Die  länglich  rechtecki- 
gen Flächen  sind  mit  zwei  kleinen 
Arcaden,  welche  oben  mit  einem 
Gesims  abgeschlossen  sind,  belebt. 
In  dem  mutieren  Felde  des  unteren 
Theiles  befindet  sich  ein  grosser 
Bogen,  gestützt  auf  zwei  Pfeiler, 
in  der  Art  eines  kleinen  Portals. 

Eine  Cassette  {AI  cm  lang, 
35  cm  breit,  25  cm  hoch)  mit  rosa- 
farbigem Leder,  worauf  ein  schönes 
Muster  in  Silberstickerei  ausgeführt 
ist,  überzogen.  (Fig.  67.  und  68.) 

Die  Gobelins:  1.  Der  erste  von  diesen  ist  4-53  m  breit,  28  m  hoch, 
ringsherum  mit  einer  46  cm  breiten  Einfassung  umsäumt.  Leider  fehlt  bereits 


.  Ofenkacl 
n  Wappen 
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der  untere  Theil.  Die  Mitte  einer  jeden  Seite  markiert  eine  Cartouche,  ein 
Medaillon  und  einige  Blumendecorationen.  In  dem  mittleren  Felde  befindet 
sich  eine  figurale  Scene.  Rechts  ein  Haufe  von  bewaffneten  Reitern,  im 
Vordergrunde  knieen  vor  einem  Reiter  in  antiker  Rüstung,  der  eben  von 
dem  Pferde  abgestiegen  ist,  vier  Frauen.  Aus  dem  Hintergrunde,  wo  man 
rechts  hinter  Bäumen  eine  Stadt,  links  einen  Reiterschwarm,  vor  ihm  zwei 
knieende  Frauen  sieht,  eilen  einige  andere  Frauen  herzu.  Rechts  im  Hinter- 
grunde nahen  zwei  Frauen  einem  anderen  Reiter.  Das  Werk  stammt  aus 
dem  XVII.Jahrh.  und 
ist  in  der  linken  Partie 
stark  beschädigt.  (Fig. 
69.)  - 

2.  Ein  zweiter 
Gobelin  misst  3-93  m 
in  der  Breite  u.  2*51  m 
in  der  Höhe.  Er  wird 
zu  beiden  Seiten  und 
unten  von  einem  Strei- 
fen umfasst,  auf  dem 
Blumen  und  zahlreiche 
Thiere  (Eichhörnchen, 
Papageien,  Pfauen)  dar- 
gestellt sind.  Das  recht- 
eckige Hauptfeld  zeigt 
eine  Begegnung  zweier 
Männer,  die  sich  um- 
armen; rechts  steht  ein 
bekränzter  Mann, hinter 
ihm  ein  Knabe  mit 
einem  Schilde  in  der 
Hand,  hinter  diesem 
ein  Bewaffneter;  die 
zwei  Begleiter  der  beiden  Hauptpersonen  warten  links  hinter  diesen 
Sämmtliche  Personen  im  antiken  Gewände.  Im  Hintergrunde  liegt  zwischen 
Bäumen  eine  Kirche  und  noch  ein  anderes  Gebäude.    Ein  Werk  des 

XVII.  Jahrhunderts.  Die  hier  dargestellte  Scene  stellt  ohne  Zweifel  die  Be- 
gegnung Jacobs  mit  Esau  dar. 

Ein  Glasgemälde  (2\\2  cm  hoch,  16  cm  breit)  zeigt  ein  bunt- 
gemaltes Wappen  der  Rosenberge  mit  der  Inschrift;  J^Etr  •  njoft  •  raoI|f  • 
\  •  Bojmberka,  und  oben  die  Jahreszahl  1580.  (Fig.  72.) 

Im  Besitze  des  Schlosses  befinden  sich  auch  noch  einige  schön 
geschliffene  und  gravierte  Trinkgläser  aus  dem  XVII.  und 

XVIII.  Jahrhundert.  Darunter  ein  Glas  mit  den  eingravierten  Brustbildern 


der  hl.  Apostel;  ferner  ein  Becher  mit  eir 
VIVAT  KAISER  KAROLVS  VI.  und  andere. 
Dann  einige  glasierte  Krüge: 

1.  Ein  blauglasierter  Krug  aus  Stein- 
gut, mit  dem  Innungszeichen  und  folgender 
Inschrift:  TENTO  ZBAN  GEST  FVNDO- 
WANI  ZA  LOD  MAGSTROWSTWI  MI- 
CHALA  PROCHAZKA  A  ZA  PIMTATlKA 
IKNACZA  MARSSALA  1734. 

2.  Ein  weiter  Krug,  weiss  glasiert, 
mit  Abzeichen  verschiedener  Zünfte  in 
Relief. 

3.  Ein  Krug  aus  dem  Jahre  1669 
mit  den  Buchstaben  A.  K. 

4.  Eine  Zunftkanne  mit  der  Inschrift : 
STARSI  TOWARIÖ  IAN  HIL  MLACl  IANN 
SPACEK  1646,  u.  a. 

Ferner  gothische,  kreisförmige  Tauf- 
schalen aus  Messing :  die  erste  misst 
38  cm  im  Durchmesser.  In  der  Mitte  sieht 
man  in  Relief  das  Siegeslamm  mit  der 
Fahne;  aus  seiner  Brust  rinnt  Blut  in 
einen  vor  ihm  stehenden  Kelch.  Ringsum 
umschliesst  ein  Kranz  kleiner  Kreuzchen, 
gothischer  Wl  das  mittlere  Bild. 


m  Deckel  und  der  Inschrift: 


Fig.  68.  Bechin.  Detail  der  gestickten  Cassette. 


am  oberen  Rande  eine  Reihe 
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Die  zweite  Schale  hat  41  cm  Durchmesser.  Unten  das  Reliefbild  des 
hl.  Christopherus,  ringsherum  ein  Blumenornament,  am  oberen  Rande  eine 
Reihe  fünfblättnger,  eingeprägter  Rosetten. 

Dann  besitzt  das  Schloss  zahlreiche  Waffen,  unter  diesen: 
1.  Eine  Jagdbüchse  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  Das  Schloss  und  die 
Einfassung  ist  aus  Silber  und  mit  Reliefs  verziert;  am  Schlosse  sieht  man 
einen  Jäger  mit  einem  Hunde,  an  dem  Schafte  verschiedene  Jagd-  und 
mythologische  Scenen.  Auf  dem  Kolben,  sowie  auch  an  den  Beschlägen 
steht  der  Name  des  Büchsenmachers:  PAUL  POSER.  PRAG.  (Fig.  70.) 


Fig.  69.  Bechin.  Gobelin  im  Schlosse. 


2.  Eine  Reiterpistole  aus  dem  XVIII.  Jahrh..  An  dem  silbernen 
Beschläge  befindet  sich  ein  Relief,  worauf  man  einige  Reiter  mit  Scheiben- 
schiessen  beschäftigt  findet.  Sie  ist  ebenfalls  mit  den  Worten:  PAUL  POSER, 
PRAG  bezeichnet. 

3.  Eine  R ei t e  r  p ist  o  1  e  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  An  dem  Silber- 
beschlage befindet  sich  ein  Relief,  das  eine  Scene  aus  einem  Reitergefechte 
darstellt.  Bezeichnet:  IOANN  DEPLAN  A  PRAG.  (Fig.  71.) 

Ein  Kanonenlauf  aus  Bronce,  206  m  lang.  In  der  Mitte  das 
Dietrichsteinsche  Wappen  und  der  Name  des  Giessers:  MICHEL  DOBLER 
GOS  MICH  1544. 

Links  an  dem  Wege,  der  an  der  Westseite  längs  des  Schlosses  empor- 
führt, steht  eine  gothische  MARTERSAULE,  aus  Stein  gemeisselt.  Das 
Postament  ist  ein  niedriges  Prisma  mit  abgeschrägten  Kanten,  darauf  steht 
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ein  würfelförmiger  Auf- 
satz und  ein  prismatischer 
Säulenschaft,  ebenfalls  mit 
abgeschrägten  Kanten. 
Auf  diesem  ruht  ein 
Würfel,  der  mit  einem 
kleinen  Wappen,  in  dem 
der  sternbergische  Stern 
zu  sehen  ist,  geschmückt 
ist;  dann  folgt  ein 'prisma- 
tischer   Aufsatz,  dessen 

Seiten   oben  in  kleine 
Kreuzchen  auslaufen  ;  zwi- 
schen   diesen   steht  ein 

grösseres  Steinkreuz, 
dessen  unterer,  pyrami- 
denförmig sich  ausbrei- 
tender Theil  den  Ab- 
schluss  der  Säule  bildet. 
Rechteckige  Vertiefungen 
in  dem  oberen  Aufsatze 
enthalten  moderne  Heili- 
genbilder. 

PRIVATHÄUSER : 
1.  Das  sogenannte  »Bur- 
dahaus« (No  11.),  ein  ebenerdiges  Gebäude,  steht  nahe  beim  Kloster  und 
ist  seiner  zwei  interessanten  Barockgiebel  wegen  bemerkenswert. 

2.  Das  »Pasekhaus*  (No.  21.) 
am  Marktplatze ;  es  ist  dies  ein 
einstöckiges  Haus  und  zeichnet 
sich  durch  eine  leidlich  gute  Ba- 
rockfronte aus. 

In  dem  Hause  No.  122  befan- 
den sich  früher  schöne,  mit  durch- 
brochenen Ornamenten  gezierte 
Thürschlösser,  sowie  auch  ein  ge- 
schmackvoll gearbeiteter  Renais- 
sanceschlüssel, welche  Stücke  jetzt 

im    Prager  kunstgewerblichen 
Museum  aufbewahrt  werden. 

In  der  Sammlung  der  k.  k.  ke- 
ramischen F  achschule  ein  schöner 
Majolikakrug,  eine  mährische 
73.  Pechin.  Gr.mdriss  der  Friedhofskirche.        Arbeit  aus  dem  Jahre  1735. 
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Fig.  74.  Bechin.  Friedhofskirche. 


Nördlich  von  der  Stadt  liegt  die  FRIEDHOFSKIRCHE,  die  dem 
hl.  Michael  geweiht  ist.  Erbaut  wurde  sie  in  den  Jahren  1667 — 1670.  Der 
Grundriss  ist  derart:  ein  elliptisches  Schiff,  an  der  Nordseite  das  halbkreis- 
förmige Presbyterium,  an  der  Südseite  ein  vollkommen  symmetrischer  Bau, 
das  Musikchor;   von  den  fünfseitigen,  zu  beiden  Seiten  des  Presbyteriums 
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befindlichen  Zubauten  dient  jetzt  eine  als  Sacristei  (Fig.  73.J.  Die  Stellen, 
wo  die  Ellipse  des  Schiffes  in  den  Halbkreis  des  Presbyteriums  und  des 
südl  Anbaues  übergeht,  sind  durch  mächtige  Pfeiler  markiert,  welche  ein 
reich  gegliedertes  Gesims,  das  sich  innwendig  um  das  ganze  Gebäude  zieht, 
tragen.  Von  den  Pfeilern  aus  spannen  sich  bogenförmige  Gurten,  welche 
die  Grenze  zwischen  Schiff  und  Anbau  bezeichnen.  Über  dem  Schiffe 
wölbt  sich  eine  Kuppel  mit  einer  Laterne ;  das  Gewölbe  des  Presbyteriums 
sowie  das  des  Musikchores  ist  durch  zwei  Gurten,  welche  in  der  Mitte  des 
Siegesbogens  zusammenlaufen,  in  drei  dreieckige  Eckfelder  eingetheilt.  Das 
Schiff  ist  durch  zwei  halbkreisförmige  Fenster  erhellt.  Hie  und  da  findet 
man  noch  eine  plastische  Verzierung:  so  an  dem  Gesimse  des  Sieges- 
bogens den  sternbergischen  Stern  zwischen  zwei  Zweigen,  in  dem  Schiffe 
unter  der  Kuppel  Fruchtfestons  So  ist  auch  die  Fronte  in  dem  Gange 
von  unten  nach  oben  mit  einer  Reihe  von  Rustiksteinen  verziert.  Den 
Eingang  flankieren  Seitenpfeiler  mit  korinthischen  Capitälen ;  über  diesen 
ein  in  der  Spitze  zusammenlaufendes  Gesims,  in  dem  in  einer  Cartouche 
der  sternbergische  Stern  wieder  erscheint.  Der  giebelförmige  Ansatz,  der 
sich  über  der  Fronte  zeigt,  hat  auf  beiden  Seiten  ein  prismatisches,  mit  einem 
pyramidenförmigen,  unten  ausgebauchten  Helme  gedecktes  Thürmchen.  Das 
erwähnte  achtseitige,  laternenartige  Thürmchen  auf  der  Kuppel  ist  mit  Blech 
beschlagen  und  in  den  Ecken  mit  unten  ausgebauchten  Trägern  gestützt. 

Der  Altar  sowie  die  Kanzel  sind  im  einfachen  Barockstile  gehalten, 
schwarz  angestrichen,  hie  und  da  mässig  vergoldet. 

Der  Hauptaltar:  Zu  beiden  Seiten  stehen  je  zwei  barockisierte 
korinthische  Säulen,  zwischen  ihnen  je  eine  Statue,  der  hl.  Johannes  der 
Täufer  und  der  hl.  Josef,  im  mittleren  Pfeiler  das  Bild  des  hl.  Michael. 
Über  den  Säulen  befinden  sich  Würfel  mit  Engelsköpfchen,  dann  folgt  ein 
reichgegliedertes  Gesims,  womit  das  Ganze  abgeschlossen  ist.  Über  dem 
mittleren  Theile  erhebt  sich  noch  ein  kleiner  Aufsatz,  der  von  je  einem 
Säulenpaar  (von  der  Art  wie  die  unteren  Säulen)  an  beiden  Seiten  flankiert 
wird  und  das  Bild  der  hl.  Trinität  enthält.  Zuhöchst  ist  noch  ein  Doppel- 
wappen, zu  dem  zwei  Engel  hindeuten,  im  Barockstile. 

Die  Brüstung  der  Kanzel  ist  mit  6  Säulchen  geschmückt,  über  dem 
Dach  der  Kanzel  steht  eine  Christusstatue. 

Nordwestlich  von  der  Stadt  liegt  an  einer  Krümmung  des  Baches 
Smutna  eine  EINSIEDELEI,  die  am  Ende  des  XVII.  Jahrh.  erbaut 
wurde.  Es  ist  dies  ein  längliches  Gebäude  mit  abgerundeter  Hintermauer. 
Über  der  Fronte  befindet  sich  ein  einfacher  Giebel,  zu  beiden  Seiten 
niedrige  vierseitige  Thürmchen.  Das  Innere  ist  jetzt  in  Wohnräume  um- 
gewandelt. Dieses  bescheidene  Gebäude  hat  sonst  nichts  Interessantes  an 
sich.  Nach  der  Aufhebung  der  Einsiedelei  wurde  der  ehemals  hier  befind- 
liche Altar  in  die  Sudomeficer  Kirche  übertragen. 


Bernartitz. 


Schaller  XIV.,  144;  Sommer  X.,  44—45;  Trajer,  Beschreibung  618. 

In  der  Umgebung  befinden  sich  etwa  an  drei  Stellen  praehistorische  Begräbniss- 
stätten. Einige  Praehistorica  sind  jetzt  Privateigenthum  (4  Armbänder  aus  Bronce  und 
Bernsteinkorallen  sind  im  Besitze  des  Hrn.  Lehrers  Prücha). 

DIE  PFARRKIRCHE,  dem  hl.  Martinus  geweiht,  ein  orientierter 
Bau,  ursprünglich  gothisch,  wurde  im  J.  1717  theilweise  umgebaut. 

Rein  gothisch  hat  sich  das  Presbyterium  erhalten  (siehe  Grundriss 
Fig.  75.):  Den  fünf  Seiten  des  regelmässigen  Achteckes  ist  ein  längliches 
Feld  vorgelegt  Die  Rippen  des  Kreuzgewölbes  laufen  über  dem  fünfseitigen 
Theile  in  einen  Schlusstein,  der  mit  einer  doppelten  Rosette  geschmückt 


findet  und  zur  Hälfte  vermauert  ist.  Der  Triumphbogen  stellt  einen  Spitz- 
bogen mit  schrägabgeschnittenen  äusseren  Kanten  dar. 

Rechts  vom  Presbyterium  befindet  sich  die  ehemalige  gothische 
Sacristei,  von  der  bloss  die  östliche  Mauer  mit  einem  schmalen  spitz- 
bogigen  Fensterchen  geblieben  ist ;  alles  Übrige  ist  ein  späterer  Zubau. 

Das  Schiff,  im  Barockstile  gehalten,  besteht  aus  zwei  gewölbten 
Feldern  mit  zwei  fünfseitigen  Seitenkapellen,  welche  sozusagen  ein  Quer- 
schiff bilden,  und  aus  zwei  Nebenschiffen.  Das  Gewölbe  ist  rippenlos,  die 
Pfeiler  haben  ein  einfaches  Gesims.  Die  Fenster  sind  rechteckig  und  mit 
einem  Segmentbogen  überwölbt. 

Die  barocken  Altäre  sind  sämmtlich  von  geringem  künstlerischen 
Werte.  Auf  dem  Hauptaltare  ist  der  Rahmen  des  Bildes,  besonders  der 
oberste,  ovalförmige,  reich  mit  geschnitztem  Laube  umgebene  Theil,  ver- 
hältnismässig gut  gearbeitet.  Von  den  Seitenaltären  ist  noch  der  beste  der 
Altar  des  hl.  Franciscus  Xaverius  mit  einem  leidlich  guten  Bilde  des  ster- 
benden Heiligen. 

Rechts  vom  Presbyterium  befindet  sich  in  dem  Seitenzubaue  eine 
Grabplatte  aus  rothem  Marmor  von  länglich  rechteckiger  Form  aus 
dem  Jahre   1585  mit  einer  böhmischen   Inschrift.    An  den  Rändern  ist 


Fig.  75.  B< 


Theil 


ist,  zusammen ;  über  dem  länglichen  Felde 
vereinigen  sich  die  Rippen  in  einen  glatten 
Schlusstein.  An  den  Enden  sind  die  Rippen 
abgeschrägt  und  haben  keine  Consolen ;  bloss 
in  der  linken  Ecke,  wo  die  Wand  des  Pres- 
byteriums  und  des  Triumphbogens  zusammen- 
treffen, sieht  man  eine  Console  in  der  Form 
eines  groben,  bärtigen  Kopfes.  Die  vier  Fen- 
ster des  Presbyteriums  sind  sämmtlich  mit 
Masswerk  versehen  (Fig.  76.)  ausgenommen 
ein  Fenster,  das  sich  hinter  dem  Altare  be- 
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die  Inschrift  in  gothischer  Minuskelschrift;  in  dem  oberen  Theile  be- 
findet sich  eine  Cartouche  mit  einer  biblischen  Inschrift  in  lateinischer 
Majuskelschrift,  in  dem  unteren  Theile  ein  Wappen. 

Die  Glocken:  1.  68  cm  im  Durchm.,  49  cm  hoch.  An  der  Krone 
schlingt  sich  ein  Lorbeerkranz,  um  diesen  hie  und  da  Bänder.  Darunter 
die  Inschrift: 

FRANTZ  IOSEPH  KÜHNER  GOSS  MICH  IN  DER  KLEINEREN 
HAVPTSTADT  PRAG. 

Unter  dieser  Schrift  sind  einige  Blumenfestons  angebracht.  Am  Mantel  ist 
das  Relief  des  hl.  Johann  von  Nepomuk  mit  der 
Inschrift: 

IN  HONOREM  S.  IOANNIS  NEP. 

sowie  ein  Relief  des  hl.  Michael  zwischen  zwei 
nach  der  Natur  gegossenen  Salbeiblättern  und  die 
Inschrift: 

IN  HONOREM  S.  MICHAELIS  ARCHANGELI 

2.  82  cm  Durchmesser,  58  cm  hoch.  Verzierung 
und  Inschrift  wie  auf  der  vorigen.  Zwischen  den 
Guirlanden  hängen  Abdrücke  österreichischer 
Münzen  aus  dem  Beginne  des  XVIII.  Jahrh.  Am 
Mantel  die  Relieffigur  der  Mutter  Gottes  mit  der 
Inschrift : 

IN  HONOREM  B.  V.  MARLE  IMMACUL.  CONCEP. 

Auf  der  anderen  Seite  der  hl.  Martinus  und  die 
Inschrift : 

IN  HONOREM  S.  MARTINI  EP. 

3.  47  cm  Durchmesser,  40  cm  hoch.  Die  Fj  76  Bernaititz  Das  Masswert 
obere  Kante  umgibt  ein  Akanthusornament,  dann  im  Südfenster. 

folgt  dieselbe  Inschrift  des  Glockengiessers,  wie 

bei  den  vorhergehenden  Glocken  und  darunter  ein  Barockornament.  Am 
Mantel  die  Relieffigur  des  hl.  Leonhardt,  dazu  die  Inschrift: 

IN  HONOREM  S.  LEONHARDI. 

DAS  PFARRHAUS  ist  ein  einstöckiges  Gebäude  und  war  früher 
die  ehemalige  Jesuitenresidenz.  Die  Facade  ist  sehr  einfach,  bloss  der 
Eingang  ist  mit  einem  reicheren  Gesimse  verziert.  Das  Pfarrhaus  besitzt 
einen  Radierstich,  »Die  Anbetung  des  hl.  Kreuzes«;  derselbe  ist  95cm 
breit,  L48  m  hoch  und  mit  der  Unterschrift  des  Künstlers  versehen : 
»Bergmiller  inv.  Ioan.  Holzer  delin.  Gottlieb  Heiss  sculp.  et  excud.  Aug. 
Vindel.* 
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Nahe  dem  sogenannten  Schlossteiche  eine  BURGSTATTE  (siehe 
Sedläcek's  »Hrady  a  zämky«  VII.  45). 

Nahe  bei  der  Stadt  zwei  niedrige  Steinkreuze.  Die  Beschreibung 
sowie  auch  die  Abbildung  derselben  hat  H.  Mächal  in  der  Zeitschrift 
»Zlata  Praha«  1885,  163  u.  175  veröffentlicht;  siehe  auch  Otto's  »Slovnfk 
naucmy«  III.,  18  und  Fig.  2  auf  der  dort  beigefügten  Tafel. 

Bezinky  (bei  Rataj). 

Hügelgräber  aus  der  Zeit  der  Leichenverbrennung,  die  im  J.  1897  von  J.  Hrase 
durchforscht  worden  sind  (siehe  >Pam.  arch  «  XVIII.  119—120). 

Borovan. 

Sch aller  XIV.,  145;  Sommer  X.,  45;  Jos.  Hejna,  Kosteh'cek  sv.  Rosalie 
v  Borovanech. 

Nahe  bei  der  Kirche  befindet  sich  eine  Gruppe  von  bisher  noch  nicht  durch- 
forschten Hügelgräbern.  Es  befanden  sich  hier  ehemals  nicht  weniger  als  drei 
Festen,  darüber  siehe  Sedläcek's  Werk  »Hrady«  VII.,  45-46. 

DIE  KAPELLA  DER  HL.  ROSALIA  wurde  im  Jahre  1682 
erbaut,  im  Jahre  1719  erweitert.  An  das  niedrige,  lange  Schiff,  das  flach 
gedeckt  ist,  schliesst  sich  die  ursprüngliche  Kapelle  als  eine  Apsis,  eben- 
falls flach  gedeckt,  an.  Über  dem  Presbyterium  steht  ein  laternenartiges, 
mit  Blech  beschlagenes  Barockthürmchen,  das  an  der  Spitze  das  Mono- 
gramm IHS  trägt. 

Die  kleine  Statue  der  hl.  Rosalia  ist  aus  Holz  und  grob  geschnitzt; 
das  Antlitz  und  der  Faltenwurf  des  breiten  Mantels  ist  jedoch  ziemlich  gut 
dargestellt. 

Branik  (bei  Kucer). 

Eine  bisher  noch  nicht  durchforschte,  umfangreiche  Begräbnisstätte  liegt  am 
Walde  am  Moldauufer.  Einige  Hügelgräber  (an  der  Zahl  über  100)  haben  bis  25  m  im 
Durchmesser. 

Bfezi. 

Sedläcek,  o.  c.  XI.  79. 

DIE  FESTE  war  bereits  im  J.  1549  zerstört;  in  der  Gegenwart  ist 
bereits  keine  Spur  mehr  vorhanden. 
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Bfeznitz. 


Sedläcek,  o.  c.  VII.  52  (mit  einem  Plan  und  Abbildung);  Fr.  Wildmann 
in  der  Zeitschrift  »Method«  XIX.,  31. 


Auf  dem  sogenannten  »Gartenfelde«  befindet  sich  eine  heidnische  Begräbnisstätte. 

DIE  FESTE  hat  die  Form  eines  unregelmässigen  Fünfeckes  und 
ist  mit  Gräben  und  Mauern,  die  in  den  Ecken  durch  Basteien  verstärkt 
sind,  umgeben.  Das  ursprüngliche  Wohnhaus  der  Burgherren  ist  jetzt  in 
einen  Schüttboden  verwandelt;  in  der 
späteren  Zeit  wurde  die  Feste  augen- 
scheinlich gegen  Nordosten  erweitert 
und  auf  dem  dadurch  neu  erworbenen 
Platze  wurden  einige  Gebäude,  welchen 
die  alte  Feste  nicht  mehr  Raum  bot, 
erbaut.  Von  diesen  Gebäuden  diente, 
wie  es  scheint,  das  gegen  Nordosten 
nahe  an  der  alten   Feste  liegende  als 


Schlosskapelle ;  denn  es  birgt  zwei  Räume,  von  denen  der  eine  mit  in- 
teressantem! Zellengewölbe,  der  zweite,  kleinere,  mit  einem  rippenlosen 
Lunettgewölbe  versehen  ist.  (S.  Grundriss  Fig.  77.) 

Von  der  älteren  Steinmetzausschmückung  der  Feste  ist  nur  ein  Stück 
einer  gothischen  Umrahmung  aus  Granit  vorhanden. 

An  der  Thüre  des  Speichers  findet  sich  eine  mit  Gravierungen  ver- 
zierte eiserne  Leiste  im  Renaissancestile  vor,  im  Ganzen  ziemlich  gut 
gearbeitet. 

Bfezovec. 

Hügelgräber  aus  der  hallstädter  Periode.  Siehe  in  der  Zeitschrift  »Pamätky 
archaeologicke«  XVIII.,  117—119. 

Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Müblhausen.  5 


Cernitz. 


DAS  JAGDSCHLOSS,  im  Jahre  1766  erbaut,  ist  ein  einstöckiges 
Gebäude  von  interessantem  Grundriss:  von  dem  sechseckigen  mittleren 
Theile,  der  gegen  die  übrigen  Bauten  um  ein  Stockwerk  erhöht  ist,  gehen 
drei  längliche  Flügel  aus.  (Fig.  79.)  Die  Facade  ist  sehr  einfach.  Der  innere 

Raum  weist  einen 
hübschen  Ofen  im  Ro- 
cocostil  auf.  (Fig.  80 ) 
Von  den  hier  aufbe- 
wahrten Geräthen  ver- 
dient ein  gut  gearbei- 
tetes Schreibzeug  in 
Form  einer  Tasse  aus 
Taxbaumholz  mit  Mes- 
sing und  Zinn  ausgelegt, 
Erwähnung.  (Fig.  81.) 


Cervenä. 

Jos.  Branis  in  der  Zeit- 
schrift >Method<  XXI ,  6 

Fig.  79.  Cernitz.  Grundriss  des  Jagdschlosses.  (mit  Grundriss). 

DIE  SCT.  BARTHOLOMÄUSKIRCHE  ist  ein  schlichtes,  ro- 
manisches, orientiertes  Gebäude  mit  einem  rechteckigen  Presbyterium. 

DiesesPresbyterium  hat  ein  romanisches  Kreuzgewölbe  mit  flachen, 
breiten  Rippen,  welche  2-66  m  über  dem  Boden  von  einem  einfachen  Ge- 
simse auslaufen. 

Das  kreisförmige,  77  cm  breite  Fenster  in  der  Ostmauer  zeigt  ein 
steinernes  Gitter  mit  einem  kreisförmigen  Mittelstücke,  aus  dem  6  steinerne 
Strahlen  zum  Rande  auseinanderlaufen.  (Fig.  82.) 

Der  halbkreisförmig  gewölbte  Triumphbogen  ist  an  den  inneren 
Seitenflächen  in  der  Höhe  von  2-76  m  mit  einem  romanischen  Gesimse, 
in  dessen  Kehle  sich  eine  Reihe  von  Halbkugeln  in  Relief  befindet,  ge- 
schmückt. Dieses  Gesims  zieht  sich  dann  noch  34  cm  weiter  an  der 
kürzeren,  dem  Presbyterium  zugewandten  Seite  des  Pfeilers.  (Fig.  83.) 

Das  steinerne  Sanctuarium  in  der  Nordmauer  (97  cm  breit,  1'28  m 
hoch,  2'05  m  über  dem  Boden),  mit  einer  Gesimseinfassung,  welche  oben 
halbkreisförmig  geschlossen  ist;  zuhöchst  noch  ein  gleicharmiges  Kreuzchen 
mit  dreieckigen  Ausläufen  auf  den  Armen.  (Fig.  84.) 

Alle  Fenster  sind  —  mit  Ausnahme  eines  romanischen  Fensterchens 
auf  dem  Musikchor,  das  in  seiner  früheren  Gestalt  bester  en  blieb  —  um- 
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geändert  worden,  so  dass  sie  jetzt  breite,  segmentartige  Öffnungen  dar 
stellen. 

Die  äussere,  sowie  innere  Aus- 
stattung der  Kirche  ist  modern.  Auf 
dem  Giebel  der  Vorhalle  steht  ein 
gut  gearbeitetes,  eisernes  Kreuz  aus 
dem  XVII.  Jahrh. 

Seitwärts  nächst  der  Kirche  steht 
ein  unansehnlicher  Glockenthurm  mit 
zwei  Glocken:  Die  erste  hat  80  cm 
Durchmesser  und  ist  65  cm  hoch.  Am 
oberen  Rande  werden  Wappencartou- 
chen  an  beiden  Seiten  von  je  einem 
männlichen  und  weiblichen  Brustbilde, 
das  in  ein  Pflanzenornament  ausgeht, 
gehalten.  Darunter  schlingt  sich  eine 
zusammenhängende  Reihe  von  mit  der 
Spitze  nach  unten  gerichteten  Akan- 
thusblättern.  Auf  dem  Mantel  der 
Glocke  sieht  man  das  Bild  des  Ge- 
kreuzigten, der  hl.  Mutter  Gottes  und 
des  hl.  Johannes,  alle  drei  Darstellungen 
in  Relief.  Am  unteren  Rande  zieht  sich 
ringsherum  abermals  ein  Kranz  von 
herunterhängenden  Blättern. 

Auf  der  Rückseite  befindet  sich 
das  eggenbergische  Wappen  und  in 
dem  ovalförmigen  Kranze  ein  länglich 
rechteckiger  Rahmen,  darin  die  In- 
schrift : 

LETHA  1637  SLYTY  GEST 
KE  CZTI  A  SLAWIE  PANA  BOHA 
BLAHOSLAWENE  PANNY  MARYE 

K  ZADVSSY  S.  BARTHOLOMIEGE  NA  Fis-  80-  Cernitz  R°c°co-Ofen. 

CZER- 

WENEG.  SKRZ  OBSTARANI  PRZEDNIHO  KO- 
STELNIKA  IANA  KAZYMAVRA  PODDANEHO 
G.  M.  K.  Z  EGKENBERCKV  OD  STANISLAWA 
FRYCZE  ZWONARZE  W  MIESTIE  RAVDNICZY. 

Die  zweite  Glocke  weicht  unbedeutend  von  der  ersten  ab,  ihr  Durch- 
messer: 82  cm,  ihre  Höhe:  63  cm.  An  dem  am  oberen  Rande  sich  herum- 
ziehenden Friese  kommen  folgende  Motive  vor:  Ein  Pelikan,  dessen  aus- 
gebreite: e  Flügel  in  ein  Pflanzenornament  übergehen,  zerfleischt  seine  Brust ; 


darunter  gruppieren  sich  Laubgewinde  um  eine  Sonnenblume.  Am  Mantel 
befindet  sich  in  einer  barocken  Cartouche  das  Reliefbild  der  hl.  Familie: 
Der  hl.  Josef  und  die  Jungfrau  Maria  führen  das  kleine  Jesukind.  Unten 
das  Wappen  des  Glockengiessers  mit  einer 
kreisförmigen  Umrahmung  mit  der  Inschrift: 
IOHAN  ADALBERT  PERNER  IN  BUDWEIS. 
ANNO  1839. 

und  endlich  ein  Reliefbild  der  hl.  Barbara 
auf  einem  Barockpostament. 


Dobronitz. 


;.  82.  Cer 


.  Fenster  im  Presbyte 


Schal  ler  XIV.,  144;  Sommer  X.,  45;  Trajer 
631—632;  Jos.   Hejna,   >Pameti  statkü:  Opafan- 
skeho,  Podhorskjho,  Dobronickeho  a  Stäleckeho< 
186—204;  Sedläcek,  »Hrady  a  zämky«  VII.,  36-44;   Derselbe,  »Mistop  slov.« 
141-142;  F.  J.  Lehner  in  der  Zeitschrift  »Method«  XVI.,  S.  66  (mit  Grundriss). 

Ein  Hügelgrab  liegt  bei  dem  Hegerhaus  in  der  Nähe  der  Strasse.  Von  anderen 
hier  befindlichen  Hügelgräbern  schreibt  Hrase  in  der  Zeitschrift  >Pam.  archaeol.« 
1871-3,  S.  139. 

DIE  KIRCHE  DER  MUTTER  GOTTES,  ein  orientiertes  Ge- 
bäude, bereits  im  J.  1350  als  Pfarrkirche  erwähnt,  jetzt  aber  nurmehr 
eine  Filialkirche.  (Grundriss  Fig.  86.) 
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Der  quadratische  Chor  hat  in  der  Ost-  und  Südmauer  je  ein 
Fensterchen  mit  einem  doppelnasigen  Masswerke,  und  ein  sternartiges 
Zellengewölbe  Die  Höhe  der  Wölbung  vom  Boden  5'49  m.  Der  Triumph- 
bogen in  eine  Spitze  gewölbt.   Das  Schiff  rechteckig  mit  Holzdecke,  die 


duich  schmale  Balken  in  Quadrate  gethe.lt  ist.  Auf  der  Südseite  drei  in  eine 
Spitze  gewölbte  Fenster,  von  denen  zwei  mit  doppelnesigem  Masswerke  geziert 
sind,  während  das  letzte  Fenster  ohne  Masswerk  ist.  Auf  derselben  Seite  ein 
niedriges  gothisches  Portal- 
chen  mit  einfach  profilierten 
Wänden  (siehe  Fig.  87.),  in 
eine  Spitze  gewölbt,  2  02  vi 
hoch,  F30  m  breit.    In  de  r 

Westmauer  (der  Front- 
mauer) ein  niedriger,  halb- 
kreisförmig gewölbter,  un- 
profilierter Eingang  und  über 
demselben  ein  in  eine  Spitze 
gewölbtes  Fensterchen  ohne 
Masswerk,  beides  ohne  Stil, 

neueren  Ursprungs.  Das 
Chor,  aus  Holz  gebaut,  ruht 
in  der  Mitte  auf  zwei  hölzer- 
nen, einfach  geschnitzten 
Säulen.  Es  sind  dies  acht- 
seitige, oben  abgeschrägte 
Prismen,  welche  ihre  Fort- 
setzung in  einem  achteckigen 
Ringe  finden,  aus  dem  oben 
eine  unten  ausgebauchte  und  Fi   84  cerven;i  Sanktuarium 

oben  von  einem  sechsecki- 
gen Ringe  umgebene  Walze  herausragt.  Die  Stelle  eines  Capitäls  vertritt 
ein  sechsseitiges  Prisma.  Das  Dach  ist  hoch,  mit  Hohlziegeln  gedeckt  und 
mit  einem  hölzernen  Thürmchen  versehen. 

Der  Hauptaltar  ist  in  spätbarockem  Stile  gehalten:  zwei  korin- 
thische Ganzsäulen  und  zwei  Halbsäulen  mit  ausgebauchtem  Schafte  tragen 
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Fig.  85.  Dobronitz.  Die  Kirche  der  Jungfrau  Maria. 


das  Gebälk,  das  oben  mit  einem  schrägen  Gesimse  abgeschlossen  ist.  In 
der  Mitte  des  Altars  hat  man  Raum  für  eine  Nische  gelassen,  dieselbe  mit 
einem  rechteckigen  Rahmen,  welcher  oben  segmentartig  geschlossen  ist, 
umgeben  und  zu  beiden  Seiten  desselben  geschnitztes  Laub  als  Schmuck 


Fig.  86.  Dobronitz.  Grundriss  der  Kirche. 

verwendet.  In  dieser  Nische  nun  steht  eine  1"48  ;//  hohe  Statue  der  Mutter 

Gottes  mit  dem  Jesukinde;  über  ihr  halten  zwei  kleine  Engel  eine  Krone. 

(Fig.  88.)  Der  Altar  und  besonders  diese  Statue  sind  gelungene 

Arbeiten  aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh.  1 

An  der  Mauer,  durch  die  der  Triumphbogen  in  das  Schiff  Jj|[| 

übergeht,  steht  zu  beiden  Seiten  des  Schiffes  je  ein  kleiner,  in  Fig.  87.  Dobro. 

einfachem  Barockstile  gehaltener  Altar  mit  kleinen,  auf  Leinwand   niu-  Profil 
&  der  Ponai- 

gemalten  Bildern   von   geringem  Kunstwert    Diese  schwachen  Umrahmung 

Arbeiten  stammen  aus  den  J.  1678  und  1682.    Ebenso  ist  die 

kleine  Statue  der  Mutter  Gottes  auf  dem  linken  Altare  kunstlos  geschnitzt. 

Sie  trägt  die  Jahreszahl  1635. 
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Zu  beiden  Seiten  des  Schif- 
fes steht  je  ein  grösserer  Altar, 
in  einem  einfachen  Barockstile 
gehalten  und  mit  zwei  canne- 
lierten  korinthischen  Säulen 
flankiert;  oben  ein  einfaches 
Gebälk  und  an  den  Seiten  ein 
schräges  Gesims.  Die  Altarbilder 
sind  grosse  in  Schabmanier 
ausgeführte  Stiche  von  Heiss, 
nämlich  ein  Brustbild  der  Mutter 
Gottes  nach  dem  Gemälde  des 
Benedetto  Lutti  und  das  Brust- 
bild des  Heilandes  nach  dem 
Gemälde  von  I.  G.  Berkmiller. 

An  der  Nordwand  hängt 
eine   im   Jahre    1701  gemalte 

Copie  des  in  Tobitschau 
aufbewahrten  Bildes  in  einem 
gut  geschnitzten  Barockrahmen, 
der  von  Akanthusblattgewinden 
durchzogen  wird.  Das  eigen- 
tliche Original  des  Bildes 
stammt  aus  Jerusalem. 

DIE  BURG  (die  Be- 
schreibung, Abbildung  sowie 
auch  den  Grundriss  derselben 
siehe  in  Sedläcek's  »Hrady« 
S.  36. — 48.),  wahrscheinlich  in 
der  ersten  Hälfte  des  XV. 
Jahrh.  an  der  Stätte  der  ehe- 
maligen Feste  erbaut,  war  be- 
reits im  Jahve  1790,  nachdem 
sie  1733  verlassen  worden  war, 
eine  Ruine.  Erhalten  haben 
sich  bisher  nur  noch  die  mäch- 
tigen Mauern  eines  runden 
Thurmes,  ein  viereckiger,  ge- 
wölbter Saal,  einige  Gewölbe, 
gothische,  einfach  profilierte 
Fenstereinfassungen  und  Trag- 
steine. 


Fig.  88.  Dobronitz.  Statue  der  Jungfrau  Maria. 
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Drazitz. 

Nicht  weit  von  diesem  Orte  befindet  sich  ein  elliptisches,  21  und  30  Schritte  im 
Durchmesser  messendes  Hügelgrab;  200  Schritte  davon  weitere  8—12  niedrige 
Hügelgräber.  (Richly,  Mitth.  d.  C.-C  XIX.  1893.  S.  142.) 

Über  die  ehemalige  Feste  siehe  Sedläfek  o.  c.  VII.,  57. 

Das  jetzige  SCHLOSSCHEN  ist  ein  einfaches,  einstöckiges  Ge- 
bäude, jeder  Verzierungen  und  Denkwürdigkeiten  bar.  Die  Set.  Niklas- 
ka  pelle  (10  m  lang,  665  m  breit),  die  sich  unmittelbar  an  das  Schlösschen 
anschliesst,  ist  ein  einfaches,  flachgedecktes  Gebäude  von  keinerlei  be- 
sonderer Merkwürdigkeit. 

Hänov. 

J.  Hejna,  »Pameti  statkü  Opafanskeho  etc.«  S.  141. 

Westlich  von  dem  Orte  findet  m'n  im  Walde  ein  Hügelgrab,  in  dem  eine 
Ciste  gefunden  wurde.  (Siehe  J.  K.  Hrase  in  »Pam.  arch.«  XVII.,  70  mit  Abbild, 
der  Ciste,  »Cesky  Lid«  II.,  711    713  u  a.) 

An  der  Berglehne  nordöstlich  von  Hänov  weisen  zahlreiche  Überreste  darauf 
hin,  dass  diese  Stele  im  Alterthum  bewohnt  war. 


Hemery. 

Über  die  hiesigen  interessanten  Hügelgräber  siehe  ^eite  2. 
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Hodonitz. 

Scherben  von  irdenen  Gefässen  theils  mit  Asche,  theils  auch  mit  schwarzem 
Erdreich  vermischt  deuten  auf  eine  mit  elalterliche  Ansiedlung  hin.  Westlich  von  Ho- 
donitz befindet  sich  ein  kreisförmiges  Hügelgrab  im  Durchmesser  von  etwa  10  Schritt 
(H.  Richly  in  Mitth.  der  C.-C.  XIX.,  1893  S.  142) 


Hodusin. 

Schaller  o.  c.  XIV.,  149;  Sommer  o.  c.  X.  55;  Trajer  o.  c.  623;  »Hodusin« 
in  »Cesky  Jih«  Jahrg.  1880.  Nr.  43. 

An  dem  Wege  nach  Sepekau,  der  westlich  von  dem  Orte  an  dem  Bergrücken 
>Chlum«  hinführt,  befindet  sich  eine  umfangreiche,  praehistorische  Begräbnisstätte 
Jetzt  noch  sind  über  60  Grabhügel  bemerkbar.  Besonders  fällt  ein  Grab  durch  seine 
Dimensionen  (es  ist  6  m  hoch  und  hat  30  m  Durchmessen  vor  allen  anderen  ins  Auge. 
Leider  ist  bei  der  Durchforschung  dieser  Gräber  nicht  die  nöthige  Vorsicht  beobachtet 
worden,  so  dass  einige  Gräber  beschädigt  wurden. 

DIE  PFARRKIRCHE  DES  HL.  WENZEL,  ein  orientiertes 
Gebäude  aus  Bruchstein  in  frühgothischem  Stile,  bereits  im  J.  1343 
erwähnt,  im  J.  1832  durch 
einen  Brand  zerstört.  Die 
letzte  Bauveränderung  wurde 
im  Jahre  1895  an  ihr  vor- 
genommen. 

Der  vierseitige  Thurm, 
der  im  J.  1804  an  die  Süd- 
seite des  Schiffes  hinzuge- 
baut wurde,  ist  vom  künst- 
lerischen Standpunkte  völlig 
belanglos.  Durch  seinen  eben- 
erdigen Raum  gelangt  man 
zu  dem  südlichen  Portal  der 
Kirche.     Das   Schiff  zeigt 

im  Grundrisse  ein  läng- 
liches Rechteck.  Nach  dem 
flache  Holzdecke  durch  das  jetzige  aus  Ziegeln  gebaute  Tonnengewölbe 
ersetzt.  Dieses  Gewölbe  ist  in  drei  Felder  eingetheilt  und  stützt  sich  auf 
Gurten,  die  auf  prismatischen,  an  die  Seitenmauer  sich  anlehnenden  Pfeilern 
ruhen;  der  Triumphbogen  ist  spitzbogig  und  seine  Kanten  sind  flach  ab- 
gestutzt. 

Ausser  dem  erwähnten  Eingange  an  der  Südseite  besitzt  die  Kirche 
noch  einen  an  der  Westfronte.  Beide  umgibt  eine  reich  profilierte,  grani- 
tene Einfassung  und  beide  sind  auch  mit  einem  mässig  spitzigen  Bogen 
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überwölbt.  Der  an  der  Westseite  befindliche  (1'45  m  br.)  Eingang  ist  mit 
einem  doppelten,  auf  gleiche  Weise  profilierten  Rahmen  eingefasst.  Die  Profi- 
lierung des  Rahmens  ist  folgende:  den  dreimal  gebrochenen  Mantel  ziert 


Fig  91.  Hodusin.  Westportal. 


auf  zwei  Kanten  ein  birnförmiger  Stab,  auf  der  mittleren  Kante  ein  walzen- 
förmiger Stab,  welche  beide  in  der  Höhe  von  137  m  mit  einer  kelchförmigen 
Verzierung  in  der  Art  eines  Capitäls  geschmückt  sind.  Dazwischen  schieben 
sich  zwei  halbkreisförmige  und  zwei  viertelkreisförmige  Kehlen  ein.  Alles 
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dieses  stützt  sich  auf  ein  prismatisches  Untergestell,  das  an  der  oberen 
Kante  eine  Wulst  und  eine  Kehle  aufweist.  Das  südliche  Portal  hat  bloss 
einen  einfachen,  auf  dieselbe  Weise  profilierten  Rahmen. 

Von  der  ursprünglichen  Form  der  F  e  n  s  t  e  r  gibt  uns  nur  ein  kleines 
Fenster  in  der  Südmauer  einen  Begriff,  da  alle  übrigen  Fenster  in  der 
späteren  Zeit  ihre  ursprüngliche  Form 
verloren.  Dieses  Fenster,  durch  den 
zugebauten  Thurm  verdeckt,  ist 
21  cm  breit,  schlank  und  mit  einem 
halbkreisförmigen  Bogen  überwölbt; 
nach  innen  und  nach  aussen  stark 
ausgeschrägt  und  mit  flach  gemeis- 
selten  Steinquadern  eingefasst. 

Das  Presbyterium  ist  recht- 
eckig, mit  fünf  Seiten  eines  Achteckes 
abgeschlossen  und  mit  einem  stei- 
nernen, mit  Rippen  versehenen  Ge- 
wölbe bedeckt. 

Die  Rippen  (siehe  Figur  94.) 
treten  um  26  cm  aus  dem  Gewölbe 
hervor  und  treffen  in  zwei  runden  Schlussteinen  zusammen,  von  denen  der 
über  dem  Altare  mit  einer  gemeisselten,  vierblättrigen  Rose  geschmückt  ist. 

Fünf  von  den  Rippen  Consolen,  die  theils  aus  Kalkstein,  theils 
aus  Granit  gemeisselt  sind,  haben  die  Gestalt  von  menschlichen  Köpfen, 
welche  die  runde  Deckplatte  tragen.  (Fig.  95.)    Das  an  der  Epistelseite 


Fig.  92.  H 


Fig.  93.-95.  Hodusin.  Profil  des  Südpor 


rofil  der  Gewölberippe,  Con 


nächst  dem  Triumphbogen  befindliche  walzenförmige  Capitäl  ist  mit  drei 
löffelartigen  Blättern  geschmückt.  (Fig.  96.)  Alle  Capitäle  waren  ehemals 
durch  walzenförmige  Säulchen  gestützt.  Aus  den  in  der  Mitte  befindlichen 
Consolen,  die  pyramidenförmig  und  an  den  Seiten  paneeliert  sind,  laufen  je 
drei  Rippen  aus,  so  zwar,  dass  sie  zu  unterst  ein  einziges  Prisma  bilden 
und  erst  in  der  Höhe  von  42  cm  über  der  Console  sich  theilen.  (Fig.  97). 
Als  Widerlagen  des  Gewölbes  dienen  unabgestufte  Strebepfeiler,  die  sich 
auf  einem  170  m  hohen,  einfachen,  oben  mit  einer  schiefen  Granitplatte 
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bedeckten  Sockel  stützen.  Nur  die  Nordseite  entbehrt  an  der  Stelle,  wo 
sich  an  das  Presbyterium  die  Sakristei  anschliesst,  dieser  Pfeiler. 

Die  Anzahl  der  Fenster  beträgt  vier,  und  zwar  befinden  sich  diese 
in  den  Seiten  des  Achteckes.  Sie  sind  78  cm  breit,  3  70  m  hoch  und  an 
der  Aussenseite  mit  einer  reichen  Profilierung  umrahmt.  Ob  sie  ursprünglich 
ein  Masswerk  besassen,  lässt  sich  nicht  constatieren,  doch  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich. Die  Profilierung,  welche  Formen  zeigt,  die  den  gothischen  Formen 
der  Fenster  des  Mühlhausner  Klosters  ähnlich  sind,  besteht  aus  zwei  birn- 
förmigen  Stäben,  zwei  Hohlkehlen  und  einer  flachen  Kante.  Der  Stab,  der 
dem  Fenster  am  nächsten  ist,  ist  mit  einem  kleinen,  birnförmigen  Gesimse 
unterbrochen.  Der  Spitzbogen  des  Fensters  ist  stumpf  und  gedrückt. 


Die  ursprüngliche  Einrichtung  der  Kirche  wurde  durch  den  schon 
erwähnten  Brand  vernichtet.  Von  der  jetzigen  Einrichtung,  die  theils 
modern,  theils  aus  Mühlhausen,  theils  aus  Strahov  hieher  übertragen  wurde, 
verdienen  erwähnt  zu  werden: 

Ein  Bild  auf  Leinwand  gemalt,  72  cm  breit,  250  m  hoch:  der  hl.  Jo- 
hannes und  die  Jungfrau  Maria  halten  den  Leichnam  Christi  in  ihrem 
Schosse;  über  ihnen  schweben  einige  Engel.  Eine  wertvolle  Arbeit  aus 
dem  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts,  jedoch  durch  häufige  Reparaturen 
beschädigt. 

Eine  Copie  des  Sepekauer  Bildes,  auf  Leinwand  gemalt,  eine  sehr 
gute  Arbeit  aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh.  Die  Dimensionen  sind:  1  m 
breit,  L72  m  hoch. 

Ziemlich  gute  Barockstatuen,  sämmtlich  120m  hoch,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  Es  sind  die  Statuen  der  hl.  Barbara,  des 
hl.  Florian,  Laurentius  und  der  hl.  Apollonia. 


77 

Der  22  cm  hohe  Kelch  ist  aus  Silber  und  vergoldet;   die  Form  ist 
geschmackvoll,  die  getriebene  Arbeit  (Obst,  Blumen,  Bänder  u.  ä.,)  darauf 
ziemlich  plump.  Kleinseitner  Beschauzeichen  mit  der  Jahreszahl 
1735  und  die  Marke  des  Goldarbeiters:  I.  M.  S.    Am   Rande  des 
Fusses  ist  folgende  Inschrift  eingraviert:  S.  Vito  in  Cheyn  obtulit 
Pater  Adolphus  Schönegg,  Can  :  Reg :  et  Provisor  Sionensis. 

Die  Glocken:  Die  erste  wurde  durch  Brand  zerstört  und  musste 
daher  umgegossen  werden.  Früher  trug  sie  folgende  Inschrift:  »Milonis 
Abbatis  Strahoviensis,  ecclesiae  Hodussinensis  patroni  impendiis  campana 
haec  refusa  est  anno  Domini  CIDDCCCVII  Präge  Bohemorum  per  Geor- 
gium  Maier.  Georg  Maier  goss  mich  in  Prag  auf  der  Kleinseite  A.  1807.« 
Das  12  cm  hohe,  am  Mantel  befindliche  Relief  des  hl.  Wenzel  in  Barock- 
stile ist  nach  dem  auf  der  alten  Glocke  befindlichen  Relief  gegossen  worden. 

Die  zweite  hat  im  Durchmesser  45  cm,  in  der  Höhe  36  cm.  An  der 
Krone  der  Glocke  befindet  sich  ein  Rococoornament,  darunter  die  Inschrift : 

GEORG  MEIER  GOSS  MICH  IN  PRAG  AVF  DER  KLEINSEITHE 
A.  1807. 

Der  unterste  Rand  zeigt  ein  plump  modelliertes,  einfaches  Bild  des 
hl.  Wenzel  und  Adalbert  mit  der  Inschrift: 

MILO  ABBAS  STRAHOVIENSIS  REFVSAM  VOLVIT.   ANNO  REPARATVE : 
SALVTIS  CIO  •  IOCCC  •  VII  •  PER  •  ME  •  GEORG  •  MAIER. 


Holesic. 

Sedläcek  o  c.  XI.  70    72  (Grundriss  und  Abbildung);  Franz  Tyi,  »Pameti 
Zvikovske«  (passim). 

Auf  einer  Anhöhe,  dem  Ausläufer  des  Berges  »Zikow<,  welche  von  der  Moldau 
und  von  dem  in  dieselbe  mündenden  Bache  umflossen  wird,  befindet  sich  eine  umfang- 
reiche Burgstätte,  welche  mit  einem  mächtigen,  aus  aufgeschütteten  Steinen  ausgeführten 
Walle  umgeben  ist.  An  der  Nordseite,  dort  wo  die  Landzunge  mit  dem  Gipfel  des 
Berges  zusammenhängt,  sind  noch  einige  Überreste  eines  breiten  Grabens  und  eines 
zweifachen  Walles  vorhanden. 

Nördlich,  nahe  bei  dem  Meierhofe  sind  die  Mauern  einer  FESTE  zu 
sehen,  um  welche  ringsherum  mächtige,  bisher  noch  gut  erhaltene  Wälle 
und  Gräben  laufen.  Die  Mauern  sind  sehr  breit  und  bestehen  aus  Bruch- 
steinen, die  mit  Mörtel  miteinander  verbunden  sind.  Im  Meierhofe  sind  an 
einigen  Gebäuden  noch  die  Überreste  der  ehemaligen  Ausschmückung  im 
Renaissancestile  erhalten  (Überreste  von  Giebel,  Rustica  u.  ähnlichen);  in 
der  nordöstlichen  Ecke  des  Gartens  befindet  sich  ein  Überrest  einer 
halbkreisförmigen  Bastei. 
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Südlich  vor  der  Einfahrt  in  den  Meierhof,  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die 
Ziegelbrennerei  steht,  sieht  man  eine  andere  alte  BURGSTATTE  von 
bescheidenem  Ausmasse  mit  einem  runden  Graben  und  mit  einem  Erd- 
walle umgeben. 

Hradist  sieh  Skalitz. 


Hvozd'an. 

An  der  Stätte,  >na  hrobech«  genannt,  bemerkt  man  einige  Hügelgräber  mit  Spuren 
von  gebrannten  Knochen.  (J.  Richly  in  Mitth.  d.  C.-C.  XIX.  1893.  S.  141.) 

Chotefin  (Kotejfin). 

Sedläcek  o.  c.  XI.  79;  Tyl  o.  c.  119  et  passim. 
Von  der  hiesigen  FESTE  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Klein-Chyzka. 

Schaller  XIV.,  150.  —  Sommer  X.,  58.  —  Trajer,  Beschr.  625.  —  Sedläcek, 
Mist,  sl  346  b. 

DIE  PFARRKIRCHE  DES  HL.  PROCOPIUS,  ein  orientiertes, 
ursprünglich  romanisches  Gebäude,  welches  später  in  einigen  Theilen  go- 
thisiert  und  zuletzc  im  Barockstile  umgebaut  worden  ist,  wird  bereits  1365 
als  Pfarrkirche  erwähnt. 

Ein  Überrest  des  ursprünglichen  romanischen  Baues  ist  das  Presby- 
e  r  i  u  m,  das  eine  Apsis  mit  einer  gewölbten  Concha  darstellt  (7-05  cm 
Durchmesser,  7  85  m  hoch).  Die  Stärke  der  Mauern  beträgt  125 — 1'43  m. 
In  der  Mitte  der  Apsis  befindet  sich  ein  romanisches  Fenster,  das  bloss 
aus  der  Set.  Trinitätskapelle  zu  sehen  ist,  da  es  auf  der  der  Kirche  zu- 
gewandten Seite  vermauert  ist.  Dasselbe  befindet  sich  224  m  hoch  über 
dem  Boden  und  ist  nach  aussen  stark  ausgeschrägt,  so  dass  die  Dimen- 
sionen des  Fensters  bei  einer  Tiefe  von  68  cm  an  der  äusseren  Wand- 
fläche, 215  m  in  der  Höhe,  0  85  m  in  der  Breite,  in  der  Mitte  der  Mauer 
1'54  m  in  der  Höhe  und  0*19  m  in  der  Breite  betragen.*)  Rings  um  die  innere 
Öffnung  zieht  sich  eine  schmale  Steingurte.  Dieses  vermauerte  Fenster,  sowie 


*)  Ursprünglich  war  die  Apsis  durch  einige  solche  Fenster,  welche  jetzt  vermauert 
sind,  erhellt. 
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die  Mauern  des  Gewölbes  sind  die  einzigen  Überreste  des  früheren  roma- 
nischen Baues. 

Aus  den  15*75  m  langen  Seiten  des  Schiffes  treten  in  der  Mitte  und 
in  den  Ecken  mächtige  Pfeiler  hervor,  welche  aus  mehreren  Pilastern  zu- 
sammengesetzt sind  und  von  welchen  einige  mit  einem  einfachen,  aber 
geschmackvollen  Barockcapitäl  verziert  sind.  Auf  diesem  Capital  ruht  nun 
e  n  mächtiges,  reich  profiliertes  Gesims,  und  ausserdem  wölbt  sich  von 
Pfeiler  zu  Pfeiler  ein  Bogen.  In  den  mittleren  Pfeiler  laufen  zwei  solche 
gewölbten  Gurten  zusammen,  während  die  Eckpfeiler  nur  je  eine  Gurte 
besitzen.  Zwischen  diesen  Gurten  wölbt  sich  dann  das  flache  Kuppel- 
gewölbe. Das  Schiff  ist  durch  vier  (2  an  jeder  Seite)  oblonge,  mit  einem 
gedrückten   Segment    überwölbte   Fenster  erhellt.    In   der   Südseite  des 


Fig.  98.  Klein-Chyäka.  Glasgemälde. 


Schiffes  befindet  sich  ein  gothisches,  2-10  m  hohes  und  0  99  m  hreites 
Seitenportal  mit  einer  einfachen  Profilierung  (eine  Hohlkehle  in  der 
Mitte). 

Der  Hauptaltar  aus  dem  J.  1769,  die  Kanzel  aus  1778,  beide 
im  Barockstile,  sind  minder  gute  Arbeiten. 

Das  zinnerne  Taufbecken  hat  ein  vasenförmiges,  hölzernes,  l'14m 
hohes,  im  Barockstile  ausgeführtes  Untergestell. 

Dieses  Taufbecken  ist  niedrig,  schüsseiförmig  und  schmucklos.  In 
der  Mitte  des  Deckels  eine  zinnerne  Kugel  mit  der  eingravierten  Inschrift: 

SAND  PROCOPIUS  1692 
Auf  dieser  Kugel  steht  eine  ziemlich  gut  modellierte,  gegossene,  jetzt  aber 
bedeutend  beschädigte  Statue  des  hl.  Procopius  (22  cm  h.). 
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Auf  der  hölzernen,  38  cm  breiten  und  65  cm  hohen  Gedenktafel  am 
südlichen  Triumphbogenpfeiler  sieht  man  ein  Wappen  und  unten  eine  Car- 
touche  mit  einer  deutschen  Inschrift,  welche  sich  auf  Theodor  Leopold 
von  Ohrenheimb  (f  18.  Juni  1743)  bezieht.  Eine  leidlich  gute  Arbeit. 

Die  im  pseudogothischen  Stile  gehaltene  SCT.  TRINITATS- 
K APELLE,  die  jetzt  als  Sakristei  benützt  wird,  wurde  im  Jahre  1610 
von  Heinrich  Doudlebsky  von  Doudleb  zu  der  romanischen  Apsis  hinzu- 
gebaut. Aus  dem  einfachen  Gesimse,  das  die  fünf  Ecken  eines  Achteckes 
umläuft,  brechen  rippenlose  Gurten,  die  ein  unregelmässiges  Netz  bilden, 
hervor.  Die  Fenster  sind  schmal,  oben  in  der  Art  von  romanischen  Fenstern 
rund  gewölbt.  In  dem  südlichen  Fenster  befindet  sich  ein  kleines,  rundes 
Glasgemälde  mit  dem  Wappen  der  Doudlebsky  und  mit  der  Umschrift: 

GINDRZICH  DAVDLEBSKY  Z  DAVDLEB  •  LETHA  1610 
(siehe  Fig.  98.). 

In  der  Ecke  zwischen  der  Sakristei  und  der  Apsis  steht  ein  sehr 
niedriger,  einstöckiger  Thurm,  der  mit  einem  mit  Schindeln  gedeckten 
Mansarddache  versehen  ist. 

Die  Glocken:  1.  Auf  dem  Mantel  (der  Nordseite)  der  ersten,  83  cm 
breiten  und  60  cm  hohen  Glocke  ist  ein  Crucifix,  dessen  Corpus  selbst- 
ständig gegossen  und  erst  dann  an  die  Glocke  angelöthet  wurde.  Links 
der  hl.  Sigismund,  rechts  der  hl.  Wenzel  (die  schön  modellierte  Gestalt 
ist  sämmt  der  Fahne  26  cm  hoch).  An  dem  7  cm  breiten  Friese,  der  oben 
ringsherum  geht,  befinden  sich  Kariatiden,  die  in  Pflanzengewinde  über- 
gehen. Auf  der  anderen,  gegen  Süden  zugewandten  Seite  sieht  man  eine 
längliche,  rechteckige  Cartouche  mit  einem  einfachen  Gesimsrahmen,  darin 
die  Inschrift: 

VOX  MEA  VOX  VITE  VOS  VOCO 

AD  SACRA  VENITE 
THOMAS  IAROSCH  BRVNENSIS 
AVXILIO  DIVINO  ME  FVDIT 
MDLIIII 

2  Die  zweite  Glocke  ist  60  cm  breit  und  48  cm  hoch.  Den  oberen 
Rand  schmückt  ein  10  cm  breites  Ornament  mit  barock  stilisierten  Akanthus- 
blättern,  welche  an  beiden  Seiten  in  kleine  Barockgesimse  auslaufen,  auf 
denen  kleine  Engel,  Blumen  in  den  Händen  haltend,  sitzen.  Auf  dem 
Mantel  halten  zwei  bewaffnete  Gestalten*)  in  altrömischer  Tracht  in  der 
linken  Hand  die  Märtyrerkrone.  Unter  ihnen  ist  zu  lesen: 

FVDIT  ME  IOSEPHVS  LISSIAK  PRAGAE  1766. 

Am  unteren  Rande  zeigen  sich  zwischen  Wolken  Engelsköpfchen.  Auf  der 
anderen  Seite  sieht  man  ein  Relief  des  hl.  Veit. 


*)  Offenbar  der  hl.  Johannes  und  Paulus,  Patrone  gegen  Hagelschlag. 
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Jednota. 

S  ch  a  1 1  e  r  o.  c.  149. 

Unmittelbar  bei  der  nach  Mühlhausen  führenden  Strasse,  unterhalb  des  jetz'gen 
Meierhofes  befinden  sich  an  der  Stelle,  die  man  »Auf  dem  Schlosse«  nennt,  Überreste 
einer  ehemaligen  Feste. 

Jensowitz. 

Das  auf  dem  Bergrücken  gelegene  SCHLOSSCHEN,  ein  ursprüng- 
licher Renaissancebau  aus  dem  Beginne  des  XVII.  Jahrhunderts,  ist  jetzt 
künstlerisch  bedeutungslos. 

An  derselben  Strasse  steht  eine  gut  aus  Granit  gemeisselte  Statue 
der  Pfibramer  Mutter  Gottes,  die  etwa  1  vi  hoch  ist  und  sich  auf  einer 
schlanken  Säule  mit  einer  prismatischen  Basis  befindet.  Auf  dieser  Basis 
eine  unleserliche  Inschrift  und  die  Jahreszahl  1735. 


Klokocow. 

Sed läcek  o.  c.  VII.,  210. 

Die  hiesige  FESTE  war  noch  im  Jahre  1572  im  guten  Zustande. 
Nach  einigen  Jahren  aber,  nämlich  am  Ende  des  XVI.  Jahrh.,  zerfiel  sie 
zu  Schutt. 

Klucenitz. 

Nordwestlich  in  dem  Walde,  der  »Bei  den  Grabhügeln«  genannt  wird,  befindet 
skh  eine  umfangreiche  praehistorische  Begräbnisstätte.  Zwei  von  den  Grabhügeln  sind 
noch  erhalten  und  haben  7  m  im  Durchm.  Unter  zahlreichen  Scherben  und  zwischen 
Asche  wurden  hier  eine  Glaskoralle  und  ein  Bruchstück  einer  bronzenen  Sichel  ge- 
funden. Einige  von  hier  stammenden  Gegenstände  sind  jetzt  im  Besitz  des  Pilsner 
Museums. 

DIE  PFARRKIRCHE  DES  HL.  JOHANNES  DES  TÄUFERS 
UND  DES  HL.  ANTONIUS  DES  EINSIEDLERS,  ein  gefälliges, 

orientiertes  Gebäude  im  Barockstile,  wurde  im  Jahre  1723  auf  der  Stelle 
der  alten,  bereits  1352  erwähnten  Kirche  errichtet. 

In  der  Westfronte  steht  der  Thurm  (ein  vierseitiges  Prisma),  durch 
Gesimse,  welche  an  den  Ecken  durch  glatte  Pilaster  getragen  werden,  in 
zwei  Stockwerke  eingetheilt.  Ein  zwiebelartiger  Helm  mit  einem  Laternen- 
thürmchen  bedeckt  ihn.  Durch  die  ebenerdige,  mit  einem  niedrigen  Kuppel- 
gewölbe versehene  Halle,  oberhalb  der  sich  ein  Emporium  befindet,  öffnet 
sich  der  Eingang  in  die  Kirche. 

Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Miihlhausen.  6 
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Das  längliche  Schiff,  dessen  Ecken  abgerundet  sind,  ist  in  der  Höhe 
von  9  m  von  einem  Tonnengewölbe  überspannt.  Dieses  Tonnengewölbe 
stützt  sich  auf  breite  Gurten,  von  denen  drei  quer  über  den  Raum,  zwei 
längs  der  Seitenmauer  gehen  und  sich  gegenseitig  kreuzen.  Die  Gurten 
sind  durch  glatte  Pilaster,  deren  Capitäle  mit  Obst-  und  Blätterornamenten, 
sowie  auch  mit  einem  geflügelten  Engelsköpfchen  verziert  sind,  gestützt. 

In  den  abgerundeten  Ecken  des  ebenfalls  mit  einem  Tonnengewölbe 
gedeckten  Presbyteriums  stehen  Pilaster,  ähnlich  denen  im  Schiffe,  aus 

w  eichen  die  sich  kreu- 
z enden  Gurten  heraus- 

 *§.;,■  wachsen.     Von  dem 

Schiffe  ist  das  Presby- 
terium  durch  den  halb- 
kreisförmigen,   8' 10  m 

j^l.---  .,  hohen  Triumphbo- 

gen,   der   im  übrigen 

schmucklos  ist,  ge- 
trennt. 

Die  Fenster, 
von  denen  sich  im 
Schiffe  je  zwei,  im 
Presbyterium  je  ein 
Fenster  auf  beiden  Sei- 
ten befinden,  sind 
rechteckig,  oben  mit 
einem  Segmente  abge- 
schlossen. Das  Gewölbe 
bildet  über  jedem  Fen- 
ster  einen  Einschnitt. 

Die  Sakristei 
hinter  dem  Hauptaltare 
ist  auf  dieselbe  Weise 

überwölbt  wie  das  Presbyterium. 

Im  Hintergrunde  des  Hauptaltars  tragen  zwei  Engel  ein  schönes 
Bild  von  Braudel,  das  auf  Leinwand  gemalt,  den  hl.  Johannes  den  Täufer 
und  den  hl.  Antonius  *)  darstellt,  in  einem  profilierten  Rahmen.  Über  dem 
Gemälde  wallt  von  einem  Zierdächlein  ein  aus  Holz  geschnitzter  Baldachin 
in  reichen  Falten  herab;  über  den  zu  beiden  Seiten  des  Altars  stehenden 
Portalen  befinden  sich  die  L80  m  hohen  Statuen  der  hl.  Agnes  und  des 
hl.  Augustinus. 

Auf  den  Seitenaltären  sieht  man  ziemlich  gut  auf  Leinwand  ge- 
malte Bilder  mit  einer  architektonischen  Structur  umrahmt.  Zum  Gegen- 


*)  Siehe  Fr.  Benes  im  »Svetozor«  1867.  S.  147,  Nr.  72. 
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stände  haben  sie  die  hl.  Familie  und 
die  hl.  Schutzpatrone  Böhmens.  Zu 
beiden  Seiten  stehen  leidlich  gute 
Statuen.  Die  Composition  aller  drei 
Altäre  ist  geschmackvoll,  die  Aus- 
führung jedoch  plump. 

Die  sechs  Barockleuchter 
auf  dem  Hauptaltare  sind  lAcm  hoch, 
zierlich  aus  Holz  geschnitzt  und  ver- 
goldet. Auf  dem  schlanken,  reich 
decorierten  Schafte,  der  auf  einem 
dreiseitigen  geschweiften  Fusse  ruht, 
sind  in  der  Mitte  drei  Kinderköpf- 
chen angebracht. 

Die  Reliquientafeln,  die 
sich  ebendaselbst  befinden,  zeigen 
ein  verglastes  Reliquienbehältnis,  das 
ein  durchbrochener,  aus  Holz  ge- 
schnitzter und  vergoldeter  Rahmen 
umfasst.  Darunter  ein  Schildornament 
mit  einer  gemalten  Blume,  eine  Nach- 
ahmung der  Porzellanmalerei. 

Die  38  an  hohe  Monstranz 
(das  Messingkreuz  ist  erst  später  bei- 
gefügt worden)  ist  theilweise  ver- 
goldet, theilweise  versilbert.  Der  oval- 
förmige  Fuss,  der  aus  vier  Kreis- 
segmenten besteht  und  mit  einer 
schönen  getriebenen  Arbeit  im  Ba- 
rockstile verziert  ist,  trägt  einen  run- 
den Schaft,  in  dessen  Mitte  ein  pro- 
filierter, sechsseitiger  Nodus  ange- 
bracht ist;  die  obere  Hälfte  des 
Schaftes  weist  kleine,  getriebene, 
schuppenartige  Blätter  auf.  Um  den 

sonnenförmigen  Hostienbehälter 
schlingt  sich  ovalförmig  auf  der 
Vorderseite  ein  durchbrochener  ge- 
triebener Zweig  mit  einem  Laub- 
gewinde. Die  Rückwand  des  Be- 
hälters ist  mit  einem  ähnlichen, 
aber  bloss  gravierten  Ornamente 
geschmückt.     Auf    der  Monstranz 


Fig.  100.  Klucenitz.  Barockleuchier  (0  74  m  hoch). 

6* 
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befinden  sich  keine  Punzen;  sie  stammt  aus  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts. 

Der  23 1/2  cm  hohe  silberne  Kelch  ist  ausserordentlich  fein  getrieben. 
Auf  dem  Fusse,  sowie  auch  auf  der  Schale  befindet  sich  eine  reiche  Blumen- 
decoration,  sowie  auch  leere  Schildchen  und  Kinderköpfchen.   Auf  dem 

ciseliertenNodussind  sechsEngels- 
köpfchen,  zu  zwei  gruppiert,  ange- 
bracht. Auf  dem  Rande  des  Fusses 
ist  die  punzierte  Bezeichnung: 
P.  M.  1714.  (Fig.  102.) 

Aus  dem  XVII.  Jahrh.  stammt 
das  bronzene,  17  cm  im  Durch- 
messer messende  Weihrauch- 
fass,  eine  durchbrochene  Arbeit. 
Anstatt  der  Ringe  für  die  Kettchen 


sind  grob  stilisierte,  geflügelte  Köpfchen  angebracht.  Das  messingene 
Schiffchen  für  die  Weihrauchkörner,  dessen  Schaft  die  Form  eines 
Delphins  hat,  ist  barock,  hübsch  in  Silber  getrieben. 

Die  zinnerne  Lampe  für  das  ewige  Licht,  deren  ausgebauchter 
Theil  23  cm  im  Durchmesser  hat,  ist  profiliert  und  mit  drei  karyatiden- 
förmigen  Henkeln  in  der  Form  von  Negerköpfen  versehen. 
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In  der  Sacristei  steht  ein  gut  gearbeiteter,  mit  Wachholderholz  aus- 
gelegter Paramentenschrank,  sowie  auch  ein  ähnlich  verzierter 
Beichtstuhl. 

Auf  dem  erwähnten  Schranke  stehen  zwei  Statuenmodelle,  die 
hl.  Barbara  und  Apollonia. 

Alles  dies  aus  dem  Anfange  des  XVIII  Jahrhunderts. 

Der  hübsche  Renaissancering  (15  cm  Durchmesser),  der  sich  auf 
der  Thür  unterhalb  des  Thurmes  befindet,  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrh.; 
derselbe  ist  profiliert,  mit  einem  in  Blech  eingeprägten  männlichen  An- 
gesichte, das  an  den  Ring  angenietet  ist,  geschmückt. 

Die  Thürbeschläge  sind  mit  einem  gut  getriebenen,  barocken 
Laubornamente  verziert. 


Die  Glocken:  1.  Die  erste  Glocke,  deren  Durchmesser  92  cm 
beträgt,  ist  reich  und  geschmackvoll  verziert.  An  dem  in  Renaissance  aus- 
geführten Laubgewinde,  das  sich  in  der  Breite  von  7  cm  als  Fries  um  die 
Krone  schlingt,  befinden  sich  auf  einigen  Stellen  die  gegeneinander  gekehrten 
Brustbilder  eines  männlichen  und  eines  weiblichen  Wesens  mit  Blumen  in 
den  Händen.  (Fig.  103.) 

Auf  dem  Mantel  ist  auf  einer  rechteckigen,  mit  einer  Leiste  um- 
rahmten Tafel  folgendes  zu  lesen: 

bryccivs  pragensis  o  avxilio  divino  fecit  o  me  anno  1554  o 
Lavs  deo.*) 

Zu  beiden  Seiten  dieser  Inschrift  befindet  sich  je  ein  Porträtmedaillon, 
unter  der  Inschrift  das  Bild  des  Gekreuzigten.  Auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  des  Mantels  ist  eine  ebenfalls  umrahmte  Inschrift:  NON  NOBIS  DOMINE 
NON  |  NOBIS  SED  NO  |  MINI  TVO  DA  GLORIAM.     Über  dieser  Inschirft 


*)  Die  Wörter  sind  durch  Kreise  getheilt,  in  welchen  ein  Schildchen  mit  der 
Glockenform  sich  befindet;  über  dem  Schüdchen  die  Buchstaben:  B  Z. 
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befindet  sich  ein  dem  erwähnten  Friese  ähnliches  Ornament,  sowie  zahl- 
reiche Abgüsse  von  Medaillen.  Am  Rande  der  Abdruck  einer  Gedenkmedaille 
die  auf  der  Aversseite  ein  Porträt  mit  der  Inschrift:  GILBERT!  LONGOLII 
HVM.  ART.  ET  MEDICIR/E  DOCT.  aufweist,  während  auf  der  Reversseite 
das  Brustbild  des  Kaisers  Ferdinand  mit  der  Jahreszahl  1550  sich  befindet. 

2.  59  cm  Durchmesser,  47  cm  hoch,  von  einer  minder  schönen  Form. 
An  der  Krone  die  Inschrift:  SVB  REGIMINE  ANTONII  SVCHANEK  GENE- 
RALIS MAGNI  MAGISTRI  CRVCI  GENERORVM  CVM  RVBEA  STELLA  | 
REFVSA  SVM  A  •  D  •  1790  I  C  S.  Darunter  das  Relief  der  Mutter  Gottes, 
eine  Nachahmung  des  Sepekauer  Bildes. 

Eine  gute  Vorlage  verräth  das  auf  dem  Friedhofe  befindliche,  schmied- 
eiserne Kreuz  (darauf  die  Jahreszahl  1767);  in  der  Ausführung  ist  es 
jedoch  eine  rohe  Dorfarbeit. 

Das  aussen  rusticierte  HERRSCHAFTSGEBÄUDE  in  dem  Meier- 
hofe ist  künstlerisch  bedeutungslos.  Auf  dem  steinernen  Sturze  der  Thüre 
deutet  die  Jahreszahl  1605  die  Entstehungszeit  dieses  Gebäudes  an. 

Kosteletz. 

Schaller  o.  c.  III.,  28;  Sommer  VIII,  62;  Trajer  o.e.  534;  Fr.  Palacky  in  der 
Zeitschr.  »Gas   C.  Mu  .«  1851.  I.,  15.;    Fr.  Vacek  in  der  Zeitschr  >Method«  XVII., 
S.  17;  A.  Sedläcek,  »Mist.  Slov.c  440. 

In  dem  herrschaftlichen  Walde  befand  sich  ehemals  ein  grosses,  14  m  im  Durch- 
messer messendes  Hügelgrab  mit  Überresten  von  einer  Leichenbrandstätte  mit  zahl- 
reichen Scherben  das  jedoch  bei  der  Errichtung  eines  Weges  vernichtet  wurde.  Die 
Gegenstände,  die  hier  gefunden  wurden  (eine  bronzene  Nadel  ältesten  Typus,  ein 
irdener  Spindelwirtel,  weiter  eine  Schüssel  und  ein  Bruchstück  von  einer  Urne  des 
Hallstätter  Typus)  sind  jetzt  Eigenthum  des  Landesmuseums  in  Prag. 

DIE  KIRCHE  MARIÄ  GEBURT,  deren  bereits  1341  als  Pfarr- 
kirche  Erwähnung  geschieht,  ist  sammt  der  hiesigen  Propstei  eine  uralte 
Besitzung  der  Benedictiner  von  Bfewnow,  die  wahrscheinlich  auch  die 
Gründer  der  Kirche  waren.  Die  Kirche,  ein  orientiertes  Gebäude  aus  Bruchstein, 
das  wahrscheinlich  im  Anfange  des  XIII.  Jahrh.  in  der  Gestalt  eines  etwas 
unregehrässigen  lateinischen  Kreuzes  erbaut  wurde,  zeigt  in  den  Formen 
den  Übergang  aus  dem  romanischen  in  den  gothischen  Stil. 

In  der  Westfronte  nimmt  der  Thurm,  ein  mächtiges,  auf  einer  trapez- 
förmigen Basis  ruhendes  Prisma,  die  ganze  Breite  des  ursprünglichen  Ge- 
bäudes ein.  Von  seiner  ursprünglichen  Fassung  hat  er  bloss  die  zwei 
unteren  Stockwerke,  die  bis  zu  dem  höchsten  Punkte  der  Mauern  der 
eigentlichen  Kirche  reichen  und  ohne  Zweifel  ehemals  mit  einem  hölzernen 
Stockwerke   abgeschlossen  waren,  beibehalten.    Die  oberen  Stockwerke 
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wurden  erst  1763  aufgesetzt,  was  auch  eine  chronologische  Inschrift  über 
dem  Eingange  der  Kirche  bezeugt: 

ave  gratia  plena 

sanCta  VIrgo  aC  Dei  Mater. 

Die  beiden  erwähnten  Stockwerke  waren  ursprünglich  bloss  von  der 
Aussenseite  des  Gebäudes  zugänglich ;  gegen  die  Kirche  zu  wiesen  sie  grosse 
halbkreisförmige  Bogenöffnungen,  die  jetzt  aber  vermauert  sind,  auf.  Später 
wurde  in  der  Westmauer  ein  geschmackloser  Eingang  hergerichtet,  und  der 
Zugang  in  die  oberen  Stockwerke  dadurch  vermittelt,  dass  man  die  Nord- 
seite des  Thurmes  durchbrach  und  eine  stilwidrige  Stiege  in  dem  unteren 
Theile  des  Thurmes  errichtete. 


Fig.  104.  Kosteletz.  Grundriss  der  Kirche. 


Im  XVIII.  Jahrh.  wurde  das  längliche  Schiff,  das  mit  einer  flachen 
Rohrdecke  gedeckt  ist,  durch  an  beiden  Seiten  zugebaute  Oratorien  ent- 
stellt, indem  man  oben  die  Längsseiten  durchbrach  und  den  Fussboden 
der  Oratorien  bogenförmig  in  das  Schiff  hinausbaute.  Leidlich  gut  sind 
noch  die  profilierten  Säulchen  des  Schutzgeländers  an  diesen  Oratorien. 
Infolge  dieses  Umbaues  mussten  die  ursprünglichen  Fenster  vermauert  und 
neue  Fenster  in  den  äusseren  Mauern  der  Zubauten  errichtet  werden. 
Dadurch,  dass  man  vor  nicht  zu  langer  Zeit  die  Seitenmauern  des  Schiffes 
auch  im  Erdgeschosse  unter  den  Oratorien  durchbrach,  wurde  der  Kirche 
der  Anschein  eines  dreischiffigen  Gebäudes  gegeben,  zum  grossen  Nach- 
theile der  ursprünglichen  geschmackvollen  Form. 

Das  Querschiff,  das  1332  m  lang,  doch  bloss  3T6  m  breit  ist, 
wird  von  einem  wohlgefälligen,  aus  drei  Feldern  bestehenden,  halb- 
kreisförmigen Kreuzgewölbe,  das  sich  auf  profilierte  Rippen  stützt,  über- 
spannt. Die  Höhe  des  mittleren  Feldes  beträgt  6  68  m,  die  Höhe  der  beiden 
Seitenfelder  6'58  m. 


89 


Halbkreisförmige,  profilierte  Gurten  trennen  die  Gewölbefelder,  die 
aus  Ziegeln  erbaut  sind,  von  einander.  Eine  ähnliche  Gurte  thcilt  das  mitt- 
lere Feld  auch  von  dem  Querschiffe  und  auch  von  dem  Presbyterium. 

Die  ursprünglichen  kleinen  Fenster  haben  sich,  allerdings  vermauert 
und  durch  Seitenaltäre  verdeckt,  in  den  Nordmauern  des  Ouerschiffes  er- 
halten Sie  finden  sich  in  der  Höhe  von  2'80  m  über  dem  Boden,  sind 
0"17  m  breit,  ri7  m  hoch,  nach  aussen,  sowie  nach  innen  ausgeschrägt. 
Die  Schräge,  die  63  cm  in  der  Breite  und  1'80  m  in  der  Höhe  misst,  ist 
mit  einem  halbkreisförmigen  Bogen  abgeschlossen. 

Die  Fensteröffnungen  sind  mit  einem  aus  Granit  gemeisselten  Rahmen 
von  einer  jetzt  nicht  mehr  deutlichen  Form  versehen. 

Das  quadratische  Presbyterium  ist  mit  drei  Seiten  eines  Acht- 

 TT  eckes   abgeschlossen   und   ähnlich  wie  das 

Querschiff  mit  einem  geschmackvollen,  halb- 
kreisförmigen Rippengewölbe  überspannt. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  Rippen 
des  Schiffes  sind  auch  die  Rippen  des  Pres- 
byteriums  profiliert.  Es  sind  dies  22  cm 
breite  und  32  cm.  aus  der  Mauer  hervortre- 
tende Prismen,  deren  Ecken  flach  abgeschrägt 
und  mit  einer  Hohlkehle  verziert  sind. 

Alle  Schlussteine  (im  Schiffe  drei, 
im  Presbyterium  zwei)  sind  rund,  schüssei- 
förmig ausgehöhlt.  Die  Rippen,  an  denen 
man  Spuren  einer  mehrmaligen  Bemalung 
sieht,  haben  keine  Consolen  ;  bloss  im 
Fig.  106.  Kosteietz.  Consoie  Presbyterium  stützen  sich  drei  Rippen,  die 
der  Gewölberippen.  gemeinsamen    Ursprung    haben,    auf  eine 

Consoie    (Fig.  106). 
Im  Presbyterium  haben  die  Fenster  gleichfalls  ihre  ursprüngliche  Form 
verloren. 

Die  Ecken  des  Presbyteriums  sind  aussen  mit  einmal  abgestuften 
Strebepfeilern  markiert.  Die  Abstufungen  sowie  auch  die  obersten 
schiefen  Flächen  der  Strebepfeiler  sind  mit  Granitplatten,  die  auf  der 
Vorderseite  mit  einer  Hohlkehle  profiliert  sind,  bedeckt.  Zwei  von  diesen 
Stützpfeilern  sind  ausserdem  mit  einem  aus  Stein  gemeisselten,  kleinen 
dreieckigen  Giebel  verziert.  Um  das  ganze  Gebäude  läuft  ein  66  cm  hohes, 
oben  abgeschrägtes  Fussgesims. 

Der  Rokokostil  des  Hauptaltars  zeigt  wohlgefällige  Formen. 
Zwei  grosse  und  zwei  kleine  Engel  hilten  schwebend  eine  versilberte  Bal- 
dachinschnitzerei, die  oben  mit  einem  geschweiften  Gesimse  gekrönt  ist, 
über  einem  kleinen,  aus  Kupfer  verfertigten,  theils  vergoldeten,  the  ls  ver- 
silberten Schranke  mit  der  Statue  der  Mutter  Gottes.  Der  Schrank  ist 
ziemlich  geschmackvoll  gearbeitet  und  steht  auf  dem  ebenfalls  mit  getrie- 
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benem  Blech  belegten  Tabernakel,  an  das  sich  zu  beiden  Seiten  ähn- 
liche verzierte  Leuchtergestelle  anschliessen.  Über  dem  Schranke  befindet 

sich  eine  Statue  aus  Holz,  den 
schwebenden  Gottvater  dar- 
stellend. Zu  beiden  Seiten  des 
Altars  steht  je  eine  hübsche, 
hölzerne  Statue,  vergoldet  und 
1*10  m  hoch,  nän.lich  die  des 
hl.  Philippus  und  des  hl.  Ja- 
cobus ;  weiters  befindet  sich 
zu  beiden  Seiten  je  ein  ge- 
schmackvoll geformtes  Poital 
durch  das  man  die  hinter  dem 
Presbyterium  befindliche  Sa- 
cristei  betritt.  Diese  Portale  sind 
mit  Schnitzereien  und  Vasen 
geschmückt. 

Den  Schrank,  das  Taber- 
nakel und  die  Leuchtergestelle 
hat  1766  der  Silberarbeiter 
Sigismund  Ehrlich  aus  Pfibram 
für  240  fl.  hergestellt. 

Die  67  cm  hohe,  aus  Lin- 
denholz verfertigte  Statue 
der  Madonna  von  spätgothi- 
schen  Formen  zeigt  uns  die 
Mutter  Gottes  mit  dem  Jesu- 
kinde auf  dem  rechten  Arme, 
das  Scepter  in  der  Linken.  Um 
den  hölzernen  geschnitzten  Pan- 
zer, der  die  Statue  in  der 
Form  eines  Kleides  bedeckt, 
anbringen  zu  können,  wurde 
die  ursprüngliche  Statue  des 
Jesukindes  abgesägt  und  eine 
neue  im  Barockstil  geschnitzte 
an  ihre  Stelle  gebracht. 

Fig.  107.  Koste.eu.  Statuette  de,  Madonna  (0  67  *  hoch).  Ein    ^  ^   VOn  gefälligen 

Formen  aus  dem  XVI.  Jahrh. 
ist  der  aus  Silber  verfertigte  vergoldete  Kelch,  dessen  sechsblättriger 
Fuss  massig  profiliert  ist  (Fig.  108). 

Die  Leuchter:  1.  Zwei  schöne,  in  Renaissance  aus  Bronze  gegossene 
Leuchter,  deren  dreiseitiges  Fussgestell  auf  drei  Thierfüssen  ruht.  An  den 
Seitenflächen  sind  Palmenblättchen  eingraviert,  in  der  Mitte  roh  modellierte 
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Engelsköpfchen  ange- 
löthet.    Der  Schaft  ist 

geschmacklos  ge- 
drechselt ;     aus  dem 
XVI.  Jahrh. 

2.  Zwei  bronzene, 
gedrechselte,  gut  pro- 
filierte Leuchter  aus 
derselben  Zeit,  26  cm 
hoch. 

2.  Zwei  zinnerne, 
42  cm  hohe  Leuchter 
mit  Barockblätterdeco- 
rationen an  den  drei- 
seitigen Füssen.  XVII. 
Jahrh. 

Die  Sei  tenal- 
täre  von  demselben 
Meister  wie  der  Haupt- 
altar gearbeitet,  sind 
von  ähnlicheneinfachen 
Formen.  Die  auf  den- 
selben befindlichen 
Bilder  sind  neu. 

Den  Schmuck  der 
Kanzel,  die  unten 
ausgebaucht,  oben  mit 
einem  Dache  gedeckt 
ist,    bilden  zahlreiche 

Schnitzereien.  Unter 
diesen  Schnitzereien  befinden 
Christi.  Aus  derselben  Zeit  wi 


Fig.  108.  Kosteletz.  Kelch. 

sich  einige  Engelsgestalten  und  ein  Relief 
die  Altäre. 

Die  Lampe  vor  dem  Hauptaltare 
ist  aus  Messingblech  roh  getrieben,  ver- 
silbert und  mit  Rococoornamente  ver- 
ziert. 

Ein  Pontificalstuhl  weist  eine 
schön  geschnitzte  Lehne  im  Barock- 
stile auf. 

Die  Glocken:  1.  102;;/  Durch- 
messer, 1  m  hoch,  an  glatten  Henkeln 
aufgehängt.  Oben  läuft  ein  5  cm  breiter, 
aus  länglichen  viereckigen  Reliefbildern, 
von  welchen  je  vier  sich  wiederholen 
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und  Scenen  aus  der  Parabel  vom  verlorenen  Sohne  darstellen,  zusammen- 
gesetzter Fries,  unter  demselben  ein  Kranz  herabhängender  Akanthusblätter. 
Auf  dem  Mantel  ein  rechteckiger  länglicher,  aus  einem  mit  Akanthusblättern 
umwundenen  Zweige  gebildeter  Rahmen,  in  dessen  Ecken  sich  geflügelte 
Köpfen  befinden.  Er  umschliesst  das  Reliefbild  der  Mutter  Gottes  und 
folgende  Minuskelschrift: 

£  boroolemm  ronforß  urojencho  Jßarta  Tßam  Harta  ©trjtho  \  ^froam- 
berka  na  llortflpBrrjfccB.  £  (ja  |  hnjln  kolalora  Sarij  a  hojfßla  BIaI;or(amcnc 
panij  |  ItQarije  ro  hoflßlcii,  a  miloumika  JBrambii  panie  |  Krijjirjroij,  tc|  t  na- 
brjpnffrm  nramcfjo  hrjcRianrheljci  QTcnlo  Binon  ^Iomufnii  Brijkrij  Unumarj 
\  Ulijnbera.Ru  ro  Borot-m  |  IffiJtEjite  J&rajfftBm,  $ro  pofrjßbu  (Eijrkßitmi  partum 
0fab:  |  nim  nalejtjtojm  ftraEtjrjf  mitEnornanEnm  Ko|IeIu  naklabgm  I  m  gegidj 
gER  ubielal.  Hefa  pante  1596.  w 

Unter  der  Inschrift  eine  ovalförmige  Medaille,  auf  der  Aversseite  das 
Bild  des  Glockengiessers  mit  der  Inschrift: 

BRICCIUS  jERIS  funditor  a  stannimonte. 

Auf  der  Reversseite  dessen  Wappen  und  Wahlspruch.  Am  unteren 
Rande  ein  Abguss  von  einer  kreisförmigen  Münze  mit  der  Darstellung  der 
personifizierten  Gerechtigkeit  und  Geduldsamkeit.  An  der  gegenüberliegenden 
Seite  zwei  Wappen,  nämlich  der  Familie  von  Schwamberg  und  der  Familie 
von  Fels.  Darunter  die  Inschrift: 

Jan  Girzy.  Pan  z  Sswan- 
bergka  na  ronssperg- 

CZE,  BORV,  A  WORLIKU,  E~ 
GEHO  MILOSTI  CYSARZE 
RZYMSKEHO  RADA  h 

Alzbieta  Sswamberg- 

KOWA,  SWOBODNA  PANI 
ROZENA  Z  FELSU   w  NA 
RONSSPERGKCZE,  Bo- 
RU  A  WORLIKU  w 

Am  Rande  unter  diesem  Wappen  sieht  man  die  Symbole  der  vier 
Evangelisten ;  geflügelte  Gestalten  schreibend  und  bei  ihnen  die  üblichen 
Attribute. 

An  den  Flanken  des  Mantels  befinden  sich  9  cm  hohe  Reliefbilder  der 
hl.  Apostel  (zu  je  zwei):  Simon  und  Judas,  Jacobus  und  Philippus. 

2.  91  cm  im  Durchmesser,  85  cm  hoch,  mit  Henkeln  in  Form  von 
bärtigen  Köpfen.  An  der  Krone  ein  Fries  aus  Blüten  und  Blättern,  die  aus 
Adlergestalten  herauswachsen.  Von  diesem  Friese  hängen  Laubgewinde 
herab.  Auf  dem  Mantel  sieht  man  in  einer  Rococoumrahmung  das  Relief 
der  schmerzhaften  Mutter  Gottes  wie  auf  der  Glocke  1.    An  dem  Rande 
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die  Jahreszahl  1799.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  in  einem  Lorbeer- 
kranze ein  Wappen  (eine  Glocke)  und  die  Umschrift.  JOS:  PERNER  In 
BVDWEIS.  *) 

Ein  Marmorgrabstein  mit  der  eingravierten  Inschrift: 

ioannes  ferbert  presblter  eccleslastlcvs  et  fvnda- 
tVs  protoCapeLLanVs  aD  hospItaLe  kosteLeCese  obiit 
anno  mdcclxxv  die  xvi  marth. 

Kovafov. 

Schaller  o.  c.  III.,  29;  Sommer  o.  c.  VIII.,  60;  Trajer  o.  c.  535;  Sedläcek 
o.  c.  XI.  78-79. 

DIE  ALLERHEILIGENKIRCHE,  bereits  1356  erbaut,  ist  ein 
plumpes,  orientiertes  Gebäude  aus  Bruchstein  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrh. 
(Grundriss  Fig.  111.) 

Der  prismatische  Thurm,  der  mit  einem  geschmackwidrigen  stufen- 
förmigen Dache  versehen  ist,  wurde  nach  den  Aufzeichnungen  des  Gedenk- 
buches 1712  zugebaut.  Der  untere  Raum,  der  noch  aus  dem  ursprünglichen 
Thurmbaue  herrührt,  misst  2-70  m  in  der  Breite  und  3  20  in  in  der  Länge; 
die  Stärke  der  Mauern  1'45  m.  Dieser  Raum  ist  jetzt  kreisförmig,  mit  einem 
Rippengewölbe  bedeckt. 

Das  rechteckige  längliche  Schiff  ist  14-40  m  lang,  9  80  m  breit  und 
mit  einer  mit  Mörtelanwurf  versehenen  Bretterdecke  in  der  Höhe  von  7-07  m 
eingedeckt 

Die  Breite  des  Triumphbogens,  der  in  der  Höhe  von  6  m  spitz 
überwölbt  ist,  beträgt  5'75  m ;  die  Stärke  der  Mauern  1  38  m.  Die  Seiten- 
wände des  Triumphbogens,  dessen  Kanten  flach  abgestutzt  sind,  sind  in 
der  Höhe  von  1*83  m  über  dem  Fussboden  mit  einem  einfachen  Gesimse, 
dessen  Deckplatten  mit  einer  Hohlkehle  gestützt  werden,  verziert. 

Über  dem  Presbyterium,  das  mit  drei  Seiten  des  Achteckes 
geschlossen  ist,  wölbt  sich  ein  steinernes  Gewölbe,  das  bei  dem  Triumph- 
bogen tonnenartig  wird,  während  die  übrige  Fläche  auf  steinernen,  an  den 
Kanten  flach  abgeschrägten  Rippen,  die  auf  pyramidenförmigen,  mit  einer 
vierseitigen  Platte  bedeckten  Consolen  ruhen,  sich  stützt.  Der  kreisförmige 
Schlusstein  ist  mit  einer  mässig  plastischen  Rosette,  die  aus  vier  runden 
Blättern  besteht,  verziert.  Das  Gewölbe  ist  stark  überhöht  (die  Höhe  beträgt 

*)  Diese  Glocke,  von  Perner  umgegosser.,  hatte  nach  dem  Pfarrgedenkbuche  die 
Aufschrift:  »Leta  Päne  1611.  slyt  jest  tento  zvon  ke  cti  a  chväle  Pänu  Bohu  vsemo- 
houcimu  näkladem  vsech  vosadm'ch  zädusi  Kosteleckeho,  zalozeni  Kostela  Panny  Marie, 
Matky  Bozf  ve  vsi  Kostelei  nad  Vltavou  pfic.  P.  Jana  Vovcicky  nad  Vorlikem  a  P.  Vä- 
clava  Hostinskeho  J.  M.  P.  Jin'ho  Swamberka  sluzebnika,  ode  mne  Bartolomeje  Hof- 
manna,  zvonafe,  mestem'na  noveho  mesta  Prazskeho  v  Slovanech.«  Sie  wog  7  7,  Centner 
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8  40  m  bei  einer  Breite  von  5*80  m).  Die  Ecken  des  Presbyteriums  sind 
aussen  mit  stufenlosen  Stützpfeilern  versehen.  Die  Stärke  der  Mauern 
beträgt  145  m. 

Die  Fenster:  Die  drei  Fenster  zu  beiden  Seiten  des  Schiffes  sind 
unregelmässig  angebracht;  die  fünf  Fenster  des  Presbyteriums  befinden  sich 
in  den  Achsen  der  Gewölbefelder  mit  Ausnahme  der  nördlichen  Mauer. 
Dieselben  sind  85  cm  breit,  222  m  hoch,  halbkreisförmig  gewölbt,  stark 
ausgeschrägt  und  jetzt  ohne  steinerne  Einfassung.  _ 

Das  Portal  (Fig.  112)  an  der  Südseite  des  Schiffes  besitzt  eine  aus 
Granit  roh  gemeisselte  Umrahmung,  deren  äussere  Seitenmauer  rechtwinklig 
abgestuft,  spitz  gewölbt  und  an  der  Kante  mit  einem  Rundstabe  profiliert 


Fig.  111.  Kovafov.  Grundriss  der  Kirche. 


ist.  Der  Eingang  selbst  ist  rechteckig,  1*19  m  breit,  2  m  hoch,  mit  zwei 
Rundstäben  verziert,  die  über  dem  geraden  Sturze  eine  pseudoromanische, 
doppelte,  kunstlos  ausgeführte  Verzierung  bilden,  die  von  einem  rohen 
kleinen  Kreuze  mit  abgeschrägten  Spitzen  an  den  Enden  überragt  wird. 
Das  Bogenfeld  ist  jetzt  durch  die  Decke  der  angebauten  Vorhalle  verdeckt. 

In  die  Sacristei,  einen  länglich  rechteckigen,  innen  3'60  vi  breiten, 
6'25  m.  langen,  mit  einem  hohen  Tonnengewölbe  überspannten  Raum  an 
der  Nordseite  des  Presbyteriums,  führt  aus  der  Kirche  ein  kleines,  bloss 
94  cm  breites  und  T60  m  hohes  Portal,  dessen  spitzbogige  Umrahmung  auf 
der  äusseren  Kante  mit  einem  Rundstabe,  der  an  der  Fläche  der  schräg 
abgestuften  Kante  angesetzt  ist,  verziert  ist. 

Die  58  cm  hohe,  sonnenförmige  Monstranz,  die  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  stammt,  ist  aus  Kupfer,  vergoldet  und  mit  ge- 
schmackvollen, wiewohl  etwas  roh  ausgeführten,  getriebenen  Ornamenten 
verziert.  Auf  dieser  Monstranz  finden  wir  kein  Punzezeichen. 
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Auf  dem  23  cm  hohen  Kelche  verdient  das  schön  getriebene  Ornament 
der  Schale  (es  sind  dies  Barocklaubgewinde  mit  geflügelten  Köpfchen)  er- 
wähnt zu  werden.  Aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh.  Der  Fuss  des  Schaftes 
ist  jedoch  später  beigefügt  worden. 


Fig.  112  Kovafov.   Portal  in  der  Kirche. 


Eine  zinnerne  Tasse  mit  einem  profilierten  Rande  aus  dem  Ende 
des  XVIII.  Jahrh.  Auf  dieser  Tasse  ist  folgendes  eingraviert:  IOHANN 
ADAM  VLRICH.  (S.  W.) 

Das  granitene  Weihwasserbecken,  das  in  der  Mauer  bei  dem 
Thurme  eingelassen  ist,  zeigt  romanische  Formen;  seine  Gestalt  ist  die 
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einer  Halbkugel  von  20  cm  Durchmesser,  die  aussen  mit  concentrischen 
Furchen  geschmückt  ist. 

Die  Kircheneinrichtung  ist  bis  auf  die  Kanzel,  die  aus  der  Neige 
des  XVIII.  Jahrh.  herrührt,  modern.  Die  Kanzelbrüstung  ist  stark  ausge- 
baucht, mit  geschweiftem  Gesimse,  vergoldeten  Rococoornamenten  und 
einem  Reliefbilde  des  »Säemannes«  geschmückt. 


Fig.  113.  Kovarov.  Ornamentik  und  Schrift  auf  der  Glocke. 


Die  zahlreichen,  insgesammt  granitenen  Grabplatten  sind  bis  auf 
zwei  vollständig  verwischt.  Entstehungszeit:  das  XVI.  Jahrhundert: 

1.  An  der  Südmauer  des  Kirchenschiffes  ein  reich  verziertes  Renais- 
sancewappen mit  einem  Karpfen  im  Wappenfelde.  Die  die  Umrahmung 
der  Platte  bildende  Umschrift  ist  unleserlich. 

2.  Ebendaselbst;  in  dem  Wappenfelde  ein  Bock  (?  ein  Hase),  an  dem 
Rande  die  Inschrift :  .  .  .  tufo  h}X)  :  urojena  patti  . . .  VO  ftrjeb  .  •  . 

Die  Glocken:  1.  1*12  m  Durchmesser,  l-08  m  hoch,  mit  Henkeln, 
die  mit  einer  Reihe  von  runden  Nieten  geschmückt  sind.  An  der  Krone 
die  zweizeilige  Inschrift: 

Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Mühlhauseu.  7 
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ANNO  DOMINI  1548  ISTA  CAMPANA  FVSA  EST  AD  LAVDEM  DEI 
OMNIPOTENTIS  ET  BEATE  MARIE 
VIRGIN1S  ET  SANCTI  IOHANNIS  PER  ME  MaGISTRVM  STANISLAVM 
CIVEM  NOVE  CIVITATE  PRAGENSI. 

Zwischen  den  beiden  Zeilen  ist  ein  mit  Akanthusblättern  umwundener 
Zweig  eingefügt.  Unter  der  In- 
schrift ein  geschmackvolles  Re- 
naissancemotiv (Ästeverschlingun- 
gen  wiederholen  sich  ringsherum. 
Fig.  113.).  Die  zwei  18  cm  hohen 
Reliefbilder  auf  den  gegenüber- 
liegenden Seiten  des  Mantels  sind 
Ganzfiguren  der  hl.  Ludmilla  (gut 
modelliert,  Fig.  114)  und  der 
Mutter  Gottes  mit  dem  Jesukinde. 
Auf  dem  hölzernen  Kopfe  der 
Glocke  die  Jahreszahl  1703. 

2.  wurde  1839  von  dem  Glo- 
ckengiesser  Ferner  umgegossen. 
Sie  trug  früher  laut  des  Gedenk- 
buches die  in  gothischen  Lettern 
ausgeführte  Inschrift:  Joannes, 
Eitcas,  UQamis,  Kathens.  3Rüb 
TRaria  gratia  ple.  Eine  Jahreszahl 
stand  nicht  auf  dieser  Glocke. 

3.  Die  Sanctusglocke,  die, 
wie  das  Gedenkbuch  berichtet, 
1758  beim  Prager  Glockengiesser 
Johann  Henn  umgegossen  wurde, 
war  auf  der  einen  Seite  mit  dem 
Bilde  des  hl.  Florian,  auf  der 
anderen  Seite  mit  dem  Bilde  des 
die  hl.  Dreifaltigkeit  anbetenden 
Donatus  geschmückt. 
ke.  Vor  dem  Eingange  auf  den 

Friedhof  steht  die  steinerne  STA- 
TUE DES  HL.  JOHANNES  VON  NEPOMUK,  in  ähnlicher  Art  wie  die 
auf  der  Prager  Brücke  stehende  Statue  ausgeführt.  Sie  steht  auf  einem 
steinernen,  mit  Gesimsen  verzierten,  ursprünglich  mit  einer  steinernen  Ballu- 
strade  umgebenen  Prisma.  Die  Chronogramminschrift  auf  dem  Fussgestelle 
deutet  auf  das  Entstehungsjahr  1722  hin. 

DAS  PFARRGEBÄUDE,  in  den  Jahren  1739-40  errichtet,  ein 
stattliches  einstöckiges  Gebäude  in  der  Form  des  länglichen  Prismas,  ist 


.  Relief  der  hl.  Ludm 
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mit  einem  Mansardendache  eingedeckt  und  mit  gut  profilierten  Gesimsen 
über  den  Fenstern  geschmückt.  Ein  geräumiges  Zimmer  in  dem  oberen 
Stockwerke  weist  eine  ornamentale,  handwerksmässig  ausgeführte  Malerei 
im  Kalkanwurfe  aus  dem  Jahre  1763  auf,  sowie  auch  einen  grün  glasierten 
Rococoofen  von  guten  Formen. 

Auf  einer  nahe  der  Pfarre  gelegenen  Anhöhe  die  Statuengruppe, 
»CALVARIA«  genannt,  aus  dem  Jahre  1732.  Zu  beiden  Seiten  eines 
hölzernen  Kreuzes  stehen  gut  gearbeitete  Sandsteinstatuen  der  Mutter  Gottes 
und  des  hl.  Johannes  in  Lebensgrösse. 

DIE  FESTE  südwestlich  an  der  Kirche,  deren  ebenerdiger  tonnen- 
gewölbter Raum,  sowie  auch  ein  Theil  von  dem  Graben  erhalten  ist  (Haus 
Nr.  46),  zeigt  die  Bauformen  Ende  des  XVI.  Jahrh.  In  dem  Gebäude  haben 
sich  noch  zahlreiche  aus  Granit  gemeisselte  und  in  den  oberen  Ecken  mit 
dreieckigen  Füllungen  versehene  Thüreinfassungen  erhalten.  Sehr  interessant 
sind  die  grossen  Kellerräume,  aus  denen  ein  Gang  zu  einem  unterirdischen 
Brunnen  führt. 

Kfizanov. 

EINE  STATUE  DER  MUTTER  GOTTES  mit  dem  Jesukinde, 
auf  einer  Säule,  deren  prismatisches  Postament  die  Jahreszahl  1678  und 
die  Buchstaben  I  W  V  S  trägt. 

Kucef. 

Zwischen  Kucef  und  Sobedraz  eine  Burgstätte  »HradistS«  oder  auch  »Riesen- 
gräber« (»Obrovy«  auch  >Bobrovy  hroby«)  genannt.  Es  ist  dies  ein  regelmässiges,  mit 
einem  Walle  umgebenes  Quadrat,  in  dessen  nördlicher  Ecke  ein  Hügel  sich  befindet, 
vielleicht  die  Stelle,  wo  ehemals  ein  Thurm  stand.  Es  wurden  hier  zwei  Pfeile  und 
ein  Pferdezaum  gefunden.  Über  die  hiesigen  Hügelgräber  siehe  oben  in  dem  Artikel 
»Branik«. 

Kvetow. 

Schaller  o.  c.  IN.,  28.  —  Sommer  o.  c.  VIII.,  64.  —  Trajer  o.  c.  551.  — 
Sedläcek,  Hrady  XL,  80. 

Die  hiesige  FESTE,  die  augenscheinlich  dort  stand,  wo  jetzt  der 
Meierhof  sich  befindet,  ist  ohne  Spur  verschwunden. 

DIE  KIRCHE  DES  HL.  JOHANNES  DES  TÄUFERS  auf 

einer  Anhöhe  über  dem  Dorfe,  wird  im  XVI.  Jahrhundert  als  »verödet* 
erwähnt.  Ein  kleines,  orientiertes  Gebäude  im  spätgothischen  Stile  des 
XVI.  Jahrh.  aus  Bruchstein  erbaut;  auf  dem  Ziegeldache  ein  kleiner  Sanctus- 
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thurm.  Ein  einfacher  Eingang  in  der  Westfronte  ist  durch  eine  Vorhalle, 
die  jedoch  erst  später  zugebaut  worden  ist,  geschützt.  (Grundriss  115.  und 
Ansicht  116.)  Das  Schiff  ist  länglich  rechteckig,  durch  vier  Fenster,  von 


denen  je  zwei  gegenüber  angebracht 
sind,  erhellt  und  mit  einer  Bretter- 
decke gedeckt.  Die  Länge  beträgt 
10  m,  die  Breite  550  m,  die  Höhe 
5 m.  Der  Triumphbogen  ist  niedrig, 
3'70  m  hoch,  spitzig  und  an  den 
Kanten  flach  abgeschrägt.  Das  Pres- 
byterium,  das  durch  fünf  Seiten 
eines  Achteckes  gebildet  und  eben- 


Fig.  IIS.  Kvetov.  Grundriss  der  Kirche.  ^    ^    einerDecke    aUS  Brettern 

versehen  ist,  wird  durch  drei  Fenster 
erhellt.  An  der  Evangelienseite  ist  in  die  Mauer  ein  Sanctuarium 
eingelassen,  welches  dieselbe  Form  wie  dasjenige  in  Cervenä  zeigt.  Die 
Fenster  sind  60  cm  breit,  1'64  m  hoch,  ohne  Steingewände,  spitzbogig. 
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In  den  Ecken  des  Presbyteriums  sowie  auch  in  der  Westfronte  und 
an  den  Seiten  des  Schiffes  sieht  man  einfache  Stützpfeiler  ohne  Ab- 
stufungen Die  Sakristei,  die  an  die  Epistelseite  des  Presbyteriums  in 
späterer  Zeit  zugebaut  worden  ist,  ist  mit  einem  einfachen  Kreuzgewölbe 
bedeckt. 

Der  Hochaltar:  ein  in  der  Form  von  Laubgewinden  geschnitzter 
Rahmen  umfasst  ein  schmuckloses  Bild.  In  dem  Laubgewinde  sind  kleine, 
runde  Medaillons  eingesetzt,  auf  welchen  Bilder  der  hl.  Landespatrone,  auf 
Holz  gemalt,  sich  befinden ;  eine  ziemlich  gute  Arbeit  eines  heimischen 
Künstlers.  Die  Seitenaltäre  tragen  ebenfalls  Rahmen  in  Form  von  Laub- 
gewinden, sind  aber  einfacher  gearbeitet  als  der  Hochaltar.  Alles  ein  Werk 
aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh. 

Der  26 x/2  cm  hohe  Kelch  ist  aus  Messing,  vergoldet;  der  Fuss  sowie 
auch  der  Nodus  geschweift.  Auf  dem  Fusse  ist  folgende  Inschrift  eingraviert: 
IOANES  TER  TAVFER  :  PAVLI  •  GERZABEK  :  V  :  TORF  :  KVZERS  :  •  1758. 


Lasowitz. 

Schaller  o.  c.  III.,  30;   Sommer  o.  c   VIII.,  58;  Sedläcek  o.  c.  X!.,  78. 

DIE  PFARRKIRCHE  DER  HEIMSUCHUNG  MARIAS,  ein 

orientiertes  Gebäude  aus  der  ersten  gothischen  Periode,  wird  bereits  1365 
urkundlich  erwähnt.  Der  Thurm  in  der  Westfronte  sowie  die  Sakristei  im 
Presbyteriurn  sind  wertlose  Zubauten. 

Über     dem  rechteckigen,   

7-80;//  breiten   und  1  P90  m  lan-   

gen  Schiffe,  das  durch  drei  Fenster        H  ill 
an  der  Südseite  und  ein  Fenster        j|j  Ijj 
an  der  Nordseite  (al!e  neu  adap-        H  [tti/  _  .V*? 

tiert),  erhellt  ist,  spannt  sich  eine  \ 
einfache  Holzdecke.   Der  Haupt-   \  {  }  ,>  ,>  f  ; 

eingang    an    der    Westseite     (Fig  Fig.  117.  Lasowitz.  Grundriss  der  Kirche. 

118.)  ist  L20  m  breit,  2'60  m  hoch, 

mit  einem  Spitzbogen  überwölbt  und  mit  einem  gemeisselten  Gewände 
umgeben.  Das  äussere  Mauergewände  bildet  eine  rechteckige  Abstufung, 
deren  Ecken  mit  einem  walzenförmigen  Rundstabe,  der  auf  einem  runden 
Sockel  ruht  und  in  der  Höhe  von  T65  m  mit  einem  aus  zwei  auf  einander 
gelegten,  niedrigen  konischen  Wülsten  bestehenden  Ringe  umgeben  ist,  aus- 
gefüllt sind. 

Der  zweite  Eingang,  der  sich  in  der  Südmauer  befindet,  ist  1  m 
breit,  ursprünglich  bloss  1'64  m  hoch  gewesen,  jetzt  aber  um  49  cm.  erhöht, 
und  mit  einem  gothischen  Granitgewölbe,  dessen  äussere  Kanten  dreimal 
durchbrochen  und  mit  zwei  Hohlkehlen,  einem  birnförmigen  Stabe  und  mit 
einem  Wulste  profiliert  sind,  eingefasst. 
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In  der  Nordmauer  führt  ein  65  cm  breiter  Gang  auf  die  ehemalige 
Empore  hinauf. 

In  der  Höhe  von  134  m  über  dem  Fussboden  findet  sich  an  dem 
5  m  hohen,  spitzigen  Triumphbogen,  dessen  Seiten  90  cm  breit  sind, 


Fig.  118.  Laäowitz.  Portal. 


ein  Gesims,  über  dem  die  Kanten  des  Bogens  flach  abgeschrägt  sind.  Aus 
dem  Gesimse  wächst  als  eine  Verzierung  der  inneren  Fläche  des  Bogens 
eine  starke,  achteckige,  30  cm  breite  und  20  cm  hohe  Rippe,  gestützt  auf 
eine  hübsche  Console,  heraus.  (Fig.  119.) 

An  der  Aussenseite  sind  die  Ecken  des  Presbyteriums,  das  im 
Grundriss  die  Form  eines  unregelmässigen  Achteckes  zeigt,  durch  abge- 
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stufte  Strebepfeiler  verstärkt.  Ursprünglich  war  es  durch  ein  Gewölbe,  in 
dem  sich  18  cm  breite,  achteckige  Rippen  auf  pyramidenförmige  Consolen 
mit  concav  eingebogenen  Seiten  stützten,  überwölbt.  Dieses  Gewölbe  wurde 
im  XVII.  Jahrh.  durch  ein  rippenloses  Gewölbe  ersetzt.  (Von  dem  ursprüng- 
lichen sind  bloss  die  unteren  Theile  der  Rippen  übrig  geblieben.)  In  der 
nordöstlichen  Wand  hat  ein  zum  Theil  vermauertes  Fenster  seinen  ur- 
sprünglichen Charakter  bewahrt;  dasselbe  ist  schlank,  spitzbogig,  auf  beiden 
Seiten  ausgeschrägt. 

Die  125  m  breiten,  aus  Bruchstein  erbauten  Mauern  sind  mit  einem 
Kalkanwurf  bedeckt.  Die  Nordmauer  misst  mit  dem  Gange  T70  m. 

Drei  Rococoaltäre  von  gefälligen  Formen  mit  guten  kleinen  Statuen 
verziert,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  pihrh.  (Der  Hochaltar  jetzt  stark 
beschädigt.)  Die  darauf  befindlichen  Bilder  sind  modern. 

Die  Madonnastatue  aus  Lindenholz 
in  gothischer  Form,  102  m  hoch,  zeigt  uns  die 
ganze  Gestalt  der  Madonna  mit  dem  Jesu- 
kinde, das  einen  Apfel  hält,  auf  dem  linken 
Arme,  zu  den  Füssen  der  Madonna  einen  grösse- 
ren Halbmond  mit  menschlichem  Antlitze.  Diese 
handwerksmässige  Arbeit  aus  der  Neige  des 
XV.  Jahrh.  wurde  im  Jahre  1898  renoviert. 
(Fig.  120.) 

Die  dreiseitigen  Füsse  der  6  zinnernen 
Leuchter  sind  mit  Pflanzenornamenten  bedeckt. 
Sie  sind  30  cm  hoch  und  mit  den  Buchstaben 
G.  W.und  der  Jahreszahl  1696  bezeichnet.  Weiters  ein  45  cm  hoher  Leuchter 
auf  einer  dreieckigen  Fussplatte,  die  auf  krallenförmigen  kleinen  Füssen  ruht, 
mit  den  eingravierten  Buchstaben  S.  S  R.  N.  M.  B.  und  der  Jahreszahl  1651 
Die  Schäfte  dieser  Leuchter  sind  gedrechselt. 

Auf  dem,  sonst  aus  der  neueren  Zeit  stammenden  Kelche  befindet 
sich  eine  ältere,  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  herrührende  Verzierung  der  Kuppa ; 
dieselbe  ist  36  cm  breit  und  mit  getriebenen  Blüten  und  mit  zwei  ange- 
nieteten ovalförmigen  Medaillons,  an  welchen  das  Bild  des  hl.  Johannes  des 
Täufers  und  das  Wappen  der  Stadt  Horazdowitz  ausgeführt  ist,  geschmückt. 
An  dem  Rande  ist  folgende  Inschrift  eingraviert: 

Patron  Oberzt  Horazdov.  Szvateho  Jana  Krztitele. 
Eine  gewöhnliche  Arbeit. 

Die  Monstranz  ist  aus  Kupfer,  vergoldet;  der  ovalförmige  Fuss  mit 
Rococoornamenten  geschmückt.  Eine  leidlich  gute  Arbeit  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 

Auf  einem  neueren  Messge wände  ist  ein  gekröntes  Doppelwappen 
aus  dem  XVII.  Jahrh.  aufgenäht.  Auf  dem  ersten  Wappen,  das  in  vier 
Felder  eingetheilt  ist,  sieht  man  abwechselnd  den  einköpfigen  Adler  und 
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blauen  Balken  auf  goldenem  Hintergrunde,  auf  dem  anderen  Wappen  eine 
Seerose  in  rothem  Felde  mit  einem  Stern  in  der  Mitte. 

Die  Glocken:  1.  94  cm  Durchm.,  88  cm  hoch,  mit  flechtenförmigen 
Henkeln.  An  der  Krone  eine  dreizeilige  Minuskelinschrift: 

in  nomine  z  bornmi  z  noßri  z  üjeju  trifft  z  ab  honorem  z  fumme  z 
frinitatt  z  et  z  inounone  z  unifafi  z  anno  Jalufts  z 

noffre  z  m°  errr0  monage|tmo  z 
oefano  z  feria  z  quinta  z  pojl  z  Ore- 
gon z  papr  z  bomhri  z  in  qxtabra- 
gejhna  z  marholt  z 

nohanes  z  canfartjia  z  hoc  opus  z 
Auf  dem   Mantel   das  Relief- 
bild des  hl.  Paulus  in  ganzer  Ge- 
stalt, 15  cm  hoch. 

2.  Eine  Glocke  von  derselben 
Ausschmückung  wie  die  vorherge- 
hende. Ein  Werk  desselben  Glocken- 
giessers.  76  cm  Durchmesser,  74  cm 
hoch.  Die  Inschrift: 

Ictha  z  pante  z  tifnceho  z  ccccc 
z  uno  z  patt  z  nan  z  ^hralToroic  z 
bal  z  fenfo  z  jraon  z  kojieln  z 

laflarofkemn  z  me  gmeno  z  bojn 
z  he  cfi  z  djroate  z  parat  z  bnfyu  z 
pamric-  z  marigi  z  mafer  bop;.  z 

Auf  dem  Mantel  das  Reliefbild 
der  Mutter  Gottes  ebenfalls  in  ganzer 
Gestalt,  13  cm  hoch  mit  dem  Jesu- 
kinde auf  dem  rechten  Arme.  Auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  sieht 
man  in  einem  Wappen  den  Halb- 
mond, wahrscheinlich  das  Wappen 
des  Stifters  dieser  Glocke. 

Auf  einer  gut  gearbeiteten  Kir- 
chenbank aus  Eichenholz  die  Jahres- 
zahl 1780. 

Fig.  120.  Lasowitz.  Madonnastatue.  Die  hiesige    FESTE    ist  voll- 

ständig verschwunden. 

Lhota  Tetaurova. 

Trajer  o.  c.  526;  Sedläcek  o.  c.  VII.,  211. 
DIE  FESTE,  welche  bereits  im  XV.  Jahrh.  hier  stand,  ist  in  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrh.  vollständig  verödet.   Von  ihr  waren  im  Jahre  1767 
noch  Mauertrümmer  sowie  eine  mit  einem  Graben  umgebene  Stelle  vorhanden. 
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Mühlhausen. 


Schaller  o.  c.  XIV.,  146.  —  Erwein  Ant.  Weyrauch,  »Historische  Darstellung  des 
Ursprunges  und  der  Schicksale  des  ehem.  Klosters  etc.  Mühlhausen«  (Handschrift  aus 
dem  Jahre  1841.  im  Archive  der  Mühlhausener  Dechantei).  —  Sommer  o.  c.  X., 


52—  53.  —  K.  V.  Zap,  »Milevsko«  in  »Arch.  Pam  «  III.,  213  sq  (mit  Illustrationen)  — 
J.  E.  Wocel,  »Kostel  sv.  Jilji  v  Milevsku«  in  »Arch.  Pam.«  V.,  232  sq.  (mit  Illustr.)  - 
Derselbe,  »Baudenkmale  zu  Mühlhausen«  in  Mittheil.  d.  CG.  1863  11  sqt.  36  sq.  — 
Gruebero.  c.  I,  17  a  59  (mit  Illustr  ).  —  Dr.  J  Neuwirth  o.  c.  85  a  150  et  passim 
(mit  Illustr.).  —  F.  Lehner  in  »Method«  XV.,  37  sq  ,  51  sq.  (mit  Illustr.)  —  J.  Branis 
»Dejiny  stfedov.  umeni  v  Cechäch«  I  30,  II.  86  et  passim  (mit  Illustr.). 
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DAS  PRÄMONSTRATENSERKLOSTER,  um  das  Jahr  1184 
von  Georg  von  Mühlhausen  gestiftet,  erhielt  bereits  1187  seinen  ersten  Abt, 
den  seligen  Gerlach,  welcher  den  Bau  des  Klosters  wahrscheinlich  führte 
und  im  Anfange  des  XIII.  Jahrh.  auch  beendete.  1291  ist  das  Kloster  ab- 
gebrannt, 1420  wurde  es  zerstört  und  nach  dem  J.  1575  von  den  Herren 
von  Hodejovsky  in  eine  herrschaftliche  Residenz  umgewandelt.  Im  J.  1623 


Fig.  122.  Mühlhausen.  Grundriss  der  Kirche  und  des  Klosters. 


wurde  das  Kloster  sowie  auch  die  Güter  desselben  den  Prämonstratensern 
zurückgestellt,  die  dann  die  erneuerten  Gebäude  1648  neu  einweihten.  Im 
Jahre  1668  und  1680  wurden  bedeutende  Reparaturen  vorgenommen,  1681 
die  Propstei  errichtet.  Nach  1696  wurde  aus  dem  alten  Conventualtracte 
ein  Bräuhaus  geschaffen,  1695  der  Bau  des  jetzigen  Convents  und  der  Prä- 
latur  durch  den  Prager  Baumeister  Silvester  Carloni  in  Angriff  genommen, 
doch  erst  1761  — 1767  zu  Ende  geführt.    1785  wurde  das  Kloster  aufge- 


hoben  und  seine  Räumlichkeiten  zu  einer 
Dechantei  und  einem  Wirtschaftsamte 
hergerichtet. 

Von  den  ursprünglichen  Klosterge- 
bäuden haben  sich  erhalten :  die  Kloster- 
kirche, der  Convent,  ein  Theil  der  Abtei 
mit  der  Kapelle  und  ein  Theil  der  ur- 
sprünglichen Pfarrkirche.  Die  übrigen  weit- 
läufigen Gebäude,  die  man  hier  sieht, 
wurden  im  Laufe  des  XVI.  bis  XVIII- 
Jahrh.  angebaut,  in  der  neueren  Zeit  viel- 
fach neu  umgewandelt. 

DIE  STIFTSKIRCHE,  jetzt  DE- 
CHANTEIKIRCHE  DER  HEIM- 
SUCHUNG MARIAS  (die  Ansicht  der- 
selben Fig.  121,  Grundriss  122,  Querschnitt 
123)  ist  ein  umfangreiches,  orientiertes 
Gebäude,  aus  kleinen  Quadern  (zumeist 
Granit,  hie  und  da  auch  ein  rother  Kalk- 
stein) erbaut.  Die  zwei  Thürme  an  der 
Westfronte  sowie  auch  sämmtliche  drei 
Langschiffe  sind  im  romanischen  Stile  in 
einer  massiven  und  im  höchsten  Grade 
nüchternen  Ausführung  gebaut,  bloss  das 
Qjerschiff  und  das  Presbyterium  weisen 
die  i  eichen  und  schmuckvollen  Formen  der 
Frühgotik  auf  Der  Mangel  an  decorativen 
Gliedern  ist  dem  schwer  zu  bearbeitenden 
Materiale  (Granit),  sowie  auch  zahlreichen 
späteren  Reparaturen  zuzuschreiben.  1730 
wurde  die  Fronte  neu  umgebaut,  es  wurde 
nämlich  der  Giebel  aufgesetzt  und  die 
Thürme  mit  zwiebeiförmigen  Bedachungen 
versehen.  Die  letzte  Renovierung  wurde 
im  Jahre  1882  und  1897  vorgenommen 

Die  vierseitigen  Prismen,  die  die 
beiden  vollständig  gleichen  Thürme  dar- 
stellen, sind  über  dem  ersten  Bogenfelde 
der  Seitenschiffe  aufgebaut.  In  den  oberen 
Stockwerken,  welche  ursprünglich  vom 
Dachboden  der  Seitenschiffe  zugänglich 
waren,  sind  sie  durch  drei  Reihen  ro- 
manischer   kleiner    Fenster,    die  durch 
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Säulchen  eingetheilt  sind,  an  allen  Seiten  durchbrochen.  Die  Fenster 
der  ersten  Reihe  sind  zweifach,  ursprünglich  2*20  m  hoch,  F60  m  breit; 
die  Fenster  der  oberen  Stockwerke  dreifach,  245  m  breit  (Fig.  124). 
Die  Säulen,  die  die  Schallöffnung  theilen,  sind  aus  Granit  gemeisselt 
und  besitzen  eine  würfelförmige  Basis,  deren  obere  Kantenecken  abgerundet 
und  mit  roh  angedeuteten  krallenförmigen  Ausläufen  geschmückt  sind. 
Den   Schaft,  der  oben  sowie   auch   unten   mit  einem  Ringe  umwunden 

ist,  schliesst  ein  Capitäl,  das 
ebenfalls  einen  Würfel  mit 
abgerundeten  unteren  Ecken 
darstellt,  ab.  Dieselben  ent- 
behren jedes  besonderen 
Schmuckes.  Die  keilförmigen 
Köpfe  sind  40  cm  hoch. 
65  cm  breit,  28  cm  stark,  an 
der  unteren  Seite  abge- 
schrägt, nicht  profiliert.  Die 
Schallöcher  sind  halbkreis- 
förmig überwölbt  und  mit 
steinernen  Quadern  einge- 
fasst.  Die  oberen  Räume  des 
Thurmes  messen  4'15  m  und 
4-50  m. 

Im  Jahre  1897  wurde 
die  Frontseite,  welche  ur- 
sprünglich jedes  weiteren 
Schmuckes  entbehrte,  im 
romanischen  Stile  umgebaut 
und  mit  einem  stilgerechten 
Portale  versehen;  desgleichen 
wurden  auch  die  beiden 
Thürme  in  demselben  Jahre 
mit  einer  neuen  Bedachung 
versehen  und  erneuert,  wo- 
bei auch  sämmtliche  Säulchen  in  den  Schalllöchern  durch  neue  aus 
Sandstein  gemeisselte  ersetzt  wurden.  Bei  dem  Umbaue  wurden  keine 
Spuren  von  ursprünglichen  Lisenen  oder  anderer  Ornamentation  gefunden, 
dagegen  entdeckte  man  ein  zugemauertes  Fenster,  das  in  den  Dimensionen 
mit  den  Fenstern  des  Kirchenschiffes  übereinstimmt.  Die  Fronte  war  ur- 
sprünglich ohne  Giebel,  die  Stirnseite  war  horizontal  abgeschlossen  und  mit 
einem  quer  zu  der  Kirchenachse  gestellten  Dache  eingedeckt.  Der  Kamm 
des  Daches  reichte  bis  zu  der  ersten  Reihe  der  Thurmfenster  und  war  mit 
dem  Kamme  des  Hauptschiffdaches  verbunden.  Über  der  Fronte,  nahe  den 
Thurmfenstern  lief  ein  profiliertes  Gesimse  um  den  Thurm.  Die  Überreste 
dieses  Gesimses  verschwanden  erst  in  der  neueren  Zeit. 


rche  der  Jungfra 
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Der  3011  m  lange  und  7  20  breite  Grundbau  des  Mittelschiffes 
(Fig.  125.)  wird  aus  vier  aneinandergereihten  Quadraten  (cca  8003  m) 
gebildet.  Die  Seitenschiffe  werden  von  letzterem  durch  Arcaden  geschieden. 
Das  eine  Paar  der  Arcaden-Stützen,  welches  zugleich  auch  die  Mauern 
der  Thürme  trägt,  besteht  aus  massiven  viereckigen  Pfeilern,  die  durch 
Mauervorlagen,  welche  die  von  ihnen  ausgehenden  Bogengurten  tragen, 
verstärkt  sind.  Die  übrigen  fünf  Stützen-Paare  bestehen  aus  plumpen 
Säulen,  die  4  m  hoch  u.  1*15  m  breit  sind.  Die  Basen  sind  jetzt  durch 
den  erhöhten  Fussboden  verdekt.  Die  Säulencapitäle  bestehen  aus  einer 
Deckplatte  und  aus  einem  Wulste  mit  vier  unförmlichen  Eckknollen.  Unter 
dem  Wulste  befindet  sich  ein  runder  Halsring,  der  das  Capitäl  mit  dem 
Schafte  verbindet.  (Fig.  126.) 

Ferdinand  Lehner  1.  c.  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  diese  Säulen 
durch  Abmeisseln  aus  vierseitigen  Pfeilern  entstanden  seien.  Die  Sicherheit 


Fig.  126-128.  Mühlhausen.  Die  Kirche  der  Jungfrau  Maria:  Capitäl  einer  Säule  im  Hauptschiffe  (Ansicht 
von  unten,  von  der  Seite  und  von  der  Ecke);  Console  und  Fenster  im  Nebenschiffe. 


darüber  könnte  man  erst  durch  Aufdeckung  der  unter  dem  Fussboden  ver- 
deckten Theile  dieser  Säulen  gewinnen. 

Diese  Stützen  sind  mit  halbkreisförmig  gewölbten  Gurten  von  un- 
gleicher Höhe  verbunden. 

An  dem  östlichen  Ende  des  Hauptschiffes  ist  der  Mönchschor,  der 
jetzt  um  zwei  Stufen  erhöht  ist  und  dessen  Mauern  der  Arcaden  entbehren, 
errichtet.  Das  Schiff  sowie  auch  der  Chor  sind  durch  rechteckige,  halb- 
kreisförmig überwölbte  und  schwach  ausgeschrägte  Fenster  —  fünf  zu  jeder 
Seite  —  erhellt. 

Die  Seitenschiffe,  im  Quadratsystem  erbaut,  haben  dieselbe  Länge 
wie  das  Hauptschiff  und  der  Chor  ;  das  erste  unter  den  Thürmen  befind- 
liche Paar  der  Quadrate  ist  von  dem  anderen  durch  einen  halbkreis- 
förmigen Querbogen,  welcher  auf  einem  einfachen  Gesimse  ruht,  getrennt. 
Die  Deckplatte  dieses  Gesimses  ist  29  cm  stark,  unten  flach  abgeschrägt. 
Auch  um  die  unter  den  Thürmen  stehenden  Pfeiler  läuft  ein  ähnliches 
Gesims,   desgleichen  stützt  sich  der  letzte  Arcadenbogen,  d.  h.  der  dem 


111 


Chore  am  nächsten  liegende,  auf  ein  kleines  Gesims;  ähnlich  verhielt  es 
sich  auch  ursprünglich  an  den  beiden  Seiten  des  Chores,  was  die  erhaltenen 
Gesimse,  die  den  unter  den  Thürmen  befindlichen  gleich  sind,  sowie  auch 
die  Überreste  der  Halbpfeiler  bezeugen;  aber  der  in  dem  Querschiffe  be- 
findliche Bogen  ist  bereits  spitzig  und  mit  einer  starken,  im  Profil  die  Form 
eines  halben  Achteckes  zeigenden  Rippe,  die  in  der  Höhe  von  2  55  cm  über 
dem  jetzigen  Fussboden  auf  einer  pyramidenförmigen  Console  mit  concav 
eingebogenen  Seiten  ruht,  eingefasst. 

Von  den  Fenstern  haben  bloss  drei,  und  zwar  in  dem  nördlichen 
Seitenschiffe,  ihre  ursprüngliche  Gestalt  beibehalten;  dieselben  sind  kreis- 
förmig, mit  einem  unprofilierten  Gewände,  das  ein  rundblättriges  Vier- 
blatt bildet,  versehen  und  zu  beiden  Seiten  ausgeschrägt.  Sie  befinden  sich 
in  der  Höhe  von  4-45  m  über  dem  Fussboden  und  messen  120  m  und 
T50  m  im  äusseren  Durchmesser. 

Die  Kanten  des  rippenlosen,  kreuzförmigen  Gewölbes  der  Seitenschiffe, 
dessen  Ziegelbau  erst  aus  späterer  Zeit  stammt,  sind  mit  einem  Stuccatur- 
Eierstabe  verziert.  Das  Gewölbe  ruht  auf  einem  einfachen  Gesimse,  bloss 
im  Chore  wird  dasselbe  durch  zwei  Paare  von  glatten  Pilastern,  die  mit 
halbkreisförmigen  Gurten,  die  den  Triumphbogen  vertreten,  verbunden  sind, 
gestützt.  Die  Südmauer  ist  zwar  durch  plumpe  Nothstrebepfeiler  gestützt, 
dieselben  hängen  aber  mit  dem  Gebäude  organisch  nicht  zusammen;  sie 
dienen  bloss  als  Stützen  der  Mauern,  die  nach  der  durchgeführten  Wölbung 
im  XVII.  Jahrh.  sich  zu  schwach  erwiesen  haben. 

Das  Portal  in  der  Nordseite,  mit  Granitquadern  eingefasst,  ist  halb- 
kreisförmig gewölbt  und  an  der  äusseren  Seite  dreimal  rechteckig  abgestuft. 
Diese  Einfassung  tritt  ein  wenig  aus  der  Mauer  hervor.  (Von  den  ursprüng- 
lichen vier  Abstufungen  wurde  die  letzte  behufs  Erweiterung  des  Einganges 
in  der  letzten  Zeit  abgemeisselt.)  Die  Säulchen,  die  die  Ecken  der  Ab- 
stufungen ausfüllten,  sowie  auch  die  gesammte  sonstige  Ausschmückung 
fehlt  jetzt;  bloss  die  Kanten  sind  flach  abgeschrägt.  Der  untere  Theil  des 
Portals  ist  zugeschüttet,  so  dass  man  in  das  Schiff  über  drei  Stufen  herab- 
steigen muss. 

Das  andere  Portal  ist  einfach,  138  m  breit,  jetzt  zugemauert  und  auch 
zum  Theile  verschüttet;  es  ist  rechteckig  und  rundbogig,  mit  unprofilierten 
Quadern  eingefasst.  Dasselbe  führte  ehemals  in  der  Mitte  der  Südseite  aus 
dem  ehemaligen  Klosterhofe  in  die  Kirche. 

Das  Querschiff,  das  (Fig.  129.)  nach  der  Art  der  Basilicabauten  an 
der  Ostseite  angebaut,  die  ganze  Breite  der  drei  Langschiffe  einnimmt,  hat 
dieselbe  Höhe  wie  das  Hauptschiff.  In  der  Mitte  und  zwar  in  der  Achse 
des  Hauptschiffes  ragt  aus  diesem  Schiffe  das  polygonale  Presbyterium, 
das  aus  fünf  Seiten,  die  beinahe  in  einem  Halbkreis  dislociert  sind,  ge- 
bildet ist.  Das  Gewölbe  dieses  Theiles  zeigt  Formen  der  Frühgotik,  ist  aus 
Ziegeln  gebaut  und  durch  Quergurten  in  vier  Gewölbefelder  (drei  im  Quer- 
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schiffe,  das  vierte  im  Presbyterium)  getheilt.  Die  starken  Rippen  des  Ge- 
wölbes schneiden  einander  in  der  Form  eines  Kreuzes 

Die  Gurten,  die  die  Gewölbefelder  von  einander  trennen,  sind  aus 
Granit  gemeisselt  und  von  den  fünf  Seiten  eines  Achteckes  begrenzt.  Sie 
bilden  einen  stumpfspitzigen  Bogen  und  werden  durch  schlanke,  prisma- 
tische, ebenfalls  achtseitige  Halbsäulen,  die  jetzt  7"60  m  hoch  sind  und  auf 
profilierten,  prismatischen  Fussgestellen  ruhen,  getragen.  Oben  sind  sie  mit 
gefällig  gemeisselten  Ornamenten  geschmückt.  Etwas  reicher  ist  die  Gurte, 
die  sich  zunächst  des  Presbyteriums  befindet,  profiliert. 

Während  die  Sockel  der  er- 
wähnten Halbsäulen  im  Hauptschiffe 
jetzt  beinahe  ganz  durch  den  jetzigen 
Fussboden  verdeckt  sind,  sind  die 
Postamente  derjenigen  im  Presbyte- 
rium, die  um  etwas  höher  als  die- 
jenigen im  Hauptschiffe  gelegen  sind, 
vollständig  sichtbar.  (Fig.  130.  u.  131.) 

Die  Capitäle,  mit  denen  die 
Gurten  tragenden  Halbsäulen  ge- 
schmückt sind,  sind  aus  Granit  ge- 
meisselt und  zeigen  ein  geschmack- 
volles Blätterornament  (z.  B. :  eine 
Doppelreihe    von  schwertförmigen 


Fig.  130.  Mühlhause 

Fussgestell  der  Halbs 


Blättern  an  Lotosblüte  erinnernd,  ein  Kranz  von  Kleeblättern,  von  Ahorn- 
blättern  und  ähnl.)  oder  ein  Ornament  in  der  Form  einer  Krone,  die  aus 
dreieckigen  Blättern  zusammengesetzt  ist,  deren  Spitzen  entweder  in  kleine 
Voluten  umgebogen  oder  mit  kleinen  Rosetten  geschmückt  sind.  (Fig.  132.) 

In  der  gleichen  Höhe,  wie  die  Capitäle  der  Halbsäulen,  ragen  aus  der 
Mauer  vers  hieden  geformte  geschmackvolle  Tragsteine,  aus  denen  dann 
die  starken  und  mit  einem  schön  geformten  Birnslab  profilierten  Rippen 
ausgehen,  hervor.  Diese  Tragsteine  sind  meist  in  der  Form  einer  Pyramide 
mit  durchbrochenen  Seiten  gebildet,  obzwar  auch  Blättermotive,  die  mit 
der  Ausschmückung  der  Capitäle  der  Halbsäulen  übereinstimmen,  nicht 
fehlen.  (Fig.  134.) 

Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Müblhausen.  g 
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Abweichend  davon  stützen  sich  die  Rippen  im  Presbyterium  auf 
schlanke  Säulchen,  deren  runde  Schäfte  aber  insgesammt  ausgebrochen 
sind.  Die  Capitäle  dieser  Säulchen  erweitern  sich  nach  oben  kelchförmig, 
sind  mit  einem  Ringe  eingefasst  und  ebenfalls  mit  Blätterornamenten  ge- 
schmückt. Ihre  Fussgestelle  (eine  Doppelwalze)  ruhen  auf  den  unprofilierten 
Sockeln  die  an  den  Wänden  des  Presbyteriums  stehen. 


Fig.  132.— 134.  Mühlhausen.  Die  Kirche  der  Jungfrau  Maria:  Capital  der  Halbsäulen,  Profil  und  Console 
einer  Gewölberippe. 

Der  rundförmige  Schlusstein,  in  den  die  Rippen  der  Gewölbefelder 
zusammenlaufen,  zeigt  eine  Laubwerkrosette.  (Fig.  135. — 137.)  Der  Schluss- 
stein im  Presbyterium  ist  durch  den  Altar  verdeckt. 

Sowohl  die  Fenster  in  dem  Querschiffe  (drei  Fenster  an  der  Südseite, 
wo  die  Sacristei  angebaut  ist,  fehlen),  als  auch  die  im  Presbyterium  (5) 


Fig.  135.— 137.  Mühlhausen.  Die  Kirche  der  Jungfrau  Maria:  Schlussteine. 


sind  grosse,  mit  einem  Spitzbogen  geschlossene  und  mit  einem  jetzt  in  allen 
Fenstern  herausgebrochenen  Stabe  in  zwei  Theile  getheilte  Fenster,  die 
mit  einem  Masswerke,  das  aus  zwei  Doppelnasen  und  einem  rundförmigen 
Dreipass  besteht,  versehen  und  an  der  äusseren  und  inneren  Seite  mit  einem 
runden  Stabe,  der  auf  einer  Wulstbasis  und  einem  prismatischen  Unter- 
gestell steht,  umrahmt  sind.  (Fig.  138.)  Das  Masswerk  selbst  ist  ebenfalls 
mit  einem  Stabe  und  einer  Hohlkehle  profiliert.  Die  drei  hinter  dem  Altare 
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befindlichen  Fenster  sind  wegen  des  Altars  kürzer,  das  mittlere  aber  bis 
zum  Masäwerke  zugemauert.  Unter  den  Fenstern  läuft  an  den  Wänden 
des  Presbyteriums  ein  profiliertes  Gesims,  dem  an  der 
Aussenseite  ein  ähnliches  Gesims  entspricht. 

Über  den  schwachen  Strebepfeilern  in  den  Ecken 
des  Presbyteriums,  deren  Formen  ein  vierseitiges,  unab- 
S    gestuftes  Prisma  zeigen,  tragen  niedrige  Segmentbogen 
das  verstärkte  Mauerwerk  und  das  Dachgesims.  (Alles 

Fig.  138.  Mühlhausen.        ,.  .  . 

Die  Kirche  der  Jungfrau  dies  stammt  aus  neuerer  Zeit.) 

Maria :  unterer  Theii  der  Die  Ostseite  ist  auf  der  äusseren  Seite  mit  gut 

Querschiffe.         profiliertem  Sockel  versehen. 

Die  Stärke  der  Mauern:  in  der  Westfronte  157  m, 
in  den  Arcaden  142  m,  in  den  oberen  Stockwerken  des  Thurmes  1*15  m 
und  95  cm,  in  der  Sacristei  130  mt  im  Presbyterium  1'38  m. 

Handwerksmässig  auf  Leinwand  gemalte  Bilder  und  leidlich  gute 
Holzstatuen,  Arbeiten  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.,  bilden  den 
Schmuck  der  im  Barockstile  gehaltenen 
Altäre. 

Die  Mensa  des  Hochaltars  ist  aus 
Granitquadern  gebaut  und  an  der  oberen 
Kante  mit  einem  alten,  halbkreisförmig  aus- 
gekehlten Gesimse  geschmückt. 

An  den  Wänden  des  Hauptschiffes 
stellen  10  grosse,  arg  beschädigte  Gemälde 
in  länglichem  Formate  das  Leben  des  hl. 
Norbertus  dar.  Dieselben  sind  (nach  Wey- 
rauch o.  c.)  von  Johann  Georg  Hering,  der 
seit  1620  Hofmaler  in  Prag  war,  gemalt.  Auf 
das  erste  Bild,  das  einen  Unfall  des  Heiligen 
auf  der  Jagd  darstellt  und  das  in  der  spä- 
teren Zeit  restauriert  worden  ist,  so  dass 
auf  ihm  nicht  nur  die  lebhafte  Conception 
sondern  auch  die  Frische  des  Colorits  mehr 
als  auf  den  Anderen  zur  Geltung  kommen, 
hat  der  spätere  Restaurator  seine  Unterschrift 
gesetzt,  und  zwar: 

Max  Gvido  Pvklshaimb  Renovavit 

A.  D.  1748. 

Uber  dem  Eingange  in  die  Sacristei 
hängt  das  elfte  Bild,  das  die  Grablegung 
Christi  darstellt. 

Die  dreiseitigen  Fussgestelle  der  zin- 

ö  ö  Fig.  139.  Mühlhausen.  Die  Kirche 

nernen,  93  cm  hohen  Leuchter  ruhen  auf         der  Jungfrau  Maria :  Leuchter. 
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krallenförmigen  Füssen,  die  eine  Kugel  halten.  An  den  Seiten  des  Fuss- 
gestelles befinden  sich  ein  Pflanzenornament  und  drei  modellierte  Engel- 
brustbilder. Der  Schaft  ist  gedrechselt  und  glatt.  Aus  dem  Ende  des 
XVII.  Jahrh.  (Fig.  139.) 


Fig.  140.  Mühlhausen.  Die  Kirche  der  Jungfrau  Maria:  Chorstühle. 


Die  Chorstühle,  sehr  geschmackvoll  gearbeitet,  obzwar  nicht  mehr 
vollständig,  da  die  hohen  Hinterwände  fehlen.  Sie  sind  8"25  tn  lang  und 
mit  ornamental  geschnitzten  Füllungen  und  Lisenen  geschmückt.  (Fig.  140.) 
Die  Füllungen  sind  ausserdem  mit  einem  geflügelten  Engelsköpfchen  in  Relief 
verziert;  eine  gute  Arbeit  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrh.  Diese  Chorstühle 
wurden  ohne  Zweifel  im  Jahre  1777  anlässlich  der  Erneuerung  des  Chor- 
dienstes der  Mönche  angeschafft;  doch  stammen  die  geschmacklosen  Thüren 
bei  diesen  Chorstühlen  erst  aus  späterer  Zeit. 
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Fig.  Hl.  Mühlhausen.  Die  Kirche  der  Jungfrau  Maria:  Pontincalstuhl. 


Ein  Pontificalstuhl,  geschmackvoll  gearbeitet,  mit  einer  doppelten 
Lehne.  Die  einzelnen  Theile  dieses  Stuhles  sind  mit  vergoldeten  Schnitze- 
reien, wie  mit  Akanthusblättern,  Mascaronen  und  geflügelten  Köpfchen  ge- 
schmückt. Es  ist  dies  eine  gefällige  Arbeit  aus  der  Neige  des  XVII.  Jahrh. 
(Fig.  141.) 

Taufbecken:  Auf  einem  hölzernen,  mit  einem  Gesimse  verzierten 
Gestelle  ruht  ein  zinnerner  Kessel,  der  65  cm  im  Durchmesser  misst  und 
dessen  einzige  Zierde  vier  angelöthete,  gut  modellierte,  geflügelte  Köpfchen 
bilden.  Eine  rohe  Arbeit  des  XVII.  Jahrhunderts.  Der  Deckel  ist  ebenfalls 
aus  Holz. 
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Paramentenschränke  in  der  Sacristei  aus  Eichenholz  geschnitzt, 
mit  eingelegter  Arbeit;  eine  gute,  handwerksmässige  Arbeit  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 

Von  dem  einstöckigen  CONVENTSGEBÄUDE,  das  einen  vier- 
eckigen Hof  einschloss  und  das  sich  an  die  ganze  Länge  der  Südseite  der 
Kirche  anlehnte,  haben  sich  bisher  nur  noch  zwei  Flügel  und  zwar  der 
östliche  und  südliche  (jetzt  als  Bräuhaus  benützte)  erhalten;  der  westliche 
Flügel  wurde  abgetragen  und  an  dessen  Stelle  die  neue  Prälatur  erbaut. 
Das  Conventsgebäude  ist  aus  ähnlichem  Baumateriale  erbaut  wie  die  Kirche, 
nämlich  aus  Granit  und  Sandstein.  Die  Mauern  sind  1-25  m  stark  und  zeigen 
an  der  Aussenfläche  Quadern,  die  das  Innere,  aus  kleinen  Steinen  und 
Mörtel  bestehend,  zusammenhalten.  Die  ursprünglichen  Mauern  haben  sich 
bisher  im  Erdgeschosse  und  im  ersten  Stockwerke  erhalten.  In  der  süd- 
westlichen Ecke  befindet  sich  der  ehemalige  Klosterkeller,  mit  einem  halb- 
kreisförmig aus  Ziegeln  gebauten  Tonnengewölbe,  das  durch  kleine,  recht- 
eckige Fensterchen  durchbrochen  ist. 

In  der  südöstlichen  Ecke  haben  sich  im  ersten  Stockwerke  2  kleine 
Fenster  in  ihrer  ursprünglichen  Form  erhalten.  Dieselben  sind  ebenfalls 
rechteckig,  87  cm  hoch,  53  cm  breit,  an  der  Aussenseite  mit  einem  Granit- 
rahmen, in  dem  die  Spuren  eines  Eisengitters  sichtbar  sind,  eingefasst.  Das 
Gewände  des  Fensters  ist  bloss  nach  innen  und  zwar  nur  an  der  rechten 
und  linken  Seite  ausgeschrägt.  In  der  Südmauer  sind  Spuren  einiger  später 
im  gothischen  Stile  umgewandelten  Fenster. 

Die  Quermauern,  die  sich  in  dem  östlichen  Flügel  noch  erhalten  haben, 
sind  ebenfalls  aus  Quadern  ohne  Mörtelanwurf  erbaut.  Die  rechteckigen  Ein- 
gänge sind  mit  steinernen  Gewänden  eingefasst.  In  einer  geräumigen,  qua- 
dratischen Halle  des  östlichen  Flügels,  jetzt  als  Eiskeller  benützt,  befinden 
sich  Spuren  von  einem  Rippengewölbe  von  ähnlicher  Form  wie  das  Ge- 
wölbe des  Presbyteriums  in  der  Kirche.  Es  wurden  auch  hier  offenbar  die 
Rippen  in  den  Ecken  durch  Säulchen  gestützt.  Diese  Halle  war  wahrschein- 
lich der  ehemalige  Capitelsaal. 

Zwischen  dieser  Halle  und  der  Kirche  steht  die  jetzige  SACRISTEI; 
es  ist  dies  eine  kleine,  orientierte  Kirche,  die  aus  einem  9  30  m  langen,  5  m 
breiten,  rechteckigen  Langschiff,  über  dem  sich  in  der  Höhe  von  511  m 
ein  quer  über  dem  Räume  halbkreisförmig  errichtetes  Tonnengewölbe  spannt, 
und  einer  mit  einer  Concha  gewölbten  Apsis  besteht.  Die  ursprünglichen 
Fenster  und  Eingänge  sind  jetzt  nicht  mehr  erkennbar.  Diese  Kirche  hatte 
ehemals  ihr  eigenes  Satteldach,  das  mit  der  Kirchenachse  parallel  war; 
von  dem  Conventsgebäude  war  die  Kirche  durch  einen  Quergiebel,  der 
sich  auf  dem  Dachboden  erhalten  hat,  getrennt. 

Von  den  KREUZGANGEN,  die  den  Klosterhof  ursprünglich 
an  allen  vier  Seiten  einschlössen,  hat  sich  nichts  erhalten  ausser  einigen 
roh  gemeisselten  Granitconsolen,  auf  denen  die  prismatischen  Quergurten 
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ruhten.  Diese  Quergurten  haben  ohne  Zweifel  eine  verticale  Mauer  getragen, 
auf  der  dann  die  flache  hölzerne  Decke  lag.  In  dem  ehemaligen  Capitel- 
saale  kann  man  bemerken,  dass  der  Fussboden  früher  um  zwei  oder  drei 
Stufen  höher  war  als  jetzt. 

DIE  ABTEI  schloss  sich  an  die  nordwestliche  Ecke  der  Kirche 
dort,  wo  jetzt  das  Dechanteigebäude  steht,  an.  Eine  schöne  Kapelle  und 
zwei  an  dieselbe  grenzenden  Räume  sind  der  ganze  Überrest  dieses  Ge- 
bäudes, das  in  denselben  Formen  und  in  derselben  Zeit  wie  der  östliche 
Theil  der  Kirche  gebaut  wurde. 

Die  Kapelle  ist  eine  quadratische,  kreisförmig  überwölbte  Halle, 
die  an  der  Ostseite  durch  fünf  Seiten  des  Presbyteriums  abgeschlossen 
wird.  Das  Presbyterium  ist  vom  Schiffe  durch  einen  stumpf-spitzigen 
Triumphbogen,  dessen  prismatische  Seiten- 
pfeiler an  den  Ecken  in  einem  Viertelkreise  aus- 
gehöhlt sind,  getrennt.  Die  Seitenpteiler  des 
Triumphbogens  ruhen  auf  einem  einfachen  Gra- 
nitwürfel und  zeigen  oben  die  Form  eines 
Capitäls  mit  Kronen-Zacken,  die  an  den  Spitzen 
mit  angesetzten  Rosetten  verziert  sind.  Die 
Rippen  dieses  Gewölbes,  die  auf  dieselbe 
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Fig.  142.  Mühlhausen.  Abtkapelle. 


Weise  wie  diejenigen  in  der  Kirche  profiliert  sind,  werden  von  Consolen 
getragen,  die  entweder  in  der  Form  von  Blättern  ausgehöhlt  oder  einfach 
canneliert  sind.  (Fig.  142.)  Der  Schlusstein,  in  dem  sich  die  Rippen 
treffen,  ist  mit  zwei  concentrischen  Kränzen  verziert.  Die  Fenster  (3  in 
den  Seiten  des  Presbyteriums)  sind  aussen  und  innen  reich  mit  einem 
dreifachen  Rundstabe  und  mit  einer  zweifachen  Hohlkehle  eingerahmt 
(Profil  in  Fig.  143)  und  in  einen  Spitzbogen,  dessen  Spitze  ein  wenig  über 
den  Halbkreis  herausragt,  eingewölbt.  Der  dritte  der  das  Fenster  um- 
rahmenden Stäbe  ruht  auf  einer  rundförmigen  Basis  und  auf  einem  pris- 
matischen Sockel,  dessen  Seiten  in  der  Form  eines  Zahnschnittes  durch- 
brochen sind.  (Fig.  134)  Die  äusseren  Stäbe  sind  überdies,  und  zwar  an 
der  Stelle,  wo  die  Verticallinie  in  den  Bogen  übergeht,  mit  einem  kelch- 
förmigen  Gesimse  und  mit  einem  Ringe  geschmückt.  In  dem  Hintergrunde 
der  Kapelle  befindet  sich  eine  schön  gebaute  Empore,  welche  auf  zwei 
halbkreisförmigen  Bogen  und  auf  aus  zwei  Rechtecken  bestehendem  Ge- 
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wölbe  mit  unprofilierten  Rippen  ruht.  Die  schlanken  Säulen,  die  die  Bogen 
in  der  Mitte  der  Empore  stützen,  haben  die  Form  eines  achteckigen 
Prismas  mit  einem  glatten  Capitäl.  (Fig.  145.)  Aus  dem 
angrenzenden  Zimmer  im  ersten  Stockwerke  gelangt 
man  durch  eine  halbkreisförmig  gewölbte,  183  m  hohe, 
80  cm  breite  und  mit  einem  unprofilierten,  steinernen 
Gewände  eingefasste  Thür  auf  die  Empore.  In  die  Ka- 
pelle führt  in  der  2  m  starken  Nordwand  eine  Stiege, 
die  68  cm  breit,  mit  flachen  Steinen  anstatt  des  Ge- 
wölbes eingedeckt  ist,  herunter.  Der  untere  Eingang 
ist  ebenfalls  halbkreisförmig  geschlossen.  Von  der  Nord- 
seite war  die  Empore  ursprünglich  durch  ein  spitz- 
bogiges,  jetzt  vermauertes  Fenster  erhellt;  gegen  die 
Südseite  führte  ehemals  eine  jetzt  ebenfalls  vermauerte 
Thür  auf  eine  hölzerne  Pawlatsche,  die  zu  dem  nahen 
Kirchthurme  gieng. 

Die  Ecken  der  Kapelle  sind  durch  Strebe- 
pfeiler, die  auf  dieselbe  Art  wie  die  bei  der  Kirche 
geformt  sind,  gestützt.  Um  das  ganze  Gebäude  läuft 
unter  den  Fenstern  ein  ähnliches  Gesims  und  unten 
ein  Sockel. 

Der  Giebel  über  dem  Triumphbogen,  der  über  das  Dach  hinausragt, 
st  mehrmals  abgestuft. 


Fig.  145.  Mühlhau: 
Abtkapelle.  Säulchen 


Fig.  146.  Mühlhi 


Die  ebenerdige,  hinter  der  Kapelle  befindliche  Halle,  deren  Fuss- 
boden jetzt  erhöht  ist,  ist  mit  einem  Kreuzgewölbe,  dessen  Rippen  sich  in 
einem  glatten,  kreisförmigen  Schlussteine  treffen  und  ähnliche  Consolen  wie 
die  in  der  Kapelle  besitzen,  überwölbt. 

Über  dieser  Halle  befindet  sich  im  ersten  Stockwerke  ein  anderer 
ähnlicher  Raum,  6  53  m  breit,  4'48  m  lang  und  613  m  hoch.   Die  Rippen 


Fig.  147.  Mühlhausen.  Die  Kirche  des  hl.  Aegidius. 
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dieses  Gewölbes,  ebenfalls  eines  Kreuzgewölbes,  dessen  Rippen  achteckig 
sind,  ruhen  auf  Consolen,  die  gleichfalls  denen  in  der  unteren  Halle  ähnlich 
sind  Der  Schlusstein  ist  mit  sechs  Ahornblättern  und  mit  einer  Rose  in 
der  Mitte  geschmückt.  D;esen  Raum  kann  man  von  der  Nordseite  durch 
einen  hohen,  halbkreisförmig  überwölbten  breiten  Eingang  betreten,  in  der 
Westseite  führt  ein  halbkreisförmig  geschlossener  und  mit  Steingewände  ver- 
sehener Zugang  zu  den  früheren  Räumen.  Die  Stärke  der  Mauern  beträgt 
94  cm,  bei  der  Kapelle  175  w 

Nordöstlich  sieht  man  an  der  Stiftskirche  Überreste  von  einem  vier- 
eckigen, thurmartigen  GEBÄUDE,  das  jetzt  als  Schüttboden  benützt  wird. 
Die  Mauern  sind   l-55  m  stark,   an  der  Aussenseite  mit  einer  schwarzen 
..,         Sgraffitorustik    verziert    und    in    dem  unteren 
Theile  mit  einem  Sockel  und   einem  schiefen, 

,v  —   dreieckigen  Simse  versehen.    Der  innere  Raum 

ist  5-90  ;//  breit  und  &30  m  lang.  An  den  jetzt 
/i  in  Form  von  Schiesscharten  umgewandelten 
■''  \{-  -  Ii1' Mli  Fenstern  sieht  man  steinerne  Bänke;  an  den 
Wänden  Spuren  einer  m  t  rother  Farbe  ausge- 

Fig.  148.  Mühlhausen.  Die  Kirche  r  .  ,  ° 

des  hi.  Aegidius.  Thurmpfeiler.  führten  Ornamentalmalerei.  Der  Localtradition 
nach  war  das  Gebäude  früher  das  Pfarrhaus. 

Über  dem  THORGANGE  befindet  sich  an  der  südwestlichen  Ecke 
ein  hübsch  gewölbtes  Zimmer,  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt.  Statt 
der  Rippen  sind  an  der  Gewölbefläche  dreieckige  scharfe  Graten  netzartig 
ausgespannt,  statt  der  Schlussteine  sind  4  Verzierungen  in  der  Gestalt  von 
Löwenköpfen  wahrscheinlich  aus  gebranntem  Thon  eingesetzt.  Ausserdem 
sind  noch  über  dem  Thore  und  zwar  an  der  Innenseite  Spuren  von  einem 
Balkon  zu  sehen.  Die  Mörtelverputzung  des  Thores  ist  mit  Rustica  ge- 
schmückt. Diese  beiden  Gebäude  stammen  aus  dem  XVI.  Jahrh. 

Die  übrigen  Klostergebäude  zeigen  nichts,  was  vom  künstlerischen 
Standpunkte  bemerkenswert  wäre;  nur  hie  und  da  trifft  man  Überreste 
von  alten  gothischen  Fenstereinfassungen  und  Masswerke. 

DIE  FRIEDHOFSKIRCHE  DES  HL.  ÄGIDIUS  (Grundriss 
Fig.  146),  ursprünglich  eine  Pfarrkirche,  wurde  im  Jahre  1185  erbaut.  (Im 
Jahre  1211  wurde  hier  ein  Altar  eingeweiht.)  Von  dem  ursprünglichen  Ge- 
bäude haben  sich  bisher  noch  der  romanische  Thurm,  der  in  der  West- 
fronte steht,  und  dann  die  Nordseite  des  Kirchenschiffes  erhalten,  während 
der  übrige  Theil  zur  Neige  des  XIV.  Jahrh.  abgetragen  und  an  dessen 
Stelle  eine  neue  Kirche  in  gothischen  Bauformen  zugebaut  wurde.  Eine 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1407,  die  im  Krummauer  Archiv  aufbewahrt  wird, 
schreibt  die  Ausführung  dieses  Baues  dem  Baumeister  Stanek  oder  seinem 
Vetter  Johann  zu.  (Zap  1.  c.)  Zuletzt  wurde  die  Kirche  im  Jahre  1383 
renoviert. 

DER  THURM  (Fig.  147.),  ein  im  Grundrisse  längliches  rechteckiges 
Prisma,  nahm  die  ganze  Breite  des  ursprünglichen  Gebäudes  ein.  Derselbe 
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ist  aus  kleinen  Granitquadern  sorgfältig  gebaut  und  trägt  bis  jetzt  noch 
oben  ein  hölzernes,  mit  Brettern  verschlagenes  und  mit  einem  Mansard- 
dache  bedecktes  Stockwerk,  in  dem  die  Glocken  hängen. 

Das  Erdgeschoss,  sowie  auch  das  erste  Stockwerk,  das  bloss 
aus  dem  Innern  der  Kirche  zugänglich  ist,  sind,  wie  auf  der  Aussenseite 
des  Mauerwerkes  ersichtlich  ist,  beinahe  quadratisch  gebaut;  denn  die 
Breite  beträgt  9  m,  die  Länge  7  67  m.  Das  Erdgeschoss,  sowie  auch  das 
erste  Stockwerk  bildeten  ursprünglich  eine  nach  dem  Innern  der  Kirche 
sich  öffnende  Empore,  deren  h'nteres  Gewölbejoch  in  dem  Thurniraume 
bisher  noch  erhalten  ist.    Man  sieht  hier  eine  aus  drei  halbkreisförmigen 


Bogen  bestehende  Arcade,  die  von  zwei 


Diese  Pfeiler  stehen  auf  runden, unprofilierten  Säulen,  deren  unterer 
Theil  jetzt  zum  Theile  verschüttet  ist.  Sie  sind  aus  Quadern  gebaut,  zeigen 
einen  kreisförmigen  Durchschnitt  und  tragen  zugleich  auch  die  Balkendecke 
des  Erdgeschosses.  Die  eigentlichen,  2  30  m  hohen,  vierseitigen  Pfeiler,  die 
mit  einem  aus  einer  Platte,  unter  der  ein  Wulst  sich  befindet,  bestehenden 
Gesimse  geschmückt  sind,  tragen  halbkreisförmige,  unprofilierte  Gurten,  die 
nicht  nur  in  der  Querrichtung  zur  Achse  der  Kirche,  sondtrn  auch  in  der 
Richtung  gegen  die  Westmauer  gehen.  Auf  diesen  Gurten  ruhte  ehemals 
wieder  bloss  eine  Balkendecke-  Die  Empore  ragte  ursprünglich  bedeutend 
weiter  in  das  Schiff  hinein,  indem  sie,  wie  es  scheint,  bis  zu  dem  in  der 
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Nordmauer  errichteten  Stiegengange  reichte.  Auf  welche  Weise  dieselbe 
construiert  war,  ob  auf  anderen  Arcaden  oder  ob  sie  bloss  aus  Holz  war, 
ist  nicht  mehr  ersichtlich.  In  den  gemeisselten  runden  Steinen,  die  in  dem 
Hofraume  vor  der  Mariäkirche  liegen,  vermuthet  man  Überreste  von  diesen 
Arcaden.  Das  Erdgeschoss  unter  der  Empore  war  von  der  Nordseite  aus 
durch  ein  halbkreisförmig  überwölbtes,  T02  m  breites  Portal,  das  jetzt 
jedoch  durch  eine  Mauer  geschlossen  und  zur  Hälfte  verschüttet  ist,  zu- 
gänglich. Nahe  an  der  südwestlichen  Ecke  sieht  man  noch  ein  zuge- 
mauertes, 1  m  breites,  durch  ein  unprofiliertes  Prisma  getheiltes,  doppeltes 
Fensterchen. 

Uber  dem  westlichen,  bisher  noch  erhaltenen  Theile  der  Empore  ruhen 
die  oberen  Stockwerke  des  Thurmes  (die  Mauern  treten  hier  an  der  Aussen- 
s.ite  um  20  cm  zurück),  deren  Räume  durch  zwei  Quermauern,  die  der 
ganzen  Höhe  des  Thurmes  nach  aus- 
geführt sind,  in  drei  Theile  getrennt  wer- 
^ßj^Y/^f^' ^   ^'  n  suc"'cne  Thdl  war,  wie  es  jetzt 


noch  der  Fall  ist,  durch  eine  an  der 
Aussenseite  angebrachte  Stiege  zugänglich 
und  zwar  durch  einen  in  der  Südseite 
errichteten  rechteckigen,  68  cm  breiten, 
1'78  m  hohen,  unprofilierten  Eingang;  in 
die  beiden  übrigen  Theile  gelangte  man 
aus  der  Empore. 

In  dem  oberen  Theile  des  Thurmes  sind  zwei  Reihen  gepaarter, 
rundbogiger  Fenster,  die  durch  Säulchen  getrennt  und  an  allen  Seiten 
durchbrochen  sind,  angebracht,  und  zwar  so,  dass  an  der  West-  und  Ost- 
seite je  drei,  an  der  Süd-  und  Nordseite  je  ein  Fenster  in  jeder  Reihe  sich 
befinden.  Die  Fenster  in  der  Ostmauer,  an  die  sich  jetzt  der  Giebel  des 
Kirchenschiffes  anlehnt,  sind  zugemauert.  Die  Formen  dieser  Fenster  stimmen 
mit  denjenigen,  die  wir  an  der  Stiftskirche  gesehen  haben,  überein.  Sie 
tragen  die  Merkmale  derselben  Bauperiode,  sind  aber  besonders  an  der 
südwestlichen  Ecke  bedeutend  reicher  gearbeitet.  Als  Baumaterial  wurde 
bei  diesen  Fenstern  meist  Granit  verwendet,  bloss  der  ornamentale  Theil 
wurde  aus  weissem  Kalkstein  verfertigt.  Die  Dimensionen  der  Fenster  be- 
tragen: 165—  177  z«  hoch,  116- 1"35  m  breit.  Die  Säulen  (Fig.  149  u.  150.) 
sind  0  90 — 118  m  hoch  und  auf  verschiedene  Weise  ausgeführt.  Die  obere 
Reihe  der  Fenster  hat  prismatische  und  zwar  achtseitige  Säulchen  mit 
Ausnahme  der  ersten  Säule  in  der  Westmauer  (von  Süden  gerechnet),  die 
rund  ist;  die  untere  Reihe  hat  dann  runde  Säulchen  bis  auf  das  nördliche 
Fenster,  wo  wir  wieder  eine  prismatische  Säule  sehen.  Die  Basen,  in  attischer 
Art  geformt,  sind  mit  Ausnahme  der  Basis  der  mittleren  (oberen)  Säule  in 
der  Westmauer,  die  mit  einem  Gitterornament  geschmückt  ist,  mit  Eck- 
blättern geziert.  Die  Schäfte  verjüngen  sich  nur  ein  wenig  nach  oben  und 
schliessen  mit  Capitälen  ab,  die  unten  stark  abgerundete  Würfelform,  deren 


125 


Bogenfelder  in  der  Mitte  ein  wenig 
ausgehöhlt  sind,  zeigen.  Geschmückt 
sind  bloss  die  Capitäle  in  den  nach 
Süden  gelegenen  Fenstern,  sowie  auch 
des  ersten  Fensters  in  der  Westmauer. 
Das  Capital  des  nördlichen  unteren 
Fensters  hat  die  Form  eines  Würfels, 
dessen  untere  Ecken  schief  zu  dem 
prismatischen  Schafte  abgestutzt  sind. 
Die  beiden  Südfenster  (siehe  Ansicht 
der  Südseite  des  Thurmes  Fig.  152.) 
sind  ausserdem  mit  einem  schön  profi- 
lierten Gewände  aus  rothem  Sandsteine 
umrahmt.  An  derselben  Seite  hat  sich 
auch  das  die  Fensterreihe  von  einander 
trennende  Gesims,  sowie  auch  der  unter 
dem  Dachgesimse  sich  ziehende,  aus 
rothem  Sandstein  gemeisselte  Zahn- 
schnitt (Fig.  154.)  erhalten. 

Die  mittleren  Stockwerke  sind 
durch  schmale,  rechteckige  Licht- 
spalten  (8  cm  breit,  58  cm  hoch) 
erhellt. 

In  der  2  m  starken  Nordmauer 
des  ehemaligen  Schiffes  befindet  sich 
ein  68  cm  breiter,  13  Stufen  zählender 
Stiegengang  (einige  Stufen  sind  durch 
den  jetzigen  Fussboden  verschüttet).  Der 
Zugang  zu  diesem  Stiegengange  hat 
die  Form  einer  Nische,  die  1*31  m  tief, 
2-50  m  breit  und  309  m  hoch  und 
im  Halbkreise  gewölbt  ist.  Durch  die 
glatte,  rechteckige,  l-64  m  hohe  Um- 
rahmung des  Einganges  gelangt  man 
in  den  Stiegengang,  der  anstatt  des 
Gewölbes  mit  gemeisselten  Steinplatten 
eingedeckt  ist.  Eine  andere  Aus- 
höhlung, die  sich  über  dem  Stiegen- 
gange,  wahrscheinlich  behufs  der  Ven- 
tilation, befindet,  ist  von  quadratischem 
Durchschnitte,    führt    in  horizontaler 

Richtung  der  ganzen  Länge  des  Stiegenganges  nach  durch  die  Mauer  und 
mündet  in  eine  verticale  in  die  Mauer  gebrochene  Öffnung.  Der  Stiegen- 
gang endet  in  der  Höhe  von  dem  ersten  Stockwerke  des  Thurmes  wieder 


Fig.  152.  Mühlhat 
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in  einer  Nische,  die  2-22  m  breit,  5  m  hoch,  halbkreisförmig  mit  Ziegeln 
gewölbt  ist.  Diese  Nische  wird  durch  runde,  aus  rothem  Sandsteine  ge- 
meisselte  Fensterchen,  deren  Öffnungen  im  Durchmesser  von  16  cm  ein 
schraubenartig  gewundener  Ring  umgibt,  beleuchtet.  In  der  Richtung  zum 
Thurme  sind  noch  zwei  weitere  ähnliche  Nischen  errichtet,  so  dass  es  im 
Ganzen  drei  solche  Nischen  gibt,  die,  wie  es  scheinte 
den  drei  Reihen  von  Arkaden,  welche  die  ursprüngliche 
Empore  getragen  haben,  entsprechen.  Alle  diese  Nischen 
waren  in  die  Kirche  hinein  offen,  wodurch  sie  auf  diese 
Weise  den  inneren  Raum  sowohl  im  Erdgeschosse 
Fig.  153.  Mühihausen.  Die  sowie  auf  der  Empore  vergrösserten ;  jetzt  sind  die- 

Kirche  des  hl.  Aegidius.  r  .      °  '  J 

^    ^    Profil  selben  bis  auf  die  letzte  in  der  Ecke  des  Thurmes  be- 

mra  mug.    fl^^g  vermauert. 

Das  Mauerwerk  des  romanischen  Theiles  der  Kirche,  aus  kleinen 
zum  grössten  Theile  aus  Granit  gemeisselten,  gut  gefügten  Quadern  gebaut 
ist  im  Schiffe  2  m,  im  Thurme  1'50  m,  über  der  Empore  T05  m  und  in 
den  oberen  Stockwerken  72 — 79  cm  stark. 

Das  gothische  Schiff  (die  Nordmauer  wurde  zu  dem  romanischen 
Mauerwerke  der  ursprünglichen  Kirche  angebaut)  ist  ein  längliches  Rechteck, 
11'72  m  breit,  23"43  m  lang  (siehe  die  Innenansicht  Fig.  155.),  ursprünglich 
mit  einem  reichgeformten,  15"58  m  hohen  Gewölbe,  dessen  Rippen  ein  Netz 
bilden,  überspannt.  Dieses  Ge- 
wölbe wurde  um  1573  mit  einer  ^Zp^piF 
geraden  Heizdecke,   die  durch  "  "N, 

Leisten    in    Quadrate    getheilt  .         .  .  j  -.v 

und  bemalt  wurde,  ersetzt.  Bei       .  .  ^==»=     T  ^^^^^^^^ 

der  letzten  Restaurierung  w  urde' 
diese  Holzdecke  bis  auf  die 
Bemalung  erneuert. 

Die  Kanten  der  prisma- 
tischen Rippen  des  ehema- 
ligen Gewölbes  sind  bedeutend 
abgeschrägt  und  die  dadurch 
entstandenen  Flächen  mit  Hohl- 
kehlen   verziert.    Die  Rippen 

.  Fig   154   Mühlhausen.  Die  Kirche  des  hl.  Aegidius.  z.annscnnitt 

Stutzen    Sich    m   der   Höhe   Von  ,m:  dem  Dachgesimse. 

10  09  m  über  dem  jetzigen  Fuss- 
boden auf  Consolen,  die  insgesammt  die  Form  von  verschiedenen  fratzen- 
artigen Menschen-  und  Thiermasken  zeigen.    (Einige  von  diesen  Consolen 
sind  abgebildet  in  der  Fig.  156.) 

In  der  Höhe  von  14  m  über  dem  Fussboden  wölbt  sich  der  spitzige, 
birnförmig  prefilirte  Triumphbogen  mit  einer  Spannung  von  540  w, 
gestützt  auf  74  cm  starke  Seitenpfeiler.  (Fig.  157.) 
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Fig.  155.  Mühlhausen.  Die  Kirche  des  hl.  Aegidius.  Innenansicht. 


Das  Presbyter  iura  (die  äussere  Ansicht  des  gothischen  Theiles 
der  Kirche  Fig.  158.)  ist  ein  von  der  Bauachse  ein  wenig  abweichendes 
Rechteck  mit  den  fünf  Seiten  eines  Achteckes  abgeschlossen ;  das  gefällige 
reiche  Gewölbe,  das  mit  dem  ursprünglichen  Gewölbe  des  Schiffes  im  Ein- 
klänge steht,  ist  in  vier  Gewölbejoche  getheilt,  die  auf  edelgeformten,  schlanken 
Halbsäulen,  die  die  Rippen  des  netzartig  durchflochtenen  Gewölbes  tragen, 
gestützt  sind.  Ähnliche  Halbsäulen  stehen  auch  in  den  Ecken  des  polygo- 
nalen Theiles. 
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Diese  Halbsäulen  sind  oval  ( 12  cm  Durchmesser)  und  haben  zur  Basis 
einen  runden  Ring,  der  auf  einem  polygonalen  Prisma,  dessen  schmale 
Seiten  ein  wenig  ausgehöhlt  sind,  ruht  (Fig.  159.).  Die  Stelle  der  Capitäle 
vertreten  kelchförmig  geformte  Gesimse,  welche  oben  sowie  auch  unten 
mit  einem  runden  Ringe  umgeben  und  oben  noch  mit  einer  Steinplatte 
bedeckt  sind ;  das  Ganze  ist  in  die  Form  eines  Achteckes  zugepasst. 


Die  Rippen,  von  derselben  Form  wie  die  Rippen  im  Schiffe,  schneiden 
sich  vielfach,  indem  sie  dadurch  das  ganze  Gewölbe  in  eine  Menge  von 
rhomboidalen  Feldern  theilen ;  am  höchsten  Punkte  des  Gewölbes  (in  der 
Höhe  von  15  02  m  über  dem  Fussboden)  werden  die  sich  schneidenden 
Rippen  durch    vier   rundförmige  Schlussteine, 
aus  deren  Mitte  schraubenförmige  Spitzen  heraus- 
ragen, vereinigt.  Bloss  der  beim  Triumphbogen 
befindliche  Schlusstein  ist  als  kreisförmige  Licht- 
^<^^^0  Öffnung  geformt. 

^j^Hy  Zur  Zeit  der  Erneuerung  der  Kirche,  die 

^'iLuuu? — ,! — l — }6m-         durch  die  Unterstützung  der  Familie  Hode- 
Fig.  157.  Mühihausen.  Die  Kirche     jovsky    durchgeführt    wurde,    sind     die  bei 
des  hi.  Aegidius :  Profil  des       ^en  Schlussteinen   befindlichen  Gewölbefelder 

Triumphbogens. 

mit     gemalten    Cartouchen    verziert  worden. 

Diese  Cartouchen  enthalten  theils  die  Wappen 
der  einzelnen  Mitglieder  der  genannten  Familie,  theils  auch  verschiedene 
Inschriften : 

1.  Ein  Wappen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Schlussteine  über 
dem  Altare ;  in  den  daneben  liegenden  Feldern  vier  Inschriften  und  zwar 
an  der  Evangelienseite: 


Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Miihlh 
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BERNARTH  ST 
ARSSY  Z  HODIEGO 
WA  NA  TLOSKOWIE  MI 
LIWSSTIE  LCZIOWICZ 
YCH  CZIESSTICZYCH      —  TRZI 
RZIMSKYCH  CZYSARZVW 
FERDIN ANDA  MAXIMI 
LI  ANA  II:  A  RVDOLFA 
TEZ  II :  RADDA  A  SAVD 
CZE  ZEMSKY  WKRA 
LOWSTWI  CZIESKEM 
an  der  Epistelseite: 

JOHANNA  Z  HO 
DIEGOWA  ROZENA 
Z  CZIESSTICZ  GIZ  PO 
SLEDNI  RODV  TOHO  GE 
DINKA  MANZIELKA  PANA 
BERNARTA  STARSSIHO 
Z  HODIEGOVA  JC 

2.  Ein  Wappen  zwischen  dem  zweiten 
zu  beiden  Seiten  des  Wappens  die  Inschrift : 


PAN  OTECZ  JANA 
MLADSSIHO  A  PRZE 
CHA  BRATRZI  WLAST 
NICH  Z  HODIEGO  WA  JC 


KTERAZ  ZIWOT 
SWVG  V  WIRZE  PRA 
WY  KRYSTYANSKY 
DOKONALA  LETHA  OD 
NAROZENI  SYNA  BOZIHO 
M,  D,  LXXIII, 

und   dritten  Schlussteine; 


IAN  MLADSSIJ 
Z  HODIEGOWA  K 
ST  ARSSY  SYN  IC 


DOROTHA  HR 
ZANKA  Z  HARASO 
WA  GEHO  MANZIELKA 


MARKETA  WEN 
CZELIKOWNA  Z  W 
RCHOWISST  GEHO 
MANZIELKA 

3.  Ein  Wappen  zwischen  dem  dritten  Schlussteine  und  der  Licht- 
öffnung; daneben  die  Inschrift: 

PRZECH  Z  HO 
DIEGOWA  je  :  HEYT 
MAN  KRAGE  WLTAWS  : 
KEHO.  TOHO  LETHA  jr 
KTERYZ  TENTO  KOSTEL 
TAK  JAKOZ  SE  SPATRZV 
GE  OBNOWITI  A  SPRAWI 
TI  DAL  JE  MLADSSI 
SYN  p 

An  der  Epistelseite  des  Altars  in  der  südlichen  Seite  des  achteckigen 
Abschlusses  befindet  sich  eine  hübsche  viertheilige  Sediliennische  (Fig.  160. 
und  161. \  oben  mit  Masswerk,  das  durch  rechteckige  Gesimse  umrahmt 
ist,  verziert.  Aus  diesem  Gesimse  ragen  ausgekehlte  Stäbe  heraus,  welche 
dann  eine  Doppelnase  bilden  und  in  einem  stumpfen  Spitzbogen  zusammen- 
treffen. Bei  dem  Sitze  für  den  Celebranten,  nämlich  für  den  Priester,  der 
die  hl.  Ceremonien  verrichtet,  ist  das  Masswerk  höher  (es  ist  das  dritte 
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vom  Altare  gerechnet);  die  übrigen  Sitze  waren  für  die  assistierende  Geist- 
lichkeit, für  den  Diakon,  Subdiakon  und  Ceremoniär  bestimmt.  Die  Spitzen 
der  Doppelnasen  sind  mit  Blättern  oder  Rosetten  geschmückt.  Auf  die 
einfache  Steinplatte,  die  die  Sitze  bildete,  legte  man 
verzierte  Kissen. 

Über  der  Sediliennische  läuft  an  den  Wänden 
ein  zierliches  Steingesims,  durch  welches  die  Schäfte 
der  Halbsäulen  gehen,  herum.  (Fig.  161.) 

Die  Fenster  sind  gross,  schlank,  in  dem 
Presbyterium  5  an  der  Zahl,  im  Schiffe  3  (bloss  in 
der  Südmauer)  und  sämmtlich  mit  reichem  schönem 
Masswerk  verziert.  Sie  sind  durch  zwei  Stäbe  in  Die^irchl  d^hh  Aegidius 
drei  Felder  getheilt  mit  Ausnahme  eines  kleineren  Die  Basiä  der  Halbsäule. 
Fensters  über   dem   Musikchore,   das   durch  einen 

Stab  in  zwei  Theile  getheilt  ist.  In  dem  mässig  zugespitzten  Abschlüsse 
der  Fenster  sind  die  Stäbe  entweder  wie  Doppelnasen  oder  in  der  Form 
eines  Kleeblattes,  dessen  mittleres  Blatt  höher  als  die  Seitenblätter  ist, 
geformt.  Darüber  geometrische,  aus  Rundlinien  zusammengelegte  Figuren : 


s  Kirche  des  hl.  Aegidius.  See 


1.  und  3.  Fenster  (von  der  Sacristei  angefangen  in  der  Richtung  rings 
um  das  Presbyterium  gezählt):  in  der  Mitte  des  Masswerkes  umrahmt  ein 
aus  sphärischen  Seiten  gebildetes  Dreieck  ein  spitziges  Dreiblatt.  An  jeder 
Seite  des  Dreieckes  ist  concentrisch  je  ein  anderes  spitziges  Dreiblatt 
angesetzt. 

9* 
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2.  und  4.  Fenster:  Über  den  Pfosten  dieser  Fenster,  die  mit  Klee- 
blattmasswerk abgeschlossen  sind,  befinden  sich  zwei  vertical  gestellte  Vier- 
pässe in  einem  Kreise  und  zuhöchst  ein  dritter  ebenfalls  vertical  über  ihnen 
stehender  Vierpass. 


5.  Fenster:  die  Pfosten  sind  durch  drei  Kleeblattbögen  mit  einander 
verbunden ;  darüber  drei  concentrisch  gestellte  spitze  Vierpässe. 

6.  Fenster  (im  Schiffe):  drei  spitze  Kleeblattbögen  schliessen  die 
Pfosten,  über  denen  sich  drei  spitze  Dreipässe  um  ein  kleineres  Kleeblatt 
gruppieren,  ab. 
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7.  Fenster:  die  Pfosten  endigen  wieder  in  drei  spitze  Kleeblatt- 
bogen, über  denen  sich  drei  runde  Dreipässe  symmetrisch  um  einen  klei- 
neren, spitzen  Dreipass  anordnen. 

Das  8.  Fenster  über  dem  Musikchor  weist  über  seinen  zwei  Doppel- 
nasen ein  einziges  rundes  Vierblatt,  das  vertical  in  einem  Kreise  steht,  auf. 

Die  Sacristei  an  der  Nordmauer  des  Presbyteriums,  eine  länglich- 
viereckige geräumige  Halle,  wird  durch  ein  gegen  Osten  führendes,  durch 
einen  Pfosten  entzweigetheiltes  Fenster  erhellt.  Das  Masswerk  dieses  Fensters 
ist  folgendes:  über  den  zwei  Kleeblättern,  die  aus  dem  Pfosten  heraus- 
wachse^ befindet  sich  ein  einziges,  vertical  gestelltes  Vierblatt,  jedes  Blatt 
dreimal  rund  eingebogen. 

Das  Gewölbe  der  Sacristei  ist  ähnlich  geformt  wie  dasjenige 
der  Kirche:  so  zeigen  die  Rippen,  die  sich  auf  kelchförmige,  säulenlose 
Consolen  (im  Ganzen  6)  stützen,  dasselbe  Profil  und  auch  die  Consolen, 
die  die  vielfach  einander  sich  schneidenden  Rippen  tragen,  ähnliche  Formen 
wie  die  im  Presbyterium.  Schlussteine  fehlen.  Der  Eingang  in  die  Sacristei 
ist  in  neuester  Zeit  umgeformt  worden. 

Das  Portal  in  der  Südmauer  des  Kirchenschiffes  ist  mit  einem  nie- 
drigen Bogen  abgeschlossen  und  im  Profil  an  der  schrägen  Wandfläche 
dreimal  gebrochen ;  an  den  so  entstandenen  Kanten  stehen  walzenförmige 
Stäbe;  die  kleinen  Flächen  zwischen  denselben  sind  mit  einer  halbkreis- 
förmigen Hohlkehle  verziert.  Die  Breite  177  m,  die  Höhe  3'75  m.  Das 
Gewände  ist  aus  Granit  gemeisselt. 

Aussen  ist  die  Kirche  sowie  auch  das  Presbyterium  und  zwar  an  der 
Stelle,  wo  die  Rippen  aus  den  Wänden  herauswachsen,  mit  mächtigen,  einmal 
abgestuften  und  mit  einem  kleinen,  dreiseitigen  Steingiebel  versehenen  Strebe- 
pfeilern gestützt.  Um  das  ganze  Gebäude  läuft  ein  steinerner  Sims,  welcher 
der  Form  nach  mit  dem  das  Äussere  der  Marienkirche  schmückenden  Ge- 
simse übereinstimmt. 

Der  hohe,  sattelartige  Dachstuhl  ist  in  der  Richtung  gegen  das 
Presbyterium  durch  einen  mit  einem  einfachen  Paneelwerke  geschmückten 
und  aus  Ziegeln  gebauten  Frontgiebel  abgeschlossen.  Die  Einfassung  dieses 
Giebels  besteht  aus  Granitplatten  und  ist  im  untersten  Theile  vertical  abge- 
schnitten. Die  beiden  auf  diese  Weise  entstandenen  kleinen  Flächen  sind 
mit  je  einem  Wappenschilde,  das  den  emporgestreckten,  nach  rechts  ge- 
wendeten Kopf  eines  Hundes  mit  einem  Halsbande  zeigt,  geschmückt. 

Der  Sanctusthurm  ist  modern. 

Das  Musikchor,  sowie  äuch  die  Einrichtung  der  Kirche  stammen  aus 
der  neuesten  Zeit;  älteren  Datums  ist  bloss  eine  interessante  Kanzel  im 
Renaissancestile;  es  ist  dies  eine  prismatische,  achtseitige  Ambon  mit  einem 
Unterbau,  dessen  Seiten  mit  einer  grob  ausgeführten  Laubwerkschnitzerei 
geschmückt  sind.  Schlangenartig  gewundene  Säulchen,  um  die  sich  Wein- 
ranken schlingen,  mit  pseudojonischen  Capitälen,  die  zwischen  den  Voluten 
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ein  Engelsköpfchen  zeigen,  zieren  die  Brüstung.  Die  Füllungen  zwischen 
den  Säulchen  sind  auf  zierliche  Weise  umrahmt.  Eine  gute,  handwerks- 
mässige,  jetzt  aber  geschmacklos  angestrichene  Arbeit  aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert. 

Die  Grabplatten  dieser  Kirche  dienen  wie  diejenigen  der  Marien- 
kirche jetzt  im  Bräuhause  als  Pflastersteine. 

Die  Glocken  in  dem  hölzernen  Stockwerke  des  romanischen  Thurmes 
der  Set.  Agidiuskirche  (nach  Weyrauch  wurden  die  Glocken  im  Jahre  1692 
aus  der  Klosterkirche  zum  hl.  Ägidius  übertragen,  da  man  damals  ohne 
Gefahr  für  die  baufälligen  Klosterthürme  nicht  läuten  konnte) : 

1.  121  m  Durchmesser,  117  m  hoch,  mit  flechtenartigen  Henkeln. 
An  der  Krone  die  zweizeilige  Minuskelinschrift: 

in  nomine  z  bomini  z  noßrt  z  ihcju  cnffi  z  hoc  z  opus  z  prcclarum  z 
est  z  factum  z  ab  honorem  z  fnmmc  z  teimfati  z  et  inbioibue  z  unitati  z 
anno  z  bom  z 

int  z  milleflimo  qoabrimientcfuno  z  nonaqeftmo  z  fcplimo  z  feeta  z 
qroarta  z  ante  z  nicolai  z  i;o(janrs  z  cantarijfa  z  feeit  z  hoc  z  opus  z  mo= 
mtttE  s  bomini. 

Zwischen  die  beiden  Zeilen  schiebt  sich  ein  mit  Salbeiblättern  um- 
wundener Stab  ein.  Den  Anfang  der  zweiten  Zeile  bezeichnet  ein  kleines 
Relief,  das  einen  laufenden  Hasen  vorstellt. 

Auf  dem  Mantel  befindet  sich  ein  kleines,  grob  modelliertes  Crucifix 
und  ein  Relief  des  hl.  Nikolaus  im  Bischofsgewande  mit  drei  Kugeln 
auf  dem  Buche,  das  er  in  der  Hand  hält. 

2.  90  cm  Durchmesser,  94  cm  hoch,  mit  glatten  Henkeln.  Der  obere 
Streifen  besteht  aus  zusammengefügten  kleinen  Reliefbildern  (antike  Ge- 
stalten): ein  Weib,  das  in  einen  Spiegel  schaut,  neben  ihr  ein  Hund;  ein 
Mann  mit  einem  Stabe  und  mit  einer  Sanduhr ;  ein  hüpfender  Jüngling, 
der  die  Laute  schlägt  und  Ähnliches.  Darunter  ein  Kranz  von  herabhän- 
genden Blättern.  Auf  dem  Mantel  die  Inschrift: 


TENTO  ZWON  DIELATI 
TAK  ROZRAIENEHO  ZASE  PRELIWATI 
SE  WSSI  OSADAV  M  .  DC  .  XXX  .  DALI 
PRZI  CZASV  PANOWANI  G  .  M  . 
P.  OPATHA  CR1SPINA 
A  PROBOZTA  DOX 
ANSKEHO 


IAKOZ  GSAV  AVRZAD 
OBECZ  MILIWSKA  K  KOSTELV  S.  GILGI 
NALEZEGICI  M  .  D  .  L  .  XXX  . 


ADALBERT VS  ARNOLD 
V.P.B.H.M.O.G 
MBG  —  AZA 


Unter  der  Inschrift  ein  Medaillon  mit  dem  Brustbilde  der  Madonna 
mit  dem  Jesukinde. 
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DIE  STADTKIRCHE  DES  HL.  BARTHOLOMÄUS,  ein 

monströses  Gebäude  aus  dem  Jahre  1866,  wurde  an  der  Stelle  der  alten, 
damals  abgetragenen  Kirche  errichtet.  Diese  alte  Kirche  war,  soweit  wir 
nach  einen  aus  Papier  ausgeführten  und  im  Rathhause  aufbewahrten  Mo- 
delle urtheilen  können,  ein  kleines  Gebäude,  welches  aus  einem  länglichen 
Schiffe,  das  mit  einem  schlanken  Satteldache  gedeckt  war  und  aus  einem 
polygonal  geschlossenen,  niedrigen  Presbyterium  bestand.  Aussen  entbehrte 
es  jeglichen  künstlerischen  Schmuckes.  Unter  dem  Dache  befand  sich  eine 
Reihe  kleiner  Fenster,  in  denen  Grueber  Schiesscharten  zu  sehen  glaubte, 
wie  er  auch  den  ganzen  Bau  für 
einen  romanischen  hielt  und  als  eine 
befestigte  Kirche  hoch  schätzte.  Diese 
Meinung  haben  wir  aber  durch  nichts 
begründet  gefunden ;  das  Gebäude 
selbst  ist,  wie  es  aus  einigen  Stellen 
in  dem  von  Weyrauch  citierten 
Schriftstücke  ersichtlich  ist,  erst  im 
XVI.  Jahrhundert  unter  der  Herr- 
schaft der  Schwamberge  entstanden. 
Nach  Weyrauch  hatte  diese  Kirche 
über  dem  Presbyterium  ein  bewun- 
derungswürdiges, sternartiges  Ge- 
wölbe. Im  Jahre  1841  befanden  sich 
daselbst  drei  Altäre. 

An  den  Wänden  hängen  einige 
aus  der  Renaissancezeit  stammende 
auf  Leinwand  gemalte  Gemälde 
in  deren  Colorit  die  rothe  Farbe 
dominiert.  Diese  Bilder,  Überreste 
eines  Hochaltars,  der  wahrscheinlich 

in   der    Ursprünglichen     Kirche    Oder     Fig.  lt2.  Mühlhausen.  Marienstatue  in  der  Stadtlcirch, 

in  der  Set.  Ägidiuskirche   sich  be- 
fand, stellen  die  hl.  Patrone  und  andere  Heilige  (die  vier  Evangelisten  u.  s.  w.) 
vor.    Eine  handwerksmässige  Arbeit  aus  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrh. 

Das  Bild  des  hl.  Norbertus  auf  Leinwand  (175  m  hoch,  95  cm  breit) 
in  einem  gefälligen,  aus  Laubgewinden  bestehenden  Rahmen  (30  cm  breit). 
Aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh. 

In  der  Kirche  befinden  sich  noch  einige  Statuen:  Ein  Crucifix, 
seitlich  die  Figuren  der  hl.  Maria  und  des  hl.  Johannes  des  Evangelisten 
in  Lebensgrösse  (T82  m  hoch),  aus  Holz  geschnitzt  und  polychromiert- 
Diese  Statuen  sind  beachtenswert  wegen  der  Bravour,  mit  der  die  ge- 
künstelt gebauschten  Gewänder  geschnitzt  sind.  (Fig.  162.  und  163.) 
Dieselben  standen  ehemals  auf  dem  Querbalken  im  Eingange  zum  Presby- 
terium der  Klosterkirche,  von  wo  sie  im  Jahre  1821  nach  einer  vorge- 
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nommenen  Restaurierung  hieher  auf  einen  Seitenaltar  nahe  dem  Musikchore 
übertragen  wurden.  (Laut  Gedenkbuch  der  Dechantei.)  Eine  sehr  gute 
Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 

Auf  dem  modernen  Hochaltare  zwei  hübsche  Statuen  von  Heiligen 
im  Prämonstratensergewande,  jetzt  weiss  angestrichen,  1  "41  m  hoch.  Sie 
wurden  aus  dem  Kloster  hieher  übertragen.  Eine  leidlich  gute  Arbeit  aus 
dem  XVIII.  Jahrh.,  wie  auch  die  Statuen  zweier  Engel,  die  auf  walzen- 
förmigen,  mit  Reliefbildern  von  Genien  verzierten   Postamenten  stehen. 

(Wahrscheinlich  Bestandtheile  eines 
ehemaligen  Altars.) 

Die  Ewiglicht-Lampe  vor  dem 
Hochaltare  hängt  auf  einer  Kette, 
deren  Glieder  aus  geschmiedeten 
Voluten  bestehen.  Interessante  Arbeit 
aus  dem  XVII.  Jahrh. 

Das  Ciborium,  mit  grob  ge- 
triebenem Akanthusblattgewinde  ver- 
ziert, stammt  aus  dem  J.  1721. 

Die  Glocken:  1.  61  cm  im 
Durchmesser,  sowie  auch  in  der 
Höhe.  Die  Henkel,  von  denen  einer 
abgeschlagen  ist,  sind  mit  weiblichen 
Masken  geschmückt.  Am  Halse  eine 
Reihe  von  Minuskelbuchstaben,  ohne 
Sinn  neben  einander  gestellt.  Zwischen 
den  Buchstaben  als  Theilungszeichen 
Kreuzchen  und  vierblättrige  stachlige 
Rosetten.  Unter  der  Inschrift  der 
Gekreuzigten  auf  einem  knorrigen 
Kreuze.  Entstehungszeit:  das  XV. 
Jahrh.  Die  Glocke  wurde,  um  sie 
aufhängen    zu   können,    am  Halse 

Fig.  163.  Mühlhausen.  Statue  des  hl.  Johannes  durchbohrt. 

in  der  Stadtkirche.  2  Ster5eglocke)     29  CM 

Durchmesser.  Am  Halse  ein  Rococo- 
ornament,  am  unteren  Rande  die  Buchstaben  I.  G.  K.  1764 ;  auf  dem 
Mantel  das  Reliefbild  des  hl.  Johannes  des  Täufers  und  der  hl.  Katharina. 

DAS  RATHHAUS,  jetzt  für  die  Bezirksämter  benützt,  ist  ein 
schlichtes,  einstöckiges,  beinahe  quadratisches  Gebäude  des  XVII.  Jahrh. 
Über  dem  Dache  des  geräumigen  Lichthofes  sieht  man  einen  thurmartigen, 
mit  einem  Kuppeldache  bedeckten  Anbau.  Die  hölzerne  Gallerie,  die 
inwendig  unter  dem  Thurmdache  läuft,  wird  an  allen  vier  Seiten  durch 
arcadenförmige  Fenster  erhellt. 
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DAS  STADTSIEGEL  ist  aus  Messing,  rund  (33  mm  im  Durchm.). 
Die  Mitte  zeigt  ein  Wappenschild  mit  einer  Gestalt  im  Herzogsgewande, 
die  auf  der  Brust  ein  kleines  Schildchen  mit  dem  Wappen  der  Familie 
Hodejovsky  trägt.  Am  unteren  Rande  die  Inschrift:  SIGILLVM  MINVS 
CIVITATIS  MIL1VIENSIS.  Zu  beiden  Seiten  des  Wappenschildes  je  zwei 
Ziffern  der  Jahreszahl  1603.  (Fig.  164.) 


Nuzitz. 

Über  die  in  der  Nähe  liegende  Burgstätte  siehe  die  Erwähnung  im  Artikel 
Bechin  Seite  1. 

OISI. 

Über  die  ehemalige  Feste  siehe  Sedläcek's  Werk  VII  B.,  Seite  287. 

Opafan. 

Schaller  o.  c.  XIV.,  142;   Sommer  o.  c.  X.  44;  Trajer  o.  c.  637:   Jos.  Hejna, 
»PamSti  statkü:  Oparanskeho,  Podborskeho  etc.«  S.  1 — 125. 

DIE  KIRCHE  DES  HL.  FRANCISCUS  XAVERIUS,  seit  1786 
eine  Pfarrkirche,  wurde  im  Jahre  1657  von  der  Gräfin  Francisca  von  Sla- 
vata  an  der  Stelle  der  zu  Ruinen  verfallenen  Feste  gegründet,  1659  ein- 
geweiht. Die  Pläne  zu  dieser  Kirche  hat  Mathäus  Vels  entworfen,  den  Bau 
Andreas  Radler  und  Michael  Seemayer  ausgeführt. 

In  dieser  Kirche  befanden  sich  ausser  dem  Hauptaltare,  zu  dem  die 
Stifterin  nach  dem  Pfarrgedenkbuche  das  in  Italien  gemalte  Bild  des  hei- 
ligen Franciscus  schenkte  (offenbar  das  jetzige  über  dem  Hauptaltare 
befindliche  Gemälde),  noch  zwei  weitere  Seitenaltäre;  die  Gemälde  auf 
diesen  Altären  (die  hl.  Familie  und  die  hl.  Francisca  von  Rom)  hat  der 
Maler  Gregor  Zmicek  aus  Neuhaus  gemalt. 


Fig.  165.  Opafan.  Innenansicht  der  Kirche  in  der  Richtung  zum  Altare. 


Fig.  166.  Opafan.  Innenansicht  der  Kirche  in  der  Richtung  zum  Chore. 
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Im  Jahre  1669  wurden  zu  dieser  Kirche  zwei  Kapellen,  nämlich  die 
Kapelle  der  Mutter  Gottes  vom  hl  Berge  bei  Pfibram  und  des  hl.  Ignatius, 
sowie  ein  Thurm  zugebaut. 

Von  dieser  kleineren  Kirche  ist  bloss  eine  gemeisselte  Steinplatte,  die 
ursprünglich  über  dem  Eingange  derselben  sich  befand,  erhalten;  sie  trägt 
in  einer  einfachen  Cartoucheumrahmung  die  Inschrift: 

DIVO  FRANCISCO  XAVERIO  SACRUM 

und  die  Jahreszahl  1658.  Diese  Steinplatte  ist  jetzt  im  Inneren  der  Kirche 
nahe  beim  Fronteeingange  in  die  Wand  eingesetzt  worden.  Auf  der  Stelle 
dieser  Kirche  haben  die  Jesuiten  in  den  Jahren  1732  — 1735  in  ihrer  nach 
Pracht  strebenden  Art  das  jetzige  prächtige,  orientierte  Gebäude  aus  Bruch- 
stein, das  auf  einem  aus  Quadern  bestehenden  Sockel  ruht,  ausgeführt  und 
zwar  in  einer  Form,  die  lebhaft  an  die  Set  Clemenskirche  in  dem  Prager 
Jesuitenkollegium  erinnert.  (Die  innere  Ansicht  Fig.  165.  und  166.) 

Das  Äussere  der  Kirche  ist  im  Verhältnisse  zum  Reichthum  des 
Inneren  ziemlich  arm  zu  nennen. 

Die  Westfronte  ist  durch  ein  reich  gegliedertes  Gesimse  in  zwei  Stock- 
werke getheilt.  Über  dem  schlichten  Eingange  ist  im  zweiten  Stockwerke 
die  Facade  durch  zwei  runde  Halbsäulen  in  drei  Felder  getheilt. 

In  dem  mittleren  Felde  befindet  sich  ein  geschweiftes  Fenster,  in  den 
Seitenfeldern  je  eine  Nische  mit  einer  Steinstatue.  Über  dem  zweiten  Stock- 
werke befindet  sich  wieder  ein  geschweiftes  Gesims  und  statt  des  Giebels 
dann  ein  Thurm  mit  einer  mit  Blech  beschlagenen  Schweifkuppel,  die  eine 
laternenartige  Helmspitze  trägt.  Unter  der  Kuppel  ein  Zifferblatt. 

Die  übrigen  Wände  sind  durch  Pilaster,  die  statt  der  Capitäle  Ge- 
simse tragen,  und  durch  Lisenen  in  einzelne  Felder,  die  die  Gliederung 
des  Inneren  andeuten,  getheilt.  Über  den  Fenstern  befindet  sich  unter  dem 
Dache  ebenfalls  ein  reich  gegliedertes  Gesimse. 

Über  dem  Eingange  in  der  Seitenmauer  sieht  man  ein  gut  geformtes, 
geschweiftes  Dachfenster  mit  einem  gekrümmten  Gesimse  und  mit  einer 
elliptischen  Lichtöffnung.  Das  Dach,  das  über  dem  ganzen  Baue  gleiche  Höhe 
behält,  ist  mit  Hohlziegeln  bedeckt  und  auf  der  Ostseite  bogenförmig  ab- 
geschlossen. 

Der  Grundriss  der  Kirche,  der  aus  vier  hintereinander  liegenden 
Travees  besteht,  zeigt  die  Gestalt  eines  Kreuzes,  dessen  breiter,  aber  kurzer 
Querbalken  die  beiden  mittleren  Travees  einnimt.  Diese  beiden  Travees 
treten  mässig  in  der  Art  von  einem  Risalit  nach  aussen  hervor,  so  ein 
1235  m  breites  und  17  m  langes  Schiff  bildend.  Das  östliche  Travee, 
9  m  breit,  6  90  m  lang,  bildet  das  Presbyterium,  das  westliche  mit  dem 
östlichen  übereinstimmende  Travee  (im  Inneren  8'20  m  breit,  5'35  m  lang) 
die  Empore.  Die  Wände  des  Presbyteriums  sowie  auch  des  unter  dem 
Thurme  befindlichen  Raumes  sind  bedeutend  nach  dem  Innern  des  Gebäudes 
ausgebaucht.  In  dem  Schiffe  bilden  die  Wände  Nischen  für  die  Seitenaltäre. 
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Dem  Grundrisse  entspricht  das  Gewölbe,  dessen  vier  Kuppeln 
durch  Gurten  (es  sind  dies  je  zwei  gedrückte,  zueinander  eingebogene 
Bogen)  getragen  werden.  Diese  Gurten  stützen  sich  auf  ein  sehr  reiches 
Gesims,  das  die  Form  eines  vielfach  verkröpften  Architravs  hat  und  auf 
Säulen  und  Pilastern  mit  reich  verzierten,  im  Stucco  ausgeführten  korint- 
hischen Capitälen  ruht. 

Zwischen  den  zwei  Säulen,  welche  die  mittleren  Gewölbegurten  im 
Schiffe  tragen,  ist  an  jeder  Seite  ein  Eingang  errichtet,  und  zwar  gelangt 
man  durch  den  Eingang  an  der  Epistelseite  ins  Freie,  durch  den  an  der  Evan- 
gelienseite in  die  Sacristei.  Die  sehr  dicken  Seitenwände  des  durchbrochenen 
Mauerwerkes  bilden  bei  diesen  Eingängen  eine  Vorhalle,  die  ehemals  durch 
einen  Teppich,  der  an  der  hölzernen  Oberschwelle  befestigt  war,  verhängt 
war.  Von  den  zwei  kleinen,  schmuckvollen  Balkons,  die,  mit  einer  Ballu- 
strade  versehen,  zwischen  den  Säulenschäften  sich  befinden,  ist  bloss  der 
bei  der  Sacristei  befindliche  von  dem  Wohnhause  zugänglich. 

Das  Gewölbe  ist  prächtig  mit  Frescomalerei  sowie  auch  mit  einer 
Stuccatur  verziert. 

Die  Frescomalereien  stellen  in  einer  reichen  und  lebhaften  Com- 
position,  die  sich  namentlich  durch  ihre  correcte,  auf  Effect  hinzielende 
Zeichnung  und  durch  ein  sehr  frisches  Colorit  auszeichnen,  das  Leben  des 
hl.  Franciscus  Xaverius  dar.  In  dem  ersten  Felde  (über  dem  Presbyterium) 
sehen  wir  die  Schrecken  einer  Pestepidemie,  wir  sehen  hier  Angesteckte 
in  ihren  letzten  Zügen,  Andere  die  Hände  flehentlich  gegen  den  Himmel 
emporheben,  im  Hintergrunde  die  Opfer  der  Pest,  die  man  eben  hinweg- 
schafft. Über  dieser  Gruppe  schwebt  in  den  Wolken  der  hl.  Franciscus  im 
eifrigen  Gebete  für  die  Kranken,  die  er  der  Gnade  Gottes  empfiehlt. 

Im  zweiten  Gewölbefelde:  der  hl.  Franciscus  steht  mit  einer  Menschen- 
gruppe, die  erschreckt  das  stürmische  Meer  betrachtet,  auf  einem  Schifflein 
und  stillt  mit  seiner  Rechten,  in  der  er  das  Kreuz  hält,  die  entfesselten  Wellen. 

In  dem  dritten  Gewölbefelde:  vor  dem  Heiligen,  der  auf  der  Erd- 
kugel steht,  halten  Engel  eine  ausgespannte  Karte  von  Asien. 

Über  der  Empore:  die  Apotheose  des  Heiligen,  den  Engel  in  den 
Himmel  geleiten.  In  dem  Zwickel,  wo  das  Gewölbe  in  die  Wand  über- 
geht, befinden  sich,  grau  in  Grau  gemalt,  Allegorien  der  Tugenden  des 
Heiligen,  sowie  auch  die  Personificationen  jener  Gegenden,  in  denen  der  Hei- 
lige thätig  war. 

Die  Stuccatur  ist  ziemlich  nüchtern  und  zeigt  grösstentheils  Pflanzen- 
motive. An  der  Stirnseite  der  Gewölbegurten  sind  ausserdem  noch  grosse 
Inschriftcartouchen,  welche  von  schwebenden  Engeln  getragen  werden, 
ausgeführt.  Diese  Cartouchen  bergen  Votiv-  und  chronologische  Inschriften, 
die  als  Jahr  des  Baues  das  Jahr  1735  angeben. 

Die  Fenster  sind  insgesammt  durch  geschweifte  Curven  begrenzt. 
Sie  sind  sehr  gross,  in  den  Gewölbeachsen  an  beiden  Seiten  der  Kirche 
durchbrochen. 
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Die  innere  Einrichtung  der  Kirche  ist  bisher  noch  durchwegs  die 
ursprüngliche. 

Den  Hintergrund  des  Hochaltars  bildet  ein  Frescogemälde,  welches 
zugleich  eine  perspectivische  Fortsetzung  der  Kirchenarchitektur  vorstellt; 
über  demselben  schweben  in  einer  lichten  Wolke  zahlreiche  Engel,  die  das 
Allerheiligste  anbeten.  Der  eigentliche  Altar  steht  frei  vor  diesem  Gemälde, 
ist  aus  Holz  verfertigt  und  marmorähnlich  angestrichen ;  er  ruht  auf  einer 
vielfach  geschweiften,  gemauerten  Mensa. 

Der  grosse  Tabernakel  ist  mit  vier  schraubenartig  gewundenen  Säulchen, 
die  von  zwei  Engeln  gestützt  werden,  umgeben.  Über  diesem  Altarunterbaue 
befindet  sich  das  erwähnte  Altarbild  in  einem  mit  Strahlen  geschmückten 
Rahmen,  der  von  zwei  grossen  Engeln  (und  zwar  befindet  sich  der  eine  an 
der  unteren,  der  andere  an  der  oberen,  gegenüberliegenden  Ecke)  und  von 
zahlreichen  kleinen  Engeln  umschwebt  wird.  Das  Biid  befindet  sich  unter 
Glas,  ist  1*80  m  hoch  und  1'34  m  breit,  auf  Leinwand  gemalt.  Es  stellt  in 
der  mittleren  Partie  den  knieenden  Franciscus  vor,  wie  er  die  hl.  Mutter 
Gottes,  die  auf  einem  von  Engeln  in  den  Wolken  getragenen  Throne  sitzt 
und  das  Jesukind  im  Schosse  hält,  anbetet.  Eine  grosse  Anzahl  von  musi- 
cierenden  Engeln  umgibt  diese  Gruppe.  Die  Composition  des  Bildes  ist 
gut,  das  Colorit  auf  dem  dunklen  Hintergrunde  ungewöhnlich  glänzend,  die 
Ausführung  aber  ziemlich  plump.  Diese  effectvolle  Arbeit  aus  dem  Beginne 
des  XVII.  Jahrh.  zeigt  den  italienischen  Charakter. 

Über  dem  Tabernakel  befindet  sich  in  einem  reich  geschnitzten,  durch- 
brochenen und  vergoldeten  Rahmen,  einer  sehr  geschickten  Arbeit  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.,  ein  später  beigefügtes  Bild  der  Ma- 
donna von  Brünn. 

In  den  Mauernischen  an  den  Seiten  des  Hauptaltars  stehen  gute 
Barockstatuen  in  Lebensgrösse  und  zwar  die  des  hl.  Veit,  des  hl. 
Wenzel  und  Norbertus.  Was  die  vierte  vorstellt,  ist  uns  nicht  bekannt. 
Dieselben  sind  theils  vergoldet,  theils  weiss  angestrichen.  Die  südlichen 
sowie  auch  die  nördlichen  Mauern  waren  ursprünglich  ebenfalls  mit  einem 
Frescogemälde  geschmückt;  wir  wissen  aus  dem  Gedenkbuche,  dass  an  der 
einen  Seite  der  hl.  Xaverius  im  Gebete  vor  dem  Bilde  des  Gekreuzigten 
dargestellt  war,  während  die  andere  Seite  das  Lebensende  des  Heiligen 
zeigte,  seinen  Tod  zwischen  zwei  Engeln.  Diese  Gemälde  wurden  auf 
Befehl  des  Budweiser  Bischofs  bei  einer  Visitation  im  J.  1787  übertüncht, 
da  sie  damals  sehr  verwahrlost  waren. 

Die  zwei  auf  Leinwand  gemalten  Bilder,  die  über  den  im  Presby- 
terium  .befindlichen  Statuen  hängen,  zeigen  uns  die  Brustbilder  der  hei- 
ligen Aloisius  und  Stanislaus.  Sie  sind  etwa  1  m  hoch,  ovalförmig,  in  der 
Manier  des  Malers  Raab  verfertigt. 

Auf  jedem  der  vier  Seitenaltäre  (je  zwei  gegenüber  an  den 
Wänden  des  Schiffes  unter  den  Fenstern),  die  von  schwerfälliger  hölzerner 
Structur  sind,  befindet  sich  je  ein  1'70  m  breites  und  2-77  m  hohes  Bild,  auf 
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Leinwand  gemalt;  unter  diesen  ist  in  künstlerischer  Hinsicht  das  Bild  des 
hl.  Johannes  des  Täufers,  das  uns  diesen  Heiligen  bei  einer  Predigt 
in  der  Wüste  zeigt,  erwähnenswert.  Dasselbe  zeigt  eine  reiche  Scenerie ; 
die  Personen  in  orientalischen  Gewändern.  In  dem  hellen  Colorit  dominiert 
auffallend  die  rothe  Farbe.  Eine  recht  gute  Arbeit  des  Ignatius  Raab. 
Die  übrigen  Gemälde  sind,  was  die  Composition  anbetrifft,  ärmer,  nichts- 
destoweniger aber  gewissenhaft  ausgeführt.  Es  sind  dies  ziemlich  gute 
Arbeiten  irgend  eines  der  Mitarbeiter  Raabs.  An  jeder  Seite  dieses  Altars 
steht  eine  leidlich  gut  gearbeitete  Statue  der  hl.  Patrone  Böhmens.  Über 


Fig.  167.  Oparan.  Paramentenschrank  in  der  Sacristei. 


dem  Altare  des  hl.  Johannes  v.  Nepomuk  (an  der  Empore  der  Evangelien- 
seite) ist  das  in  den  Gang  des  Residenzgebäudes  führende  Fenster  durch 
ein  den  hl.  Laurentius  vorstellendes  Bild  in  geschmackvoll  durchbrochenem 
Barockrahmen  verdeckt. 

An  dem  Triumphbogen  und  zwar  an  der  Epistelseite  steht  der  fünfte 
Seitenaltar  von  schlichten  Formen  mit  einem  gut  auf  Leinwand  ge- 
malten Bilde  des  hl.  Ignatius,  das  aber  durch  das  Alter  beinahe 
gänzlich  vernichtet  ist,  und  mit  einer  Sculptur,  welche  die  hl.  Trinität 
vorstellt. 

An  der  hölzernen,  reich  gearbeiteten  Kanzel,  die  sich  diesem 
Altar  gegenüber  an  die  Mauer  lehnt,  sind  mehrere  gediegene  Schnitzarbeiten 
angebracht:  an  dem  Stufengeländer  ein  Relief,  Christus  die  Verkäufer  aus 
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dem  Tempel  treibend;  auf  der  Brüstung  die  Verklärung  des  Herrn.  Aus- 
serdem sind  hier  zahlreiche  Ornamente,  kleine  Engel  mit  den  Abzeichen 
der  Gerechtigkeit,  dann  Andere  mit  der  Posaune,  mit  dem  Evangelienbuche 

usw.  Auf  dem  Schalldeckel 
steht  vor  einer  grossen  ver- 
goldeten Erdkugel,  auf  der  man 
das  reich  umstrahlte  Gottesauge 
sieht,  ein  Engel  mit  den  Ge- 
setzestafeln. Die  Verzierungen 
sind  reich  vergoldet,  das  Übrige 
ist  marmoriert. 

Auf  der  Empore  eine  ge- 
schmackvolle Orgel,  die  im 
Jahre  1736  der  Orgelbauer 
Wenzel  Pantoc'ka  aus  Mährisch- 
Dacitz  erbaut  hat.  Unter  der 
Empore  zwei  aus  Eichenholz 
verfertigte  Beichtstühle, 
ziemlich  reich  verziert.  In  dem 
oberen  Theile  sind  leidlich 
gute,  auf  Leinwand  gemalte 
Gemälde  des  büssenden  Petrus 
und  der  Maria  Magdalena  ein- 
gesetzt. 

Die  Seitenflächen  der  aus 
Eichenholz  geschmackvoll  ge- 
arbeiteten  Bänke   sind  mit 

Laubwerkornamenten  ge- 
schmückt. 

In  der  Sacristei  steht  ein 
schöner  Paramenten- 
schrank  aus  Eichenholz, 
3' 10  m  breit.  Der  obere  Theil 
desselben  (Fig.  167.)  ist  statt 
mit  Pilastern  mit  Akanthus- 
blättern  verziert,  aus  denen 
oben  ein  Engelsköpfchen  her- 
auslugt. Zuhöchst  die  Statue 
Fig  168  oparan  Pacificai  eines   Engels,   der  Blumenge- 

winde hält. 

Kelch*)  aus  Silber,  vergoldet,  27  cm  hoch.  An  dem  Nodus,  sowie 
auch  an  der  Schale  reich  mit  getriebener  Arbeit  geschmückt.  Ausserdem 

*)  Im  Besitze  der  Salvatorkirche  im  Prager  Clementinum  sind  drei  solche  Kelche. 
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befinden  sich  auf  dem  Fusse,  der  aus  sechs  runden  Blättern  construiert  ist, 
sowie  auch  an  der  Cuppa  je  drei  auf  Emailplatten  gemalte  kleine  Bilder, 
die  Scenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Franciscus  darstellend.  Diese  Email- 
platten sind  mit  zahlreichen  Edelsteinimitationen  umrahmt.  Auf  dem  Nodus, 
der  ein  würfelförmiges  Profil  zeigt,  sind  drei  Engelsgestalten  mit  den  Ab- 
zeichen von  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  in  getriebener  Arbeit  ausgeführt. 
Die  Arbeit  ist  scharf  und  präcis.  Ein  wenig  banale  Formen  und  ein  Übeimass 
der  Edelsteinimitation  thuen  jedoch  der  Schönheit  dieses  Kelches  Eintrag. 
Eine  hervorragende  Arbeit  eines  Prager  Goldschmiedes  aus  dem  J.  1723. 
Das  Altstädter  Beschauzeichen  und  die  Goldschmiedsmarke:  <g 

Das  Pacificalkreuz  aus 
Silber,  theilweise  vergoldet,  von  einer 
recht  gefälligen  Form.  (Fig  168.) 
Der  Fuss  ist  kreisförmig  ( 13'68  cm 
im  Durchmesser)  und  mit  einem  sehr 
geschickt  getriebenen  Pflanzenorna- 
mente, das  vollständig  naturalistisch 
gegeben  ist,  geschmückt.  (Fig.  169.) 
Über  dem  ringförmigen  Knauf  des 
runden  Schaftes  ist  aus  getriebenen 
Akanthusblättern  ein  schlankes  Ge- 
fäss  geformt,  aus  dem  sich  ein  an 
den  Rändern  mit  Granaten  besetzter 
Kreis  erhebt.  An  der  Vorderseite 
des  Kreuzes  eine  kleine  Statue  des  Fis-  169-  oPa?an.  Der  Fuss  des  Pacificais. 

Gekreuzigten,  rückwärts  ein  rundes 

Reliquienbehältnis.  Eine  hervorragende  Arbeit  eines  Präger  Goldschmiedes 
aus  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  Beschau-  und  Merkzeichen  :  S  @ 

Das  Reliquiar  in  der  Form  einer  kleinen  Strahlenmonstranz,  37  cm 
hoch,  mit  getriebener  Arbeit  verziert.  Eine  gute  Arbeit  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.;  aus  vergoldetem  Messing. 

Der  Kelch,  22  cm  hoch,  aus  vergoldetem  Kupfer,  mit  einem  glatten 
sechsblättrigen  Fuss.  Die  Schale  zeigt  ein  Blattornament  in  der  Form  eines 
durchbrochenen,  getriebenen  Körbchens,  in  dem  Engelsköpfchen  eingesetzt 
sind.  Aus  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahrh. 

Unter  den  zahlreichen  Messgewändern  aus  Brocatstoffen,  die  mit 
Gold,  Silber  und  farbiger  Seide  durchwirkt  sind,  zeichnet  sich  durch  das 
Alter  und  durch  die  Schönheit  des  Musters  eine  gelblich-grüne  Casel  aus 
schwerem  Seidenstoff,  in  dem  ein  trefflich  komponiertes  Renaissancemuster 
eingewebt  ist,  aus.  Aus  dem  XVII.  Jahrh.  (Fig.  170.) 

Glocke:  roh  ausgeführt,  56  cm  Durchmesser,  42  cm  hoch  (ohne 
Henkel  gerechnet).  An  der  Krone  barockstilisierte  herabhängende  Akanthus- 
blätter  und  die  Umschrift:  FRANZ  JOSEBH  KÜHNER  GOSS  MICH  IN 
PRAG  ANNO  1800.   Auf  dem  Mantel  über  dem  den  sterbenden  hl.  Franz 

Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Mühlhauseu.  10 
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Xaverius  vorstellenden  Feliefbilde  die  Inschrift:  IN  HONOREM  S.  FRAN- 
CISCI  XAV.  Über  einem  anderen  Reliefbilde,  das  den  hl.  Johann  von  Nep. 
darstellt,  die  Worte:  IN  HONOREM  S.  IOANNIS  NEP. 


Fig.  170.  Opafan.  Muster  eines  Messgewandstoffes. 


Das  geschmiedete  Uhrwerk  ist  bezeichnet:  IOHANES  GAVDENS 
HÖNER  IN  BECHIN  1735. 

Die  ehemalige  JESUITENRESIDENZ,  jetzt  umgebaut  und  für  die 
Landesirrenanstalt  hergerichtet,  ist  ein  stattliches,  dreistöckiges,  im  Recht- 
ecke ausgeführtes  Gebäude,  das  mit  der  Kirche  zusammenhängt.  Das  Äussere 
ist  vollständig  schmucklos.  Der  Eingang  von  dem  Klosterhofe  ist  mit  einem 
gut  profilierten,  oben  geschweiften  Steingewände  eingefasst.  Die  Jahreszahl 
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1717,  die  in  dasselbe  eingemeisselt  ist,  gibt  den  Ursprung  dieses  Gebäudes 
an.  Die  Thürflügel  sind  mit  Eisen  beschlagen  und  mit  Rosetten  besetzt. 
In  dem  ehemaligen  Refectorium  eine  flach  gewölbte  Decke  mit  Stucco- 
arbeit  und  Ölgemälden,  Scenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Franciscus,  ge- 
schmückt. Diese  Ausschmückung  ist  zwar  gut,  hat  aber  bloss  eine  decorative 
Bedeutung. 

Die  mit  eingelegter  Arbeit  geschmückte  Thür,  die  in  die  Wohnung 
des  Vorstehers  der  Residenz  führte,  wurde  in  das  Bechiner  Schloss  über- 
tragen. (Fig.  62.)  Ähnliche,  aber  einfachere  Thüren  sind  hier  noch  vor- 
handen. 

In  der  Mauer,  die  den  Klosterhof  umgibt,  befinden  sich  zwei  Thore 
mit  geschweiften  Giebeln. 

Nahe  an  der  Kirche  steht  eine  kleine  KAPELLE  des  hl.  Johannes 
von  Nepomuk,  ein  kleiner  quadratischer  Bau  mit  schlichtem,  dreieckigem 
Giebel. 

Ostrov. 

M.  Kola?,  »Pam.  Archaeol.«  VII.,  459;  Sedläcek,  »Hrady«  VII.,  283,  »Mistop.  sU 
287,  Nr.  450. 

In  der  Mitte  eines  grossen  Teiches  befindet  sich  auf  einer  geräumigen 
Insel  (circa  5  Quadratjoch)  eine  BURGSTATTE,  auf  welcher  man  weit- 
läufige Überreste  von  durchwegs  niedrigen  Mauern  sieht.  An  der  West- 
seite, wo  die  Breite  des  die  Insel  schützenden  Teiches  die  geringste  ist, 
ist  bis  jetzt  noch  ein  tiefer  Graben  bemerkbar.  Der  Zugang  auf  die  Insel 
geschah  eben  von  dieser  Seite  durch  eine  mit  Steinen  gepflasterte,  etwa 
4  m  breite  Furt. 

Podbon. 

Sedläcek  o.  c.  VII.,  56;  Hejna  o.  c.  126—140. 
Über  die  hiesigen  Hügelgräber  siehe  Artikel  »Hodusin<  und  >Hanov«. 

Die  hiesige  FESTE  befand  sich  mit  dem  Bräuhause  und  anderen 
Gebäuden  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Haus  Nr.  54  steht.  Dieselbe  hatte 
vor  nicht  langer  Zeit  ausser  dem  Erdgeschosse  noch  ein  Stockwerk  und 
war  mit  schlanken  Dächern  und  zierlichen  Giebeln  gekrönt.  Ein  Theil  des 
Gebäudes  ist  bis  jetzt  noch  erhalten;  die  ebenerdigen  Hallen  sind  mit  einem 
aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahrh.  stammenden  Gewölbe  versehen.  Vom  künst- 
lerischen Standpunkte  findet  sich  hier  nichts  Bemerkenswertes. 
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Das  Schiff,  11  ; 


Pfedbofitz. 

Schaller  XIV.,  31;  Sommer  X.,  102. 

DER  FILIALKIRCHE,  dem  hl.  Philippus  geweiht, 
wird  bereits  1365  als  Pfarrkirche  Erwähnung  gethan.  Ein 
kleiner,  orientierter  Bau  aus  der  ersten  gothischen  Stil- 
periode, der  durch  schöne  Formenverhältnisse  hervorragt. 

Der  viereckige,  mit  einem  Zeltdache  bedeckte  Thurm 
ist  im  J.  1812  zu  der  Westfronte  zugebaut  worden.  Ur- 
sprünglich stand  ein  hölzerner  Thurm  seitwärts  von  der 
Kirche.  Das  ganze  Gebäude  wurde  unlängst  in  moderner 
Weise  erneuert. 

t  lang,  6'75  m  breit,  5  65  m  hoch, 
ursprünglich  um  etwas  höher,  ist 
mit  einer  flachen  Decke  über- 
spannt. Die  drei  Fenster,  die  das 
Schiff  erhellen,  haben  ihre  ur- 
sprüngliche Form  verloren.  Der 
11 7  m  breite  und  2'10  m  hohe 
Eingang  der  Südseite  ist  mit 
einem  spitzbogigen  Steingewände, 
dessen  äussere  Kante  profiliert  ist, 
eingefasst.  (Fig.  171.) 
Der  Triumphbogen  (4'23  m  breit,  5'05  m  hoch ; 
die  Stärke  der  Mauern  95  cm)  ist  spitzig,  unprofiliert. 

Über  dem  beinahe  quadratischen  (5*25  m  langen, 
4-65f//  breiten)  Presbyterium  wölbt  sich  in  der  Höhe 
von  5-95  m  ein  Steingewölbe.  Die  steinernen  prismatischen 
Rippen,  die  sich  in  einem  glatten,  runden  Schlusssteine 
kreuzen,  sind  an  den  Ecken  flach  abgestutzt. 

Das  Presbyterium  erhält  sein  Licht  durch  drei 
Fenster,  die  in  den  Gewölbeachsen  angebracht  sind; 
von  ihnen  hat  bloss  das  hinter  dem  Altar  befindliche  Fenster 
die  ursprüngliche  Form  bewahrt.  Dasselbe  ist  schmal, 
25  cm  breit,  schlank  (1"70  m  hoch),  mit  einem  Spitzbogen 
abgeschlossen  und  zu  beiden  Seiten  stark  ausgeschrägt; 
die  Ausschrägung  ist  oben  mit  einem  Halbkreis  geschlossen 
und  misst  78  cm  in  der  Breite,  3-73  m  in  der  Höhe.  Die 
Fensterchen  sind  in  der  Höhe  von  2"  10  m  über  dem 
Fussboden  angebracht. 

Die  Mauerstärke  im  Presbyterium  sowie  im  Schiffe 
beträgt  1-20  *». 

Über  dem  Triumphbogen  ist  in  dem  Mauergiebel  ein  kleines,  mit  spitzigem 
Granitgewände  umrahmtes  Fenster  (55  cm  breit,  1'60  m  hoch)  durchbrochen. 
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Die  Kircheneinrichtung  stammt  durchwegs  aus  neuerer  Zeit. 

Eine  Rococomonstranz,  60  cm  hoch,  aus  vergoldetem  Kupfer, 
strahlenförmig,  zeigt  roh  ausgeführte,  getriebene  Ornamente  und  ebenfalls 
getriebene  Reliefbilder  der  hl.  Apostel  Simon  und  Juda.  Dieselbe  ist  mit 
keiner  Goldschmiedsmarke  versehen.  Eine  handwerksmässige  Arbeit  aus 
dem  Jahre  1766,  die,  wie  das  Kowafover  Pfarrgedenkbuch  angibt,  32'42  fl. 
gekostet  hat. 

Auf  einem  linnenen  Messgewande  sieht  man  zerstreut  liegende 
Blüten,  in  bunter  Seide  ausgeführt.    Aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh. 

Überreste  von  einem  Antependium,  auf  gelbem  Seidenstoff  gefäl- 
lige Guirlanden,  die  mit  verschiedenfarbiger  Stick-Seide  ausgeführt  sind. 

Grabplatten:  1.  Vor  dem  Sacristeieingange,  80  cm  breit,  1*18  m 
hoch,  aus  Granit,  bereits  ve  wischt.  In  der  Mitte  ein  Wappenschild,  an 
dem  Rande  eine  Inschrift,  von  der  man  folgende  Worte  lesen  kann: 

 ENI  GILGI  Z AHR A DESKI  Z  W  |  LCZI  HORI  |  A  POCHOWAN 

LETA  P.  MDL  

2.  Eine  zweite  Platte  in  der  gegenüberliegenden  Ecke,  durch  den 
Altar  theilweise  verdeckt,  trägt  laut  Gedenkbuches  der  Kowafower  Pfarre 
die  Inschrift:  »Leta  Päne  MDXLVI  Adam  Zahrädecky  umfel.< 

Die  Glocken:  1.  82  cm  Durchmesser,  sammt  den  flachen  Henkeln 
76  cm  hoch.  An  der  Krone  eine  doppelzeilige  Minuskelinschrift.  (Fig.  172.)*) 
Auf  dem  Mantel  ein  roh  ausgeführtes  Reliefbild  des  h!.  Wenceslaus  (ganze 
Gestalt). 

2.  61  cm  Durchmesser,  54  cm  hoch,  mit  glatten  Henkeln.   An  der 
Krone  die  mit  einem  Renaissanceornament  eingefasste  Inschrift: 
ANNO  1678  :  GOS  MICH  NICOLAVS  LOW  IN  PRAG. 
Auf  dem  Mantel: 

S:  PH1LIPI  V.  IACOBI. 

Von  der  hiesigen  FESTE  ist  gegenwärtig  jede  Spur  verschwunden. 
Einige  geringe  Mauerreste,  sowie  auch  hier  gefundene  Balkenstücke,  Pfeile 
u.  ä.  deuten  darauf  hin,  dass  dieselbe  an  der  Stelle  des  jetzigen  Schul- 
hauses stand. 

Radetitz. 

Nördlich  von  Radetitz  auf  der  Gemeindehutweide  13  abgeflachte  Hügelgräber 
aus  dem  V.  Jahrh.  H  Richly,  Mitth.  d.  CC.  1893,  S.  141.  In  der  Nähe  von  dieser  Ne- 
kropole  befindet  sich  bei  einem  Walde  eine  andere  Hügelgrabstätte.  Dieselbe  ist 
elliptisch  mit  einem  Durchmesser  von  500  —  1000  Schritten.  H.  Richly  1.  c.  S.  142. 

*)  D.  i. :  »Anno  MCCCCCXV.  En  ego  campana  nunquam  pronuntio  vana,  ignem 
vel  festum,  bellum  aut  funus  honestum.  Qui  me  fecit  magister  Bartholomeus  nomen 
habet  in  nova  civitate  Pragensi.  Sit  laus  (Deo). 
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Rataj. 

Schaller  XIV.,  140  ;  Sommer  X.,  33;  Trajer631. 
In  der  Nähe  Hügelgräber;  siehe  hierüber  J.  K.  Hrase  in  »Pam.  arch  <  V., 
230,  IX.,  130,  659;  Mitth.  1888  XIV.  Ferner  Gräber  in  dem  Walde  Bfezovec  bei  Rataj.' 
Die  hier  gefundenen  Gegenstände  (Werkzeuge  aus  Bronze,  Urnen)  befinden  sich  im 
Prager  Landesmuseum. 

Obzwar  die  PFARRKIRCHE  DER  HL.  DREIFALTIGKEIT 

bereits  1384  erwähnt  wird 
zeigt  doch  der  jetzige  Bau 
keine  Spuren  eines  alter- 
tümlichen Ursprunges.  Es 
ist  dies  ein  kleines,  einfaches, 
stilloses  Gebäude  aus  dem 
Ende  des  XVIII.  Jahrh., 
dessen  schlichtes  Äussere 
nichts  Fesselndes  aufweist. 
Das  Presbyterium  ist  recht- 
eckig und  mit  einem  auf 
vier  Pfeilern  ruhenden  Ge- 
wölbe überspannt ;  an  dieses 
Rechteck  schliesst  sich  rück- 
wärts ein  kleiner,  mit  drei 
Mauern  eingeschlossener  u. 
mit  einer  Concha  einge- 
wölbter Raum  an.  Der 
Triumphbogen  ist  halbkreis- 
förmig. Das  Schiff  ebenfalls 
schlicht.  Die  Fenster  sind 
rechteckig  und  mit  einem 
Segmente  oben  abgeschlos- 
sen. Die  ganze  Kirche  ist 
18-70  m  lang  und  8  47  m 
breit. 

Der  romanische 
f^.  173.  Rat-j.  Lampe  in  der  Kirche  Taufstein  in  der  Vor- 

halle rührt  aus  einer  an- 
deren Kirche  her.  Er  ist  69  cm  hoch,  78  cm  breit.  Ein  halbkugeliges 
Becken  (47  1/2  cm  Durchmesser)  ruht  auf  einem  walzenförmigen,  niedrigen 
Postamente.  Die  ausgebauchte,  äussere  Oberfläche  ist  mit  einfachen,  relief- 
artig gemeisselten  Stäben  geschmückt. 

Die  Ewiglichtlampe  vordem  Hauptaltafe,  38  cm  Durchmesser,  aus 
Messing,  zeigt  an  drei  Seiten  ein  hübsches  durchbrochenes  und  graviertes 
Pflanzenornament,  an  den  anderen  drei  Seiten  gegossene,  ciselierte  weib- 
liche Brustbilder. 
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Eine  kleinere  Lampe  von  derselben  Form  hängt  vor  dem  Seiten- 
altare.  Aus  dem  XVII.  Jahrh.  (Fig.  173.) 

Ein  viereckiger,  oben  mit  einem  hohen  Aufsatze  geschmückter  Ba- 
rock rahmen  {AI  cm  breit,  185  m  hoch)  fasst  einige  als  Intarsien  ein- 
gefügte kleine  Spiegel,  auf  denen  Jagdscenen  eingraviert  sind.  Die  zweite 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  (Fig.  174.) 

Die  Monstranz 
aus  Messing,  62  cm  hoch, 
35  cm  breit.  Der  breite, 
stark  ausgebauchte  Fuss 
zeigt  in  seinen  durch- 
flochtenen  und  sich  kreu- 
zenden Bandornamenten 
kleine  Medaillons  mit  den 
Brustbildern  der  vier  Evan- 
gelisten. Der  Knauf  ist 
gegossen,  ciseliert  und 
zeigt  die  Formen  von 
Engelsköpfchen.  Hinter 
dem  in  der  Mitte  befindli- 
chen Hostienbehälter,  der 
mit  Pflanzenornamenten 
und  vier  Muscheln  verziert 
ist,  befindet  sich  ein  klei- 
nerer  Barockrahmen  mit 

Gitterornament,  hinter 
diesem  ein  Strahlenkranz. 
An  dem  Rande  desFusses 
ist  die  Inschrift :  » Impensis 
benefactorum  1746«.  Eine 
schwache  Arbeit. 

Die  Glocken: 
1.  77'5  cm  Durchmesser, 
60  cm  hoch  ;  rings  um  den 
oberen   Rand   ein    4  cm 
breiter  Streifen,  in  dem 

folgendes  Ornament  vorkommt:  ein  Pelikan,  dessen  ausgespannte  Flügel 
in  Pflanzenornamente  übergehen,  reisst  seine  Brust  mit  dem  Schnabel 
auf.  Unter  dem  Streifen  einzelne  Akanthusblätter.  Vorn  das  Sternbergische 
Wappen,  unter  ihm  die  Inschrift: 

ILVSTRISS  :  AC  EXCELLENT  :  DOM  :  DOM  :  WENCESLAVS  ADAL- 
BERTVS  SAC  :  ROM  :  IMP  :  COMES  A  STERNBERG  DOM  :  DIRECTVS 
FEVDORVM  LIBEROSA  •  LEISKA  •  SARKA  &  REICHERSCIEÜTZ  HAE- 
REDITARIVS  DOMINVS  IN  GRUNNERG  •  HORASDIEGOWITZ  •  SEDLETZ 
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HOROSEDL  &  ZALVZAN  •  KRVPKA  •  KLEZAN  Ä  DVRNHOLZ  AVREI 
VELLERIS  EQVES  SAC  :  CAES  :  MAIEST  :  INTIMVS  CONSILIARIVS  • 
CAMERARIVS  •  REGIVS  LOCVMTENENS  •  MAI  •  IVD  •  PROV  •  ASSE- 
SOR  &  SVPREMVS  REGNI  PRAEFECTVS  NEC  NON  AVLAE  REGIAE 
MARESCHALLVS  IN  REGNO  BOEMIAE  •  TVTOR  MINORENNIS  HE- 
RVLAE  MARIAE  TERESIAE  COMITISSAE  A  STERNBERG  CAMPANAM 
HANC  LONGAEVO  VSV  IN  PLVRES  CONFRACTAM  PARTES  AVCTO 
AERE  REFVNDI  IVSSIT. 

Arn  unteren  Rande  die  Jahreszahl  1705  und  eine  kleine  ausgebauchte 
Cartouche  mit  der  Inschrift: 

VETERO 
PRAGAE  FVSA 
AB  ANTONIO 
SCHÖNFELD. 

Rückwärts  auf  dem  Mantel  das  Reliefbild  der  Mutter  Gottes,  die  mit 
dem  Jesukinde  im  Heiligenschein  auf  dem  Halbmonde  steht,  daneben  das 
Reliefbild  des  hl.  Wenceslaus.  Die  Grösse  dieser  Figuren  beträgt  20  cm, 

2.  61  cm  Durchmesser,  74  cm  hoch.  Oben  ein  Streifen  mit  Pflanzen- 
ornamenten im  Renaissancestile,  darunter  ein  Kranz  herabhängender  Akanthus- 
blätter.  Die  Inschrift: 

LETHA  1633  SLYTY  GEST  # 

OD  THOMASSE  FRYCZE 

ZWONARZE  W  MIESTIE 
RAVDNICZY  NAD  LABEM. 

Auf  dem  Mantel  ist  ein  Crucifix  im  Relief. 

Die  Stätte  der  einstmali  gen  FESTE  ist  bis  jetzt  noch  mit  einem 
vierfachen  Walle  und  mit  dreifachem  Graben  umgeben.  Siehe  J.  K.  Hrase, 
»Pam.  arch.«  V.,  231  und  Sedläcek,  »Hrady«  VII.,  55. 

Sepekau. 

Schaller  o.  c.  XIV.,  149;  Sommer  o.  c.  X.,  54;  »Diva  Sepekoviensis«.  Pragae  1746; 
Weyrauch  o.  c.  (Handschr.);  Trajer  o.  c.  632  sq.;  Dominik  K.  Cermäk,  »Släva 
P.  Marie  Sepekovskd«  16  sq. 

Auf  der  Anhöhe,  die  über  dem  sogenannten  »Gasellenteiche«  (»Tovarys«)  zwischen 
dem  Flusse  Smutna  und  dem  Mühlhausner  Bache  aufsteigt,  befindet  sich  eine  praehisto- 
rische  Begräbnisstätte,  von  der  nur  mehr  drei  Hügelgräber  Kunde  geben.  Die  übrigen, 
ziemlich  zahlreichen  Gräber  sind  abgetragen  worden.  Die  nicht  besonders  reich  ge- 
machten Funde  wurden  von  den  Leuten  vergriffen.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses 
Smutna  befindet  sich  auf  dem  Berge  »Chlum«  ebenfalls  eine  praehistorische  Begräbnis- 
stätte, die  etwa  60  Gräber  zählt.  Vrgl.  Pam.  arch.  VI,  221  und  310;  Snajdr  Po£. 
praeh.  mi'stop.  90  u.  91. 

Über  die  in  der  Nähe  liegende  Burgstätte  über  dem  Teiche  »Chobot«  siehe  den 
Artikel  »Skalitz«. 
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Die  ehemalige  PFARRKIRCHE,  dem  hl.  Nicolaus  geweiht,  wurde 
um  das  Jahr  1321  erbaut.  Laut  einer  Originalurkunde,  die  Weyrauch  im 
Archive    der    Mühlhausner  r"~~"" ~] 

Dechantei  fand,  ertheilte 
der  Weihbischof  Pfibislaus 
im  J.  1324,  offenbar  bei  der 
Einweihung  der  neu  erbau- 
ten Kirche,  denjenigen  Gläu- 
bigen, die  ihre  Andacht  bei 
dem  Set.  Nicolausaltar  in 
Sepekau  verrichteten,  einen 
Ablass. 

^  .      ..      .         D  Fig.  175.  Sepekau.  Kirche  des  hl.  Nikolaus.  Grundriss. 

Der  orientierte  Bau, 
in   den   Formen   der  früh- 

gothischen  Stilperiode  ausgeführt,  besteht  aus  dem  Schiffe,  dem  niedrigen 
Presbyterium  und  der  Sacristei.  (Grundriss  in  Fig.  175.)  Das  Material 
ist  Bruchstein ;  bloss  die  Ecken,  sowie  die  Einfassung  des  Triumphbogens 
und  der  Fenster,  sowie  auch  die  Rippen  und  das  Masswerk  in  den  Fenstern 
sind  aus  gemeisseltem  Sandsteine. 

Das  Schiff  (ein  massig  längliches  Viereck),  jetzt  zum 
grössten  Theile  abgetragen,  war  mit  einer  flachen  Decke 
überspannt.  In  der  Westfronte  befindet  sich  über  dem  Ein- 
gange ein  Fenster. 

Der  Triumphbogen  ist  spitzig  und  mit  einer  stark 
an  den  Ecken  abgeschrägten  Rippe  eingefasst. 
Das  mit  Stein  überwölbte  Presbyterium  ist  mit  den  drei  Seiten 
eines  Achteckes  geschlossen.  Ursprünglich  erhellten  es  sechs  kleine  Fenster, 
die  mit  einem   reichen  Masswerke  versehen 
waren. 

Die  Vorderseiten  der  starken,  prisma- 
tischen Rippen,  die  21  cm  über  die  Ober- 
fläche des  Gewölbes  herausragen,  sind  nicht 
flach  abgeschrägt,  sondern  mit  einer  seichten 
Hohlkehle  versehen.  (Fig.  176.)  Sie  treffen  sich 
in  zwei  ringförmigen  Schlussteinen,  von 
denen  der  dem  Triumphbogen  näher  befind- 
liche flach,  der  zweite,  über  dem  achteckigen 

c    ,  .  ,     -      ...   ,  .  .        £  Fig.  177.  Sepekau.   Capitäle  in  der 

Schlüsse  befindliche  mit  einer  ausgemeisselten  Nikiaskirche. 
Rosette   versehen   ist.     Das   Dorf  Sepekau 

wurde  1307  dem  Heinrich  von  Rosenberg  abgetreten,  auf  dessen  Familien- 
wappen wahrscheinlich  diese  Rosette  hindeutet.  Die  Consolen  der  Rippen 
haben  entweder  die  Form  eines  einfachen  Gesimses  oder  die  Form  von 
menschlichen  Köpfen,  die  verhältnismässig  sehr  gut  und  regelmässig  aus 
Stein  gemeisselt  sind.  (Fig.  177.) 


.  Sepekai 
skirche. 
ner  Rippe. 
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Die  Fenster  sind  mit  einem  spitzgewölbten  Sandsteingewände  ein- 
gefasst  und  mit  einem  geschmackvollen  und  verschiedenartig  geformten 
Masswerke  versehen.  (Fig.  178.)  Ein  an  den  Seiten  mit  einer  Hohlkehle 
versehener  Stab  theilte  ein  jedes  von  ihnen  in  zwei  Abteilungen,  die  oben 
durch  dreitheilige  Bögen  (runde  und  spitze  Kleeblattbögen)  geschlossen 
waren.  Über  ihnen  befinden  sich  dann  verschiedene  Masswerkcombinationen : 
der  runde  Rahmen,  der  sich  in  allen  Fenstern  in  den  Spitzbogen  vorfindet 
ist  in  einem  Fenster  durch  drei  gebogene  Stäbe,  die  aus  dessen  Mitte 
hervorgehen,  in  drei  Felder  getheilt;  in  dem  anderen  Fenster  befindet  sich 
in  diesem  Rahmen  ein  rundes  Kleeblatt;  in  dem  dritten  sind  in  dem  Rahmen 
drei  spitze  Kleeblätter  derart  gruppiert,  dass  ihre  Spitzen  gegen  die  Mitte 
des  Kreises  gerichtet  sind. 


Fig    178.  Sepekau.  Niklaskirche.   Masswerke  in  der  Fensterr 


An  der  Nordseite  des  Presbyteriums  befindet  sich  die  Sacristei 
ein  länglich  rechteckiger  Raum,  mit  einem  Tonnengewölbe,  dessen  Achse 
vertica!  zu  der  Kitchenachse  steht,  überspannt.  Diese  Sacristei  erhält  ihr 
Licht  durch  ein  kleines,  spitzbogiges  Fensterchen  in  der  Ostmauer,  sowie 
durch  ein  rundes  Fensterchen  in  der  Westmauer.  Das  Masswerk  des  ersten 
Fensterchens  zeigt  zuhöchst  in  einem  kreisförmigen  Rahmen  ein  vertical 
stehendes  Kleeblatt,  darunter  einen  runden  Kleeblattbogen.  Das  zweite 
Fenster  (in  der  Westmauer)  entbehrt  des  Masswerkes. 

Dieses  schmucke  Kirchlein,  um  das  früher  ein  Friedhof  lag,  wurde 
1785  aufgelassen  und  1788  um  158  fl.  verkauft  und  für  Wohnräume  und 
Ställe  hergerichtet. 

Zwei  Glocken  aus  diesem  Kirchlein  wurden  nach  Schwarzbach  bei 
Plan,  eine  dritte,  mittelgrosse  Glocke  nach  Theresiendorf  geschenkt.  Den 
Hauptaltar  und  die  Kanzel  gab  man  nach  Ogfolderhaid  bei  Krumau,  Mess- 
gewänder nach  Pohnan. 

Dieses  Gebäude  ist  heute  bereits  sozusagen  eine  Ruine. 

DIE  MARIENKIRCHE  (jetzt  Pfarrkirche)  wurde  in  den  Jahren 
1730 — 33  auf  der  Stelle  einer  Kapelle,  in  der  die  hiesige  Bevölkerung  das 
Gnadenbild  verehrte,   erbaut.    Zum  Andenken  an  die  Einweihung  dieser 
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Kirche  wurde  eine  goldene  und  silberne  Gedenkmünze  mit  dem  Bilde  der 
Sepekauer  Madonna  auf  der  einen  und  der  neuen  Kirche  auf  der  anderen 
Seite  geschlagen. 


Fig.  179.  Sepekau.  Marienkirche.  Grundriss. 


Der  Grundriss  (Fig.  179.)  zeigt  auf  der  Aussenseite  die  Form  eines 
beinahe  regelmässigen  Kreuzes,  dessen  Ecken  mit  Concavbögen  verbunden 
sind ;  im  Inneren  aber  ist  der  Raum  in  der  Form  einer  Ellipse  eingerichtet 
und  mit  einer  Kuppel,  die  oben  mit  einem  im  Grundriss  elliptischen  Laternen- 
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thürmchen  gekrönt  ist,  überdeckt ;  an  der  Ostseite  schliesst  sich  ein  quadra- 
tisches Presbyterium,  an  der  Westseite  eine  Vorhalle  und  eine  Empore  an ; 
über  ihnen  befindet  sich  dann  der  Thurm.  In  den  Jahren  1760 — 1767  wurde 
um  die  Kirche  der  Kreuzgang  im  Vierecke  erbaut,  dessen  vier  Eck- 
kapellen ebenfalls  Laternenthürmchen  tragen.  Die  kuppeiförmigen  Dächer 
sind  mit  roth  angestrichenem  Bleche  beschlagen,  und  verleihen  dem  Ge- 
bäude ein  gefälliges  und  reiches  Aussehen.  (Fig.  180.) 

Die  Fagade  des  Thurm  es  bildet  bis  in  die  Höhe  des  Schiffes 
zugleich  auch  die  Kirchenfronte :  an  den  Ecken  stehen  oben  mit  einem  Ge- 
simse abgeschlossene  Pilaster,  welche  das  gesimsartige  Gebälke  und  daiüber 


Fig.  180.  Sepekau.  Marienkirche.  Ansicht. 


einen  niedrigen,  dreieckigen  Giebel  tragen;  über  diesem  ragen  erst  die  zwei 
Stockwerke  des  eigentlichen  Thurmes  empor.  Auch  diese  Stockwerke  sind 
an  den  Ecken  mit  pseudojonischen  Capitälen  geschmückt.  In  dem  ersten 
Stockwerke  des  Thurmes  befinden  sich  an  den  drei  Seiten  leidlich  gut  ge- 
arbeitete Steinstatuen  in  Nischen,  die  oben  muschelartig  geformt  sind,  und 
zwar  in  der  Frontseite  die  Statue  der  Mutter  Gottes,  die  auf  der  von  einer 
Schlange  umwundenen  Erdkugel  steht,  in  den  Seitennischen  die  Statuen 
des  hl.  Jacobus  und  Laurentius.  In  dem  zweiten  Stockwerke  befindet  sich 
an  jeder  Seite  je  ein  Fenster.  Über  dem  reichgegliederten  Dachgesimse, 
das  über  den  Fenstern  Bögen  bildet,  erhebt  sich  das  gut  profilierte,  mit 
Blech  beschlagene  Dach.  Das  übrige  Mauerwerk  der  Kirche  ist  an  der 
äusseren  Fläche  glatt.  Bloss  die  Fenster,  an  deren  rechteckiger  Form  sich 
oben  ein  schmaler  Kreissegment  anschliesst,  sind  mit  Lisenen  umrahmt. 


Fig.  181.   Sepekau.  Madonnenbild. 
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Die  inneren  Wände  des  Schiffes  sind  an  jeder  Seite  durch  vier 
mächtige,  symmetrisch  angeordnete  Pfeiler  gegliedert.  Diese  prismatischen 
Pfeiler  lehnen  sich  mit  einer  Seite  an  die  Wand  an,  während  sie  an  den 
übrigen  drei  freistehenden  Seiten  mit  Pilastern,  die  oben  aus  Stucco  hübsch 
geformte  Composit-Capitäle  tragen,  geschmückt  sind.  Diese  Pilaster,  die 
oben  mit  einem  reich  gegliederten  Horizontalgesimse,  unten  mit  einem 
Sockel  verbunden  sind,  tragen  ein  Kuppelgewölbe,  das  mit  Fresco- 
g  e  m  ä  1  d  e  n  von  Siard  Nosecky  geschmückt  sind.  Diese  Gemälde  stellen 
die  Fürbitte  der  Mutter  Gottes  dar  und  werden  jedesmal  durch  eine  In- 
schrift, die  auf  einem  von  schwebenden  Engeln  getragenen  Bande  ersichtlich 
ist,  erklärt.  Die  vier  Gruppen  des  Gemäldes  stellen  vor : 

Die  erste  (in  der  Richtung  gegen  das  Presbyterium  gezählt)  eine 
reiche  Säulenarchitektur,  in  der  Mitte  ein  Thor.  Zu  diesem  Thore  ei.t  eine 
Menschenmenge,   auf  dem  Bande  die  Inschrift:    PATENS  COELI  JANUA. 

Die  zweite  Gruppe:  auf  einem  zerschellten  Schiffe  in  einer  lebhaften 
Gruppierung  Seeleute.  Über  dieser  Gruppe  ein  helleuchtender  Stern  und 
die  Inschrift:  FULGENS  STELLA  MARIS  •  PORTUS  NAUFRAGORUM. 

Das  dritte  Bild:  eine  Menschenmenge  steht  um  einen  Sterbenden. 
Im  Hintergrunde  eilt  aus  einem  Kirchlein,  welches  die  Form  der  Sepe- 
kauer  Kirche  hat,  ein  Priester  mit  dem  Allerheiligsten  herbei.  Die  Inschrift: 
SALUS  INFIRMORUM. 

Auf  dem  vierten  Bilde  sieht  man  einen  Gefängnisthunn,  aus  dem 
gerade  die  Gefangenen  entlassen  werden.  Darüber  steht:  DULCIS  SPES 
REORVM. 

Diese  Gemälde,  die  sich  durch  correcte  Perspective  und  massvolle  Com- 
position  auszeichnen,  sind  jetzt  schon  bedeutend  beschädigt. 

Das  Gewölbe  des  Presbyteriums  ist  ein  Tonnengewölbe,  dessen 
Achse  eine  Verlängerung  der  Achse  des  elliptischen  Schiffes  bildet.  Auch 
hier  wird  das  Gewölbe  durch  ähnliche  (an  jeder  Seite  zwei)  an  die  Wand 
herangerückte  Pfeiler  gestützt;  auf  dem  Gewölbe  befindet  sich  wieder  ein 
Frescogemälde  von  Siard  Nosecky,  das  jetzt  aber  in  einigen  Theilen  über- 
malt ist:  zu  der  auf  einem  Throne  sitzenden  Madonna  kommen  in  der  Gestalt 
von  kleinen  Kindern  die  Genien  von  einzelnen  Ständen  in  dem  Kleide  und 
mit  dem  Abzeichen  von  verschiedenen  Dignitäten  (Papst,  König,  Bischof, 
Soldat  u.  s.  w.)  und  bringen  ihre  Huldigung  dar. 

Der  Hochaltar  steht  frei  in  der  Mitte  des  Presbyteriums  und 
zeigt  den  Barockstil  in  einer  zu  banalen  Form.  (Hinter  demselben  ist  der 
Eingang  in  die  Sacristei.)  Völlig  vergoldet.  Sein  Aufsatz  hat  die  Form 
einer  vergoldeten  Tafel  mit  geschweiften  Rändern,  in  der  sich  hinter 
Glas  das  hiesige  Gnadenbild  befindet.  An  den  Seiten  dieses  Bildes  steht 
je  eine  gut  gearbeitete  Statue  und  zwar  die  des  hl.  Wenceslaus  und  die  der 
hl.  Ludmilla.  Hinter  dem  ganzen  Altare  wird  ein  aus  Holz  imitierter  Bal- 
dachin von  zwei  schwebenden  Engeln  getragen.  Derselbe  ist  grün  ange- 
strichen und  mit  Goldblumen  geschmückt. 
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Das  Bild  der  Mutter  Gottes  auf  dem  Hochaltare  (Fig.  181.), 
T19  m  hoch,  3072  cm  breit,  auf  13  mm  starker  Ulmen-  oder  Ahorntafel 
gemalt.  Die  Madonna  steht,  ein  wenig  nach  rechts  geneigt,  auf  der  Mond- 
sichel, die  mit  den  Hörnern  nach  oben  gekehrt  ist  und  an  der  oberen  Seite 
das  Profil  eines  menschlichen  Antlitzes  zeigt.  Das  Untergewand  ist  mit  Gold- 
muster geschmückt,  der  Mantel  dunkelblau.  Auf  dem  rechten  Arme  sitzt 
das  unbekleidete  Jesukind,  äusserst  correct  gezeichnet.  (Der  Heiligenschein 
aus  Metall,  sowie  auch  die  Korallenschnur  mit  dem  Kreuze  um  den  Hals 
des  Kindes  sind  später  beigefügt  worden.)  Das  Kind  schaut  lächelnd  zu 
seiner  Mutter  empor  und  umfasst  mit  der  Linken  ihren  Hals.  Der  unver- 
hältnismässig grosse  Kopf  der  Madonna,  der  durch  seinen  Typus  mit  den 
altböhmischen  Madonnenbildern  übereinstimmt,  zeigt  einen  lieblichen,  dabei 
aber  ernsten  Ausdruck.  Über  dem  Kopfe  der  Madonna  halten  zwei  Engel 
eine  Krone,  die  der  Bischofsmitra  sehr  ähnlich  sieht.  Die  ursprünglich  mit 
schwarzen  Conturen  und  Gold  gemalte  Krone  diente  für  die  jetzige  aus 
Silber  getriebene,  vergoldete  und  mit  Edelsteinen  besetzte  Krone  zum  Muster. 
Das  Haar  der  Madonna  ist  blond  und  fällt  über  den  linken  Arm 
herunter.  Die  Engel  sind  mit  einem  braunrothem  Gewände  angethan,  dessen 
Saum  ein  grünes,  roth  verbrämtes  Wölkchen  bildet.  Der  vergoldete  Hinter- 
grund des  Bildes  ist  mit  punktierten  Rhomben  geschmückt.  Der  Boden  stellt 
einen  grünen  Rasen  vor,  aus  welchem  hie  und  da  vereinzelte  verschieden- 
farbige Blüten  hervorkommen.  Die  Farbentöne  sind  schwer,  glanzlos;  das 
Incarnat  bedeutend  röthlich  (In  dem  Antlitze  der  Madonna  sind  einige 
Reparaturen  bemerkbar.)  Die  Zeichnung,  sowie  auch  die  Farbengebung 
sind  ziemlich  hart.  Nichtsdestoweniger  ist  dieses  Bild  ein  hervorragendes 
Werk  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhundert.  Es  ist  dies  offenbar 
eine  Renaissancevariante  eines  älteren,  gothischen  Typus.  Wenn  P.  Labe 
von  der  Übertragung  des  Sepekauer  Bildes  nach  Bechin  im  Jahre  1420 
spricht,  so  könnte  man  das  jetzige  Bild  für  eine  Copie  des  ursprünglichen 
Bildes  halten.  Durch  seinen  Typus  nähert  sich  das  Sepekauer  Bild  sehr 
dem  in  Wildenschwert  aufbewahrten  Bilde  (natürlich  dem  ursprünglichen, 
denn  das  jetzige  ist  vollständig  übermalt). 

Die  übrigen  Kirchenmöbel  sind  eine  handwerksmässige  Arbeit. 

Ein  Messgewand,  1*13  m  lang,  74  cm  breit,  vollständig  mit  bunt 
gestickten  Blüten  und  Blättern  bedeckt.  Die  Stilisierung  der  Stickerei  ist 
ein  wenig  roh ;  der  Unterstoff  ist  neu.  Es  ist  dies  eine  Arbeit  der  Kloster- 
frauen von  Doxan. 

Das  Kreuz,  80  cm  hoch,  und  acht  aus  Messing  getriebene  und  ver- 
goldete Leuchter  auf  dem  Hochaltare  von  ausgearteten  Formen  stammen 
aus  dem  Jahre  1761. 

Die  Monstranz  von  gefälliger  Form,  60  cm  hoch,  sonnenförmig,  im 
Empirestile  getrieben. 

Auf  dem  Deckel  des  34  cm  hohen  Ciborium,  das  mit  fein  getriebenen 
Rococoornamenten  geschmückt  ist,  eine  kleine  Figur  des  umstrahlten  Lammes. 
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An  der  Ostseite  des  Presbyteriums  befindet  sich  die  quadratische 
Sacristei,  die  mit  dem  übrigen  Baue  organisch  verbunden  ist. 

Die  2  grossen  Glocken  wurden  aus  der  jetzt  schon  abgetragenen 
Set.  Benedictkirche  bei  dem  aufgehobenen  Norbertuscollegium  in  Prag 
überführt. 

1.  Diese  Glocke,  die  aus  dem  Jahre  1602  stammt,  wurde  von  Diepold 
in  Prag  umgegossen,  trug  nach  Weyrauch  folgende  chronographische  In- 
schrift: »Ista  campana  dotatione  honestissimae  ac  piissimae  matronae  D. 
Dorothaeae  Korzenarzkin  civis  Vetero  Pragensis  anno  1602  ecclesiae  huic 
tunc  saneti  Benedicti,  nunc  st.  Norberti  obvenit.  1708  incendio  ruptam 
collegium  saneti  Norberti  in  honorem  beatae  Mariae  Virginis  et  sti  Lau- 
rentii  refundi  fecit  Vetero  Pragae  ab  Antonio  Schönfeld. 

2.  81  cm  Durchmesser,  77  cm  hoch;  an  der  Krone  ein  Guirlandenfries 
und  herabhängende  Akanthusblätter.  Auf  dem  Mantel  das  Reliefbild  des 
hl.  Florian  und  Norbertus,  sowie  auch  die  Inschrift: 

h,eC  CaMpana  fVsa  De  InsIgnI  parIter  aC  DeVota 

aDDICtIone  Eorvm 
qvi  eCCLesLe  hVIC  InnoVat^e  tVnC  sanCtI  brneDICtI 

NVNC  SANCTI  PATRlS 

norberti  sInGVLari  faVore  PIa  CVrÄ  ConsVLebant 
Hl  ILLam  fVnDI  feCere 
aC  VT  MORlS  DICI: 
NORBERTVS  FLORIANVS 
anno  s^eCLI  abhInc  tertII  MILLeno  qVIngentEno  Bis 

trICenö  OCTAVÖ  SED  COLLE: 
GlVM    S.  PATRlS    NORBERTI    POST    HAC    GRAVIa  InCENDIa 

passaM  tertIa  MaII  son6  aC  VoCe 
Depressa   iLLam   iMpenDIö   restaVrare   feCIt  anno 
DICtö  septIngentesIMo  oCtaVö. 

Zwischen  den  Reliefbildern  befindet  sich  eine  kleine  Cartouche  mit 
der  Inschrift:  VETERO  PRAGA  :  FVSA  AB:  AETONIO  SCHÖNFELDT. 

3.  67  cm  Durchmesser,  60  cm  hoch.  In  dem  oberen  Theile  schliesst 
ein  hübsches  Rankenornament  im  Renaissancestile  die  Inschrift  GOS  MICH 
NICOLAUS  LOW  IN  PRAG  ANNO  1663  ein. 

Auf  dem  Mantel  ein  grosses  Reliefbild  des  hl.  Nicolaus,  der  drei 
Kindern  den  Segen  ertheilt.  Neben  dem  Relief  die  Invocation: 


Sancte  Nicolae  Ora  Pro"  Nobis. 
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An  der  gegenüberliegenden  Seite  die  Inschrift. 
LETHA  PANIE  •  1663   •  GEST  •  TENTO  ZWON  •  L1TEG 
A  •  POSWIECZENEG  KE  CZTI  •  SWATEMY  •  MlKV  •  LASSI 
DO  •  WSY  •  SEPEKOW  •  ZA  •  PANO  •  WANI  •  G.  M.  PANA  • 
VlNCENTIA  ■  MACARIA  •  OPPATA  ■  KLA  •  SSTERA  • 
STRAHOWSKEHO  •  A  •  MlLIWSKYHO  •  Z  PRIZINIENI 
PANA  •   lANA  •  LADISLAWA  •  KRIMERA  •  TEN  •  CZAS  • 
HEYTMANA  •   PANSTWI  •  KLASSTERA  •  MILY WSKYHO  • 
Diese  Glocke    wurde  aus  der  aufgehobenen   Nikolauskirche  hieher 
übertragen. 

DER  KREUZGANG  des  Kirchhofes  ist  arcadenförmig  geöffnet 
(die  Arcaden  sind  mit  vierseitigen  Pfeilern  gestützt)  und  gewölbt;  die  Ge- 
wölbefelder der  in  der  Mitte  der  vier  Seiten  liegenden  Arcaden,  in  die 
auch  -die  Eingänge  münden,  haben  grössere  Dimensionen  als  die  übrigen 
und  sind  mit  Mansarddächern  gedeckt.  In  den  Ecken  des  Kreuzganges 
befinden  sich  in  der  Richtung  der  Diagonalen  kleine  Kapellen  mit  einem 
apsisförmigen  Presbyterium.  Die  kleinen  Altäre  ragen  nicht  über  Handwerks- 
mässigkeit  heraus. 

DAS  PFARRHAUS,  1786  erbaut,  ein  stattliches,  einstöckiges  Ge- 
bäude, dessen  Ostfronte  durch  Lisenen,  die  eine  Arcade  andeuten,  belebt 
ist.  Das  Erdgeschoss  ist  gewölbt,  das  Dach  mansardförmig. 

Skalitz  oder  H radist. 

Sedläcek:  o.  c.  VII.,  280—283  mit  einem  Plane;   J.  K.  Hrase  in  »Pam.  arch.«  IX., 
451—453. 

Geringe  Überreste  von  zwei  rechteckigen  Gebäuden. 

Sedläcek  hält  diese  für  Uberreste  einer  Burg  aus  dem  XIII.  Jahrh., 
die  noch  mit  einem  Plankenzaune  umgeben  war.  In  dem  grösseren  Recht- 
ecke glaubt  er  die  Überreste  des  ehemaligen  Burgpalastes,  in  dem  kleineren 
die  Überreste  des  Wehrthurmes  zu  sehen.  Er  schreibt  derselben  eine  grosse 
Wichtigkeit  zu,  da  dieselbe,  wie  er  sagt,  die  Bauart  der  ersten  Herrschaft- 
sitze in  Böhmen  zeige,  indem  sie  einen  Übergang  von  den  slavischen  zu  den 
mittelalterlichen  Burgen  bilde. 

Slavohov. 

Ein  einstöckiges  SCHLOSSCHEN  mit  Mansarddache.  Das  gewölbte 
Erdgeschoss  (die  Kanten  des  Gewölbes  tragen  runde,  aus  Mörtel  nachge- 
ahmte Rippen)  sowie  auch  das  Bräuhausgebäude  stammen  aus  der  zweiten 
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Hä'fte  des  XVI.  Jahrh.  An  der  Gartenmauer  befinden  sich  noch  Überreste 
von  rothem  Rusticasgraffito. 

Vor  der  Einfahrt  steht  eine  aus  Sandstein  gemeisselte  STATUE 
DES  HL.  JOHANNES  VON  NEPOMUK.  Eine  handwe.ksmässige 
Arbeit  aus  dem  XVIII.  Jahrh. 

Sobedraz. 

Über  die  nahe  Burgstätte  siehe  Artikel  »Kucer«. 

Sovf. 

Die  hiesigen  Hügelgräber  haben  wir  schon  in  der  Notiz  über  Bechin  Seite  2. 
erwähnt. 

Srlin. 

J.  Hejna  o.  c.  208-214. 

In  dem  Walde  »Brezowec«  in  der  Richtung  gegen  Rataj  sowie  auch  in  dem 
Revier  »Bezinky«  Hügelgräber;  über  diese  siehe  J.  K.  Hrase  in  »Pam.  arch.«  VII. 
612,  IX.,  133—135;  L.  Snajdr,  >Pocätkove  pfedhistorickeho  mistopisu«  90. 

Auf  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Schule  und  der  Wagenschuppen  des 
angrenzenden  Bauerngutes  steht,  befinden  sich  noch  Überreste  (Grund- 
mauer und  Kellerräume)  des  ehemaligen  herrschaftlichen  Wohn- 
gebäudes, sowie  auch  ein  in  Felsen  ausgehauener  Gang,  wahrscheinlich 
ein  Zugang  zu  dem  in  der  Nähe  fiiessenden  Bache. 

Strysovic  (Koci  hrädek). 

Sedläcek  o.  c.  54—55. 

DIE  BURGSTATTE  von  geringer  Grösse,  von  einem  Graben  und 
theilweise  auch  von  einem  Walle  umgeben. 


Sudomefic. 

Fr.  Wildmann  in  »Methode  XIX.,  22,  27. 

ALLERHEILIGENKIRCHE.  Bei  dern  im  Jahre  1826  erfolgten 
Umbau  blieb  von  dem  ursprünglich  gothischen  Gebäude  bloss  das  Presby- 
terium  erhalten. 

Topographie  d.  Kunstdenkm.  Pol.  Bez.  Mühlhausen.  t  , 
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Dieses  Presbyterium,  von  quadratischem  Grundrisse,  ist  in  der 
Höhe  von  6'83  m  mit  einem  Kreuzgewölbe,  dessen  Rippen  sich  in  einem 
glatten  Schlussteine  treffen,  überspannt.  Hinter  dem  Altar  sieht  man,  aber 
bloss  von  der  Aussenseite,  ein  vermauertes,  gothisches,  1'32  m  breites 
Fenster,  in  dem  die  Spuren  von  einem  vollständig  ausgebrochenen  Mass- 
werke bemerkbar  sind.  Die  beiden 
segmentförmigen  Seitenfenster  sind 
neueren  Ursprungs. 

Der  spitzgewölbte  Triumph- 
bogen ist  an  der  äusseren  Ecke 
abgeschrägt,  an  der  inneren  Seite 
mit  einer  gothischen  Rippe,  die 
unten  schief  abgeschrägte  Seiten  hat 
(1'61  m  über  der  Erde),  umrahmt 
Das  Schiff,  bis  zum  Jahre 
1826  mit  einer  getäfel  en  Holzdecke 
bedeckt,  hat  von  seinen  altertüm- 
lichen Formen  nichts  behalten. 

Der  halbkugelige  Taufstein 
(79  cm  im  Durchmesser)  zeigt  an 
dem  oberen  Rande  einen  flachen 
Gürtel.  Seine  ausgebauchte  Fläche 
ist  mit  runden  Stäben  verziert,  die 
von  dem  Rande  zu  dem  Mittelpunkte 
gerade  und  schief  gehen.  Im  Ganzen 
und  Grossen  ist  dieser  Taufstein 
jenem  von  Rataj  ähnlich. 

Aus  dem  Barockmöbel 
verdient  noch  als  die  beste  Arbeit 
ein  auf  dem  linken  Seitenaltare  be- 
findlicher Rahmen  erwähnt  zu  werden. 

Zwei  Altarleuchter  aus 
Zinn  von  sehr  gefälliger  Arbeit.  Aus 
einem  dreiseitigen  Fusie,  der  mit  ge- 
schmackvoll stilisierten  Ornamenten 
bedeckt  und  mit  einer  Inschriftcartouche  geschmückt  ist,  ragt  ein  einfacher, 
aber  gefällig  profilierter  Schaft  heraus.  (Fig.  182.)  An  den  Cartouchen  die 
Inschrift: 

DANIEL  WERKÖCZ  DARUGE  KE  WSSEM  SWATYM  DO  SUDOMIERZICZ 
164:1. 

Die  Glocken  (das  kleine  Thürmchen,  das  die  Glocken  trägt,  ruht 
auf  dem  Dache  des  Kirchenschiffes): 

1.  74  cm  Durchm.,  59  cm  hoch;  in  dem  Streifen  am  oberen  Rande 
kehrt  jedesmal  je  eine  männliche  und  weibliche  Büste  wieder,  die  hinten 


n 
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in  ein  Pflanzenornament  auslaufen.  Sie  halten  Wappencartouchen;  darunter 
ein  zusammenhängender  Kranz  herabhängender  Akanthusblätter.  Auf  dem 
Mantel  in  einer  länglich-rechteckigen  Cartouche  die  Inschrift : 
LETHA  1638  SLYTY  GEST  ZWON  TENTO 
KE  CZTI  A  K  CHWALE  BOZI  BLAHOSLAWE- 
NE  PANNY  MARYGE  K  ZALOZENI  CHRAMV 
WSSECH  SWATYCH  DO  WSY  SVDOMIERZICZ 
NAKLADEM  WSSY  OSADY  OD  STANISLAW A 
ZWONARZE  V  MIESTIE  RAVDNICZY  NAD  LABE 
ZA  PRZEDNICH  KOSTELNIKVW  THOMASSE  KNO- 
TKA  WACZLAWA  WRATNYHO  MATIEGE  KOWARZE. 

Zu  unterst  ein  aus  Akanthusblättern  bestehender  Kranz. 
2.  47  cm  Durchm.,  39  cm  hoch.  Um  den  oberen  Rand  die  Inschrift  : 
Q  STANISLAW  ZWONARZ  W  MIESTIE  RAVDNICZY  SLYL  MNIE  AO  1638. 

Darunter  ein  Kranz  von  stilisierten  Blättern,  die  mit  der  Spitze  nach 
unten  gekehrt  sind.  Auf  dem  Mantel  die  Inschrift: 

NAKLADEM  DWAVCH  BRATRZY 
THOMASSE  A  IANA  KNOTKY 
ö  Z  SVDOMIERZYCZ  0 

Swatkowic. 

Ehemals  stand  hier  eine  FESTE;  sie  verfiel  jedoch  schon  bereits 
im  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts.  Siehe  darüber:  Sedlacek  o.  c. 
VII.,  57—58. 

Varta. 

Tyl  o.  c.  64. 

Gegenüber  der  Burg  Klingenberg  befinden  sich  auf  dem  steilen  Moldau- 
ufer an  der  Stelle,  wo  man  zu  der  Moldaubrücke  heruntergieng,  ein  be- 
festigter Platz,  der  mit  einem  kreisförmigen,  bisher  erhaltenen  Walle 
von  bedeutenden  Dimensionen  befestigt  war.  Es  befinden  sich  hier  noch 
Überreste  von  niedergerissenem  Mauerwerke. 

Vepic. 

Sedlacek  o.  c.  XL,  79;   Tyl  o.  c.  63. 
In  östlicher  Richtung  befindet  sich  unterhalb  des  Dorfes  in  dem  »Novy« 
genannten  Teiche  eine  BURGSTATTE.  Die  Feste,  die  auf  diesem  kleinen, 
etwa  50  m  im  Durchmesser  messenden  Erdhügel  stand,  war  aus  Gebälk 
gezimmert,  welches  auf  einer  niedrigen,  aus  Stein  gebauten  Untermauer 
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ruhte.  Noch  bei  der  letzten  Ausräumung  des  Teiches  wurde  eine  Menge 
von  diesen  Balken  gefunden,  manche  unversehrt,  einige  sogar  noch  mit 
einander  verbunden.    Ein  kleinerer  Hügel,   der^noch  in  der  Höhe  dieses 

Hügels  bemerkbar  ist,  ist  entweder 
ein  Überrest  des  Erdwalles,  oder 
er  diente,  was  wahrscheinlicher  ist, 
als  Stütze  einer  Holzbrücke,  auf 
der  man  aus  dem  Dorfe  in  die 
Feste  gelangte. 

In  der  Umgebung  der  Burg- 
stätte wurden  in  dem  Schlamme 
eine  Menge  von  Scherben,  Kno- 
chen, Abfälle  (noch  gut  erhaltenes 
Getreide  u.  Obst),  Waffen,  eiserne 
Äxte,  eiserne  Pfeilspitzen,  ein 
kleines  Messer  mit  Metall  ausge- 
legten Schalen  und  Ähnliches  ge- 
funden. Auch  fand  man  auf  dem 
nahe  dem  Teiche  gelegenen  Felde 
ein  Bruchstück  von  einem  durch- 
bohrten steinernen  Streithammer. 
(Alles  dies  befindet  sich  im  Lan- 
des museurn  in  Prag.) 

An  der  Stelle  des  Hauses 
Nr.  9  befand  sich  ehemals  ein 
Meierhof,  bei  dem  ohne  Zweifel 
auch  ein  steinernes  Wirtschaftsge- 
bäude stand,  von  dem  noch  heute 
ein  starkes  Mauerwerk  nahe  bei 
dem  jetzigen  Eingange  Zeugnis 
gibt.  Das  mit  Granitgewände  ein- 
gefasste  Thor  wurde  erst  unlängst 
niedergerissen. 


Vesce. 

Über  die  hiesige  FESTE,  die  ohne  Spur  verschwunden  ist,  siehe 
Sedläcek  o.  c.  XL,  78. 


Veselicko. 


Schaller  o.e.  XIV.,  145;   Sommer  o.  c.  X.,  48;  Trajer,  Beschreib.  636. 

DIE  PFARRKIRCHE  DER  HL.  ANNA,  ein  moderner  Bau 
aus  dem  Jahre  1859.  Der  einzige  alte  Gegenstand  ist  das  Bild  der  hei- 
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ligen  Familie,  das  aus  der  abgetragenen  Schlosskapelle  hieher  über- 
tragen wurde.  Ein  leidlich  gutes  Gemälde  aus  dem  Anfange  des  XVIII. 
Jahrhunderts. 

Der  Messkelch  kann  eine  schöne  Rococoarbeit  genannt  werden. 
Er  ist  aus  Silber,  vergoldet,  30V2  cm  hoch;  seine  Cuppa  10 '/2  cm  breit. 
Einzelne  Contouren  der  getriebenen  Ornamente,  die  das  Körbchen  der 
Cuppa,  sowie  auch  der  Modus  und  der  Fuss  trägt,  sind  mit  echten  und 
auch  nachgeahmten  Edelsteinen  besetzt.  An  der  Cuppa  drei  ovalförmige 
Emailplättchen   mit  gemalten   kleinen   Bildern:   Christus  am  Kreuze,  die 


Fig.  184.  Vcselicko.  Messkännchen. 


schmerzhafte  Mutter  Gottes  und  der  hl.  Johannes  Evangelist  in  ganzen 
Gestalten.  Am  Fusse  ebenfalls  drei  Bildchen;  die  Stigmatisation  des  hei- 
ligen Franciscus,  Josef  und  Johann  Capistranus.  (Fig.  183.)  Auf  der  Platte, 
die  unten  den  Hohlraum  des  Fusses  verdeckt,  ist  eine  hübsche  Cartouche 
in  getriebener  Arbeit   ausgeführt.    Die  Arbeit  entbehrt  jeder  Bezeichnung. 

Messkännchen  im  Rococostile,  getrieben  und  mit  falschen  Edel- 
steinen besetzt,  17  cm  hoch.  (Fig.  184.) 

Die  Messkännchentasse  (35  cm  lang,  28  cm  breit)  ebenfalls 
trefflich  getrieben  und  mit  Edelsteinen  besetzt.  (Fig.  185.) 

Diese  prächtigen  Messgefässe  hat  der  Erzbischof  Wenzel  Leopold 
Chlumcansky  (1815  —  1830)  der  hiesigen  Kirche  geschenkt. 
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Ein  Messgewand  (V02  m  lang,  66««  breit)  aus  Goldbrocat,  mit 
bunten,  naturalistisch  wiedergegebenen  Blüten  durchwirkt.  Am  unteren 
Rande  ein  fein  gesticktes  Wappen  des  Erzbischofs  Chlumcansky  mit  der 
Jahreszahl  1829. 

DAS  SCHLOSS  ist  ein  einstöckiges,  modernisiertes  Gebäude.  In 
einem  Zimmer  des  ersten  Stockes  sieht  man  ein  Frescogemälde  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. :  auf  der  Decke  ein  ovalförmiges  Gemälde, 


Fig.  185.  Veselicko.  Untertasse  für  die  Messkännchen. 


die  Göttin  Iris  darstellend,  um  dasselbe  als  Rahmen  die  Thierkreiszeichen, 
aus  denen  vergoldete  Strahlen  hervorgehen.  An  den  Wänden  Abbildungen 
von  Klotho,  Lachesis  und  Athropos,  von  verschiedenen  Amoretten  u.  Ä« 
Von  den  zahlreichen  auf  Leinwand  gemalten  Porträts,  die  sich  im 
Schlosse  befinden,  ist  wohl  das  Porträt  einer  Dame,  das  den  Namen  des 
Künstlers  BERNARDVS  A.  DE  ROSQ.  B.  1682.  trägt,  als  das  gelungenste 
zu  bezeichnen. 

Ferner  befinden  sich  hier  einige  interessante  Gegenstände  aus  der 
Empirezeit,  wie  einzelne  Möbelstücke,  eine  Uhr  mit  Spielwerk,  der  Rahmen 
des  Bildes,  das  den  Kaiser  Josef  II.  darstellt,  eine  im  Pastell  ausgeführte 
Damenbüste  u.  s.  w. 


Vlksic. 


Sedläcek  o.  c.  VII.,  284  -286. 

Eine  FESTE  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.,  im  Thale  am 
Bache  gelegen,  deren  einstöckiges  Herrschaftsgebäude  sich  bis  jetzt  noch 
erhalten  hat.  Die  Räume  sind  meistentheils  kreuzgewölbt;  die  Rippen  sind 
aus  Mörtel  nachgeahmt  und  haben  im 
Profil  die  Form  eines  Dreieckes ;  wo  sich 
einige  Gewölbekanten  treffen,  durchkreuzen 
sich  die  Rippen  und  sind  dann  abgestutzt. 

Ein  besonders  reiches  Gewölbe  hat 
ein  Zimmer  im  ersten  Stockwerke.  (Fig. 
186.)  Einige  von  den  Thüren  sind  bis  jetzt 
noch  mit  einem  spitzigen,  steinernen  Ge- 
wände eingefasst. 

Auf  dem  Räume  zwischen  dem  Ge- 
bäude und  dem  Bache,  welcher  Raum  bis 

jetzt  noch  »Am  Burgwalle«  genannt  wird,  wurde  eine  Menge  \ 
und  Knochen  gefunden. 

Oberhalb  des  Gebäudes  trifft  man  an  der  »Im  Garten«  genannten 
Stelle  auf  alte,  halbverfallene  Kellereien,  deren  Räume  mit  einem  Tonnen- 
gewölbe überspannt  sind. 


1  Scherben 


Voltifov. 


Heber,  Burgen  III.,  212;  Sedläcek  o.  c.  XI.,  78. 

DIE  FESTE,  die  an  der  Stelle  des  Hauses  Nr.  15  stand,  war  von 
geringem  Umfange  und  war  mit  einem  Graben,  von  dem  sich  etwa  der 
vierte  Theil  erhalten  hat,  befestigt.  Jetzt  noch  sieht  man  ein  Stück  von 
einem  Bruchsteinmauerwerk.  Die  Hälfte  des  ehemaligen  Grabens  ist  in 
einen  Teich  verwandelt. 

In  dem  schlichten,  viereckigen  Glockenthürmchen  hängt  eine 
kleine,  34  cm  im  Durchmesser  messende  Glocke,  die  mit  Reliefbildern  der 
Mutter  Gottes,  des  hl.  Paulus  und  Johannes,  sowie  auch  mit  Festons  ge- 
schmückt ist.  Bezeichnet  ist  sie  mit  den  Anfangsbuchstaben  des  Glocken- 
giessers  I  W  K  (d.  i.  Johann  Wenzel  Kühner)  und  der  Jahreszahl  1791. 


Vratisov. 

Bei  dem  Bauerngute  Nr.  5  steht  im  Garten  eine  mittelalterliche 
BURGSTATTE,  von  einem  kreisförmigen  Graben  und  einem  hohen 
Walle  umgeben.  Das  Wasser,  mit  dem  der  Graben  gespeist  wurde,  wurde 
durch  hölzerne  Röhren  aus  einigen  kleinen,  an  der  Berglehne  errichteten 
Teichen  hergeleitet.  Spuren  von  Mauerwerk  sind  hier  nicht  mehr  bemerkbar. 
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Vyhnanic. 

Im  Jahre  1895  wurde  hier  eine  interessante,  nicht  glasierte  Ofen- 
kachel aus  dem  XV.  Jahrh.  gefunden.  Dieselbe  ist  21  cm  breit,  16  cm 
hoch,  mit  Zinnen  gekrönt  und  mit  einer  hübschen  Reliefdarstellung  der 
Huldigung  der  drei  Könige  vor  dem  Christuskinde  geschmückt  (Fig.  187.; 


Fig-  187.  Vyhnanic.  Gothische  Kachel. 


vergleiche  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  Jahrg.  XXII.,  1896 
Seite  108,  und  Beilage  IV.,  Fig.  19).  Weiter  wurde  hier  noch  ein  Bruch- 
stück einer  Kachel  mit  einem  Adlerwappen  in  Relief,  wie  auch  ein  Bruch- 
stück eines  gothischen  Ornaments,  offenbar  eine  Ofenbekrönung,  gefunden. 

Zdär. 

Sedläcek  o.  c.  VII.,  54. 
Eine  viereckige,  mit  einem  Graben  umgebene  BURGSTATTE. 


ORTSVERZE1CHNISS. 


Bechin  1—61. 

Bernartitz  62-64. 

Bezinky  (bei  Rataj)  64. 

Borovan  64. 

Bräm'k  (bei  Kucef)  64. 

Bfezi  64. 

Breznitz  65. 

Bfezovec  65. 

Cernitz  65. 

Cervenä  66  —  68. 

Dobronitz  68—72. 

Drazitz  72. 

Hänov  72. 

Hemery  72. 

Hodonitz  73. 

Hodusi'n  73—77 

Holesic  77. 

Hradist  siehe  Skalitz. 

Hvozd'an  78. 

Chotefin  (Kotejfina)  78. 


Klein-Chyzka  78 -8ö. 
Jednota  81. 
Jensowitz  81. 
Klokocow  81. 
Klucenitz  81-86. 
Kosteletz  86  -  94. 
Kovärov  94  -  99. 
Kfizanov  99. 
Kucef  99. 
Kvetov  99  -101. 
Lasowitz  101—104. 
Lhota  Tetaurova  104. 
Mühlhausen  105-157. 
Nuzitz  137. 
Olsi  137. 

Oparan  137  —  147. 
Ostrov  147. 
Podbofi  147. 
Pfedbofitz  148—149. 
Radetitz  149. 


Rataj  150-152. 
Sepekau  152  —  160. 
Skalitz  oder  Hradiste  160 
Slavonov  160. 
Sobedraz  161. 
Sovi  161. 
Srlin  161. 

Strysovic    (Koci  hrädek) 
161. 

Sudomefic  161  -  163. 
Swatkowic  163. 
Varta  163. 
Vepic  163. 
Vesce  164. 
Vesehcko  164-166 
Vlksic  167. 
Voltifov  167. 
Vratisov  167. 
Vyhnanic  167. 
Zdär  168. 


NAMENVERZEICHNISS  DER  KÜNSTLER 
UND  HANDWERKER. 


Arnold  Adalbert,  Glockengiesser  134. 
Bartholomäus,  Glockengiesser  149. 
Blonde  Gabriel,  Maler  37. 
Bergmüller,  Maler  63. 
Brandl  Peter  J.,  Maler  9,  82. 
Briccius,  Glockengiesser  85,  92. 
Carloni  Sylvester,  Baumeister  106. 
Deplan  Johann,  Büchsenmacher  70. 
Dobler  Michael,  Erzgiesser  58. 
Ehrlich  Sigismund,  Gürtler  90. 
Feit  Franz,  Bildhauer  22. 


Frycz  Stanislaus,  Glockengiesser  67,  163 

Frycz  Thomas,  Glockengiesser  152. 

Gangolff,  Tischler  38. 

Groder  Heinrich,  Tischler  38. 

Haiwachs  Michael,  Maler  24. 

Heiss,  Kupferstecher  63,  71. 

Henn  Johann,  Glockengiesser  98. 

Hering  Joh.  Georg,  Maler  115. 

Hofmann  Bartholomäus,  Glockengiesser  94. 

Holzer  Johann,  Maler  63. 

Höner  Johann,  Uhrmacher  146. 


Jacob  von  Olmütz,  Miniaturmaler  34. 
Jarosch  Thomas,  Glockengiesser  80. 
Johann,  Baumeister  122. 
Johann,  Glockengiesser  14,  134. 
Jelinek  Bartholomäus,  Maler  38,  45. 
Joachim,  Maurermeister  37. 
Kühner  Franz  Jos.,  Glockengiesser  63, 145. 
Kühner  Joh.  Georg,  Glockengiesser  136. 
Kühner  Joh.  Wenzel,  Glockengiesser  167. 
Laurentius  siehe  Vavrinec. 
Lissiak  Josef.  Glockengiesser  80. 
Low  Nikolaus,  Glockengiesser  149,  159. 
Maier  Georg,  Glockengiesser  77. 
Majo  Balthasar,  Baumeister  37. 
Markolt  Johann,  Glockengiesser  104. 
Modler  Wenzel,  Bildschnitzer  22. 
Mrkvicka  Johann,  Kannengiesser  13. 
P.  Nosecky  Siard,  Maler  157. 
Pantocka  Wenzel,  Orgelbauer  144. 
Perner  Johann  Adalbert,  Glockengiesser  68. 
Perner  Josef,  Glockengiesser  94. 
Poser  Paul,  Büchsenmacher  58. 
Postl  Carl,  Maler  9. 
Prokop,  Maurermeister  37. 


Proksch  Franz,  Maler  22. 
Puklshaimb  Max  Quido,  Maler  115. 
Raab  Ignatius,  Mal^r  143. 
Radler  Andräas,  Baumeister  137. 
Reder  Lucas,  Tischler  38. 
Rosq.  de  Bernard,  Maler  166. 
Sadeler  Ägidius,  Kupferstecher  34. 
Sadeler  Tobias,  Kupferstecher  23. 
Schönfeld  Anton,  Glockengiesser  152,  159. 
Schütz  Johann,  Baumeister  5. 
Seemayer  Michael,  Baumeister  137. 
Standrart,  Kupferstecher  2. 
Stanislaus  Stanek,  Baumeister  122. 
Stanislaus,  Glockengiesser  in  Raudnitz  siehe 
Frycz. 

Stanislaus,  Glockengiesser  in  der  Prager 

Neustadt  98. 
Screta  Carl,  Maler  24. 
Turner  Mathias,  Bildschnitzer  9. 
Urndorfer  Simon,  Glockengiesser  14. 
Vavrinec  (Laurentius),  Uhrmacher  50. 
Vels  Mathäus,  Architekt  137. 
Walter  Anton,  Maler  38. 
Zmi'cek  Gregor,  Maler  137. 


BERICHTIGUNGEN. 


§    94.  Z.  11.  statt  »erbaut-  lies  »erwähnt«. 

§  122.  Z.    4.  von  unten  statt  »1383«  lies  »1883«. 


Vorgeschichte  des  Landes  vertieften.  Die  im  Jahre  1854  gegründete  Ar- 
chacologische  Section  des  Museums  des  Königreiches  Böhmen  bildete  bald 
den  Mittelpunkt,  in  welchem  sich  die  böhmischen  Archaeologen  vereinigten ; 
die  »Pamätky  archaeologicke«  und  später  die  Zeitschrift  »Method«  wurden 
zu  Organen  für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen. 

Nachdem  die  Böhmische  Kaiser  Franz  Josef -Akademie  für  Wissen- 
schaften, Litteratur  und  Kunst  ihre  Thätigkeit  inaugurirt  hatte,  wurde  bei 
derselben  auf  Grund  des  §  2.  lit.  e)  der  Statuten  und  der  §§18  und  50 
der  Geschäftsordnung  die  Archacologische  Ctwmission  gebildet,  welche  die 
wissenschaftliche  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Kunst-,  historischen 
Schrift-  und  litterarischen  Denkmale,  sowie  deren  Schutz  zur  Aufgabe  hat. 
Hiedurch  wurde  eine  active  Organisation  begründet  mit  dem  bestimmten 
Zwecke,  das  Königreich  Böhmen  in  Bezug  auf  die  Denkmale  der  bildenden 
Kunst  zu  durchforschen  —  festzustellen,  welche  architektonische,  pla- 
stische, malerische  und  kunstgewerbliche  Arbeiten  sich  im  Lande  bisher 
erhalten  haben  —  ihre  Entstehung  und  ihren  Ursprung  so  viel  als  möglich 
zu  bestimmen  —  ihren  künstlerischen  oder  geschichtlichen  Wert  abzu- 
schätzen —  endlich  jene  Denkmale  zu  bezeichnen,  an  deren  Erhaltung  ins- 
besondere gelegen  ist.  Dadurch  erscheint  gleichsam  für  ganze  Generationen 
von  Forschern  das  Programm  einer  Detailarbeit  entworfen,  welche  mühe- 
voll aber  unausweichlich  ist,  um  sicherstellen  zu  können,  auf  welche  Weise 
sich  die  bildende  Kunst  im  Königreiche  Böhmen  entwickelte,  woher  die 
ersten  Motive  kamen  und  welche  Ausbildung  sie  fanden,  in  welchem  Masse 
fremde  Künstler  mitwirkten  und  was  direct  vom  Auslande  importirt  wurde ; 
denn  lediglich  auf  Grund  einer  eingehenden  Kenntnis  aller  Kunst-Denkmale 
kann  die  Entwickelüng  der  Kunst  gewürdigt  und  eine  richtige  Geschichte 
derselben  geschaffen  werden.  Ausser  diesem  theoretischen,  sehr  wünschens- 
werten Resultate  ist  jedoch  auch  zu  erwarten,  dass  eine  eingehende  Er- 
kenntnis, wie  sich  die  Kunst  bei  uns  entwickelte,  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  ausübenden  Künstler,  sowie  auf  die  Landesverwaltung  und  auf  unsere 
Öffentlichkeit  bleiben  werde,  damit  alle  Denkmale  erhalten  bleiben,  welche 
für  die  Entwickelüng  der  heimischen  Kunst  besonders  charakteristisch  sind 
und  absolut  verschont  und  erhalten  zu  werden  verdienen. 

Die  Archacologische  Commission  trat  am  8.  Mai  1893  zusammen, 
verfasste  ein  Gutachten  betreffend  die  Erhaltung  von  Denkmalen  der  hei- 
mischen bildenden  Kunst  und  von  Alterthümern  überhaupt  und  unterbrei- 
tete dasselbe  im  November  des  Jahres  1893  dem  hochlöblichen  Landesaus- 
schusse ;  nachdem  sie  sich  sodann  auf  Grund  der  organischen  Bestimmungen 
erweiterte,  theilte  sie  sich  in  drei  Sectionen :  eine  praehistorische,  eine  histo- 
rische und  eine  folkloristische.  Als  ihre  hauptsächlichste  Aufgabe  stellte  sich 
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die  Archaeologische  Commission  die  Zusammenstellung  einer  Topographie 
der  historischen  ?tnd  Kunst- Denkmale  im  Königreiche  Böhmen,  setzte  das 
betreffende  Regulativ  fest  und  sandte  ihre  Delegierte  in  die  einzelnen 
Bezirke  aus.  Der  fünfte  Theil  der  Topographie  wird  mit  diesem  Bande  der 
Öffentlichkeit  übergeben. 

Das  Verdienst  einer  raschen  Verwirklichung  dieses  so  wichtigen 
Unternehmens  kommt  in  erster  Reihe  der  hohen  Landesvertretung  des 
Königreiches  Böhmen  zu,  welche  nicht  nur  die  nöthige  materielle  Unter- 
stützung bewilligte,  sondern  auch  mittels  eigener  Präsidial-Circulare  das 
Unternehmen  den  autonomen  Behörden  der  betreffenden  Bezirke  anempfahl. 
Auch  die  hochwürdigsten  Consistorien  von  Prag  und  Königgrätz  unter- 
stützten durch  wärmste  Befürwortung  die  Arbeiten,  welche  übrigens  auch 
von  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  mit  Theilnahme,  Verständnis  und 
allseitiger  Förderung  begleitet  waren. 

Mit  besonderer  Anerkennung  ist  hervorzuheben,  dass  auch  eine  pe- 
cuniäre  Unterstützung  aus  den  durchforschten  Bezirken  zum  Zwecke  einer 
würdigen  Ausstattung  der  betreffenden  Bände  nicht  ausblieb. 

In  die  Topographie  wurden  aufgenommen: 

1.  Die    prähistorischen  Denkmale  durch  kurze  Angabe  der  Funde. 

2.  Die  Denkmale  der  Baukunst,  Plastik  und  Malerei  seit  der  roma- 
nischen Fpoche  bis  zum  Beginne  des  19.  Jahrhundertcs;  kunstgewerbliche 
Gegenstände ;  geschichtlich  wichtige  Bauten,  wie  Burgen,  Befestigungen, 
Brücken  u.  a. 

Die  Topographie  gelangt  in  böhmischer  und  deutscher  Ausgabe  zur 
Veröffentlichung  u.  z.  jeder  politische  Bezirk  für  sich.  Den  einzelnen 
Gruppen  von  Bezirken  nach  der  alten  Kreiseinth eilung  sollen  einleitende 
Abhandlungen  über  die  Denkmale  der  volkstümlichen  Kunst  mit  Angabe 
der  betreffenden  Litteratur  beigeschlossen  werden.  Was  die  Darstellung 
betrifft,  wurde  die  grösstmögliche  Concision  zur  Norm  gemacht. 


